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      Ein Rinnsal Schweiß bahnt sich langsam seinen Weg über die Rückseite meines Beins.

      Von irgendwoher kommt ein rhythmisches, hochfrequentes Quietschen, und ich kann nicht sagen, ob es vom Bettgestell oder von mir kommt.

      Gott, ich hoffe, es kommt nicht von mir.

      Roman lockert seinen Griff unter meinen Knien, hebt mich hoch, während er in mich stößt, und plötzlich ist es mir völlig egal, was für Geräusche ich mache. Ein gehauchtes Stöhnen entweicht meinen Lippen, und ich massiere meine schmerzenden Brüste, ziehe an meinen Brustwarzen, während ich an meinem Körper hinunter auf die Stelle schaue, an der wir miteinander verbunden sind.

      Meine Brüste sind gerötet von den rauen Kratzern von Romans Stoppeln, von seinen Lippen, Zähnen und seiner Zunge, als er sich vorhin an ihnen gütlich tat, und mein ganzer Körper ist mit einem leichten Schweißfilm überzogen. Mein Hintern schwebt ein paar Zentimeter über den weichen Laken und gibt dem atemberaubenden Mann über mir den perfekten Winkel, während er hart und tief in mich stößt.

      Ich kann nicht aufhören, seinen Körper anzustarren, während er sich in mir bewegt. Die Dicke seines Schwanzes, die Härte seiner Bauchmuskeln, seine breite Brust und seine Schultern, die sichtbare Anspannung in seinem Nacken, während er uns beide auf unseren Höhepunkt hinarbeitet. Auch er glänzt vor Schweiß, und das lässt ihn noch umwerfender, gefährlicher und wilder aussehen als sonst.

      »Sieh mich an, Reckless! Sieh mir zu, während ich dich ficke.«

      Seine Worte, die er in rauem Bariton spricht, bewirken, dass sich meine Muschi um ihn krampft, und er stöhnt, als ich nachgebe.

      Ich meine, ich habe ihn beobachtet. Das ist alles, was ich getan habe. Ich kann meine verdammten Augen nicht von ihm abwenden.

      Aber ich weiß, was er will.

      Ich ziehe meine Aufmerksamkeit die harten Flächen seines Körpers hinauf und atme schwerer, als sich sein kobaltblauer Blick in mich brennt. Ich bin völlig nackt – abgesehen von meinem magischen Dämpfungsarmband – und das war ich auch schon in den letzten Stunden, nach zwei Runden heißem Sex vor diesem hier, aber irgendetwas an dem Blick, den er mir jetzt zuwirft, gibt mir das Gefühl, dass ich völlig entblößt bin, auf eine Weise, die nichts mit Kleidung zu tun hat.

      Ich winde mich unbehaglich, unglaublich erregt von seinem Blick, aber auch verängstigt von ihm. Sein fester Griff unter meinen Knien macht es mir jedoch unmöglich zu entkommen. Und wenn ich ehrlich zu mir selbst bin, will ich auch gar nicht weg. Meine Beine zittern, mein Brustkorb hebt und senkt sich heftig, als sich ein weiterer Orgasmus tief in meinem Inneren zusammenbraut.

      Und ich will diesen Orgasmus.

      Ich will ihn so sehr, und ich gehe nirgendwohin, bis ich ihn habe.

      Ich drücke meine Brüste zusammen und zwicke meine Brustwarzen so fest, dass ich nach Luft schnappe, und für eine Sekunde verliere ich Romans dunkelblaue Augen, als sein Blick nach unten wandert. Seine Nasenlöcher blähen sich auf und ich schwöre, dass ich spüre, wie sein Schwanz in mir anschwillt. Als er wieder zu mir hochschaut, hat er einen so begierigen Gesichtsausdruck, dass ich noch feuchter werde.

      »Scheiße, Roman. O Gott!« Ich klemme meine Unterlippe zwischen die Zähne und halte meinen Blick auf seinen gerichtet.

      »Du bist kurz davor, nicht wahr?«, grunzt er, und die Kraft seiner Stöße lässt meinen ganzen Körper erzittern und das Bett noch lauter quietschen. »Will mein Mädchen kommen?«

      Scheiße!

      Er drückt meine Knöpfe, und das weiß er.

      Ich habe so hartnäckig behauptet, dass ich noch nicht bereit für eine richtige Beziehung bin, dass es zwischen uns nur um Sex geht … aber wenn er mich mein Mädchen nennt, macht das seltsame Dinge mit meinem Körper. Es ist, als würden sich mein Kitzler und mein Herz gleichzeitig verkrampfen, und das daraus resultierende Zittern durchläuft mich wie Wellen auf einer stürmischen See und verbreitet ein so intensives Vergnügen, dass es fast schmerzhaft ist.

      »Ja«, keuche ich, lasse meine schmerzenden Brustwarzen los und fahre mit meinen Fingernägeln seine Unterarme auf und ab. Verdammt, sie sind so verdammt stark, die Muskeln straff und schlank, während er mich hochhält und in mich stößt. »Bitte!«

      »Berühre dich wieder! Spiele mit deiner Klitoris! Bring dich zum Kommen!«

      Ich liebe und hasse es, dass sich meine Hand schon bewegt, bevor er zu Ende gesprochen hat, als hätte mein Körper bereits beschlossen, dass ich ihm gehöre, dass er alles tun wird, was er befiehlt. Meine Fingerspitzen streichen über meine Klitoris, wodurch sich die Hitze in meinem Inneren warm und beständig aufbaut. Ich spüre, wie er in mich hinein- und wieder herausgleitet, meine Finger sind so nah an der Stelle, an der sein Schwanz in mich eindringt, und meine Hand bewegt sich schneller, mein Körper rast auf die Erlösung zu.

      Romans Blick wandert wieder nach unten, fixiert meine wild kreisenden Finger, und ein neuer Ausdruck überzieht sein Gesicht.

      Besitzgier.

      Bevor ich überhaupt registrieren kann, was passiert, zieht er sich aus mir heraus, und ich finde mich schnell auf den Bauch gedreht. Er zieht mich auf alle Viere und stößt von hinten in mich hinein, wobei er mich aus diesem köstlichen neuen Winkel bis zum Anschlag ausfüllt. Dann schlingt er seine Arme fest um meinen Bauch und meine Brust und hebt mich hoch, sodass wir beide auf den Knien auf der weichen Matratze liegen und unsere Körper aneinandergeklebt sind. Der Winkel ändert sich erneut, und mit den dicken Fesseln seiner Arme, die mich an ihn binden, kann ich nicht viel tun, außer mich festzuhalten und nach Luft zu schnappen.

      Ich war so nah dran … so verdammt nah, und ich hänge immer noch an diesem Abgrund, brauche nur den kleinsten Schubs, um mich über den Rand meiner Erlösung zu stürzen.

      »Ich habe es mir anders überlegt«, knurrt er leise in mein Ohr, in dem Ton, der mich zum ersten Mal feucht werden ließ, als er letzten Sommer in das The Den kam. Der Ton, der in mehr als einer meiner Fantasien während der Winterferien vorkam. »Ich will es tun. Ich will, dass du auf meinem Schwanz und auf meinen Fingern kommst, und ich will, dass du meinen Namen schreist, wenn du kommst.«

      O Gott, verdammt!

      Er sollte sich besser mit diesen verdammten Fingern beschäftigen, bevor seine Worte allein mir den intensivsten Orgasmus meines Lebens bescheren.

      Ich stöhne etwas Unverständliches, in dem irgendwo das Wort »Ja« vorkommt, und Roman beschließt schließlich, mich von meinem süßen Elend zu befreien. Ein Arm bleibt um meine Taille gelegt und hält mich aufrecht, während der andere nach unten gleitet, um meine Klitoris zu bearbeiten. Seine Stöße sind in dieser Position langsamer und tiefer, und ich merke, dass auch er kurz davor ist, sich aber zurückhält, bis er mich zum Höhepunkt gebracht hat.

      Seine Lippen wandern zu meinem Ohr, beißen in mein Ohrläppchen und lassen mich erschaudern. Ich drehe meinen Kopf und attackiere seine Lippen mit meinen, als das Vergnügen schließlich seinen Höhepunkt erreicht und weiße Flecken in meiner Vision tanzen lässt.

      Mein Körper verkrampft sich, und ich reiße meinen Mund von seinem weg, um zu schreien: »Oh, fuck! Roman!«

      Er stöhnt, stößt hart in mich hinein und presst seine Hüften gegen meinen Hintern, während sein Schwanz in mir pulsiert und er mir über den Rand folgt. »Gott, ja, Elliot.«

      Als die Nachbeben endlich aufhören, meinen Körper zu durchschütteln, merke ich, dass ich inzwischen mehr als nur einen damenhaften Schweißfilm auf der Haut habe. Mein ganzer Körper ist gesättigt, ausgewrungen und schmerzt, als hätte ich gerade einen Marathon hinter mir.

      Und ich schätze, das habe ich.

      Einen Sex-Marathon, der meiner Meinung nach die beste Art ist.

      Roman zieht sich langsam aus mir heraus, wobei er das Kondom mit einer Hand festhält, bevor wir beide auf das Bett fallen. Er landet auf dem Rücken und zieht mich grob an seinen Körper, wobei er mich teilweise über ihn zieht, sodass unsere verschwitzte Haut aneinanderklebt. Er schiebt mir mein wildes Haar aus dem Gesicht und neigt seinen Kopf, um mich ausgiebig zu küssen, wobei er seine Zunge so gekonnt gegen meine streichelt, dass mein Körper wach wird, überzeugt davon, dass er vielleicht noch eine Runde durchstehen könnte.

      »Ruhig, Mädchen!«, murmle ich, als ich den Kuss beende und mich zufrieden in Romans Armbeuge schmiege.

      »Ich bin kein Mädchen.« Er lacht leise, der Klang dröhnt an meinem Ohr. »Wenn du das noch nicht herausgefunden hast, dann habe ich in den letzten Stunden etwas sehr falsch gemacht.«

      Ich schlage ihm leicht auf die Brust, während ich noch nach Luft schnappe. »Ich habe nicht mit dir geredet. Ich habe mit mir geredet. Ich kann kaum noch laufen, und mein Körper denkt schon an die nächste Runde.«

      Er stöhnt, ein gequältes Geräusch, von dem ich glaube, dass es zum einen daran liegt, dass er im Moment nicht einmal daran denken kann, es erneut zu tun, und zum anderen daran, dass er es wirklich möchte.

      Gut. Wenigstens bin ich nicht die Einzige, die sich in der Nähe ihres Gegenübers in eine Art sexbesessene Irre verwandelt. Ich fühle mich etwas besser, wenn ich weiß, dass er unter dem gleichen wahnsinnigen Verlangen leidet wie ich.

      Er gibt mir einen kleinen Klaps auf den Hintern, und ich drehe mich um, damit er aufstehen kann. Er geht ins Bad und entsorgt das Kondom, bevor er zurückkommt, und ich sehe zu, wie er in seiner ganzen nackten, muskulösen, großen, dunklen und gut aussehenden Pracht durch den Raum schreitet. Ich spüre selbst einen plötzlichen Anflug von Besitzgier und bemühe mich, die Emotionen aus meinem Gesicht zu halten, als er wieder zu mir ins Bett kriecht.

      Ich schmiege mich wieder an seinen Körper und atme seinen Leder- und Whiskeygeruch ein.

      Mann, ich hatte so verdammt recht. Gassen und kleine dunkle Nischen sind toll und so, aber ein Typ wie Roman? Er braucht ein Bett. Er braucht Platz und Zeit, um seine Magie zu entfalten.

      Nicht, dass ich etwas gegen einen schnellen und schmutzigen Fick hätte, aber manchmal sollte man die großen Dinge auch genießen.

      Und obwohl ich das Kuscheln bei den ersten beiden Malen, als wir Sex hatten, absichtlich vermieden habe und sogar fast in die andere Richtung gesprintet wäre, habe ich beschlossen, den Kampf dagegen aufzugeben.

      Ich sollte doch in der Lage sein, zwanglosen, unglaublich heißen Sex mit einem Mann zu haben und danach mit ihm zu kuscheln, ohne mich in ihn zu verlieben, oder?

      Oder?

      Ich ignoriere die Tatsache, dass mein Verstand keine befriedigende Antwort auf diese Frage geben kann, und schmiege mich enger an Roman, der seine Arme um mich legt. Wir verfallen in ein zufriedenes Schweigen, während wir beide noch nach Luft schnappen.

      Scheiße, das habe ich in den Winterferien vermisst.

      Maddy und ich haben die freie Zeit auf ihrem Campus verbracht. An der Neptun-Akademie – wo sie Studentin im ersten Jahr für Wasser-Elementarmagie ist – gibt es die Möglichkeit, über die Ferien im Wohnheim zu wohnen, wenn man das möchte. Ich glaube, die Greif-Akademie, die fast allen als Akademie für unberechenbare Magie bekannt ist, hat eine ähnliche Möglichkeit, aber ich hatte ganz sicher nicht vor, die drei Wochen, die wir frei hatten, hier zu verbringen.

      Meine einzigen Freunde sind in den Ferien alle woandershin gefahren. Roman hatte etwas außerhalb des Campus zu tun, wovon er mir nichts erzählen wollte, was mich nicht sonderlich überraschte. Für einen Kerl, der einen Großteil seiner Zeit damit verbracht hat, meine Mauern einzureißen, hat er selbst ein paar schöne, hohe, stahlverstärkte Mauern, wie ich feststelle.

      Dmitri ist nach Hause gefahren und hat Cam überredet, ihn zu begleiten, damit er sich nicht allein mit seinen missbilligenden Eltern auseinandersetzen muss. Ich kenne nicht die ganze Geschichte, aber soweit ich weiß, haben Dmitri und seine Eltern kein gutes Verhältnis zueinander. Und Asher ist nach San Francisco gereist, um seine Familie zu besuchen. Im Gegensatz zu Dmitris Verwandten sind sie alle wunderbare Menschen, soweit ich das beurteilen kann, was mich nicht überrascht, da Asher ein verdammter Heiliger ist.

      Da die vier weg waren, gab es eigentlich keinen Grund mehr, zu bleiben. Die Akademie ist klein, nur ein paar hundert Studenten, aber ich habe mich mit niemandem sonst wirklich angefreundet. Meine Ex-Mitbewohnerin Alyssa hat mir das Leben zur Hölle gemacht, und der einzige andere Freund, den ich im letzten Semester gefunden habe, hat sich als Mörder und Lügner entpuppt, der versucht hat, eine Massenvernichtungswaffe aus einem versteckten Tresor unter der Schule zu stehlen. Also … ja. Das hat mich ein wenig ängstlich gemacht, neuen Leuten zu vertrauen.

      Außerdem wollte ich sowieso nur mit Mads zusammen sein. Ich habe sie im letzten Semester verdammt vermisst.

      Wir haben uns in ihrem Wohnheimzimmer verkrochen, Marvel-Filme geguckt, bis spät in die Nacht geredet und die Gegend um ihren Campus erkundet. Ich hatte keine weiteren seltsamen Anfälle von Magie – oder was auch immer das war – wie an dem Tag, an dem Maddy mich am Ende des letzten Semesters besuchte.

      Gott sei Dank! Ich habe die beiden Kräfte, die ich bereits habe, kaum im Griff, ich bin mir nicht sicher, ob ich mit mehr umgehen kann.

      Es hat Spaß gemacht, meine kleine Schwester in ihrem Element zu sehen. Die meisten ihrer Freunde waren in den Ferien nicht da, aber ich konnte ein paar von ihnen kennenlernen, und sie scheinen alle wirklich toll zu sein. Es ist erstaunlich, zu sehen, wie sie aufblüht, nachdem sie so viele Jahre lang schüchtern und allein war, als wir jünger waren.

      Der Tod unserer Mutter hat Mads eine Zeit lang wirklich das Leben geraubt. Aber jetzt bekommt sie es wieder zurück. Und obwohl meine Beziehung zur Magie gelinde gesagt … kompliziert ist, bin ich ihr dankbar, wenn sie dadurch diese wunderbare Erfahrung machen kann.

      Aber ich habe die Jungs vermisst, und ich habe definitiv Sex vermisst, und seit ich zurück auf dem Campus der Akademie für unberechenbare Magie bin, bin ich irgendwie jede Nacht in Romans Schlafzimmer gelandet.

      Der Mann weiß, wie man seine Zunge benutzt. Und seine Finger. Und … andere Dinge.

      Maddy hat bereits mit dem Unterricht begonnen, aber meiner fängt erst in zwei Tagen an. Keiner meiner Mitbewohner ist schon da, aber ich war angenehm überrascht, als ich meinen gut aussehenden Professor an meinem ersten Tag in Wellwood Hall auf den Fluren herumlaufen sah. Wir haben es geschafft, ausnahmsweise keinen Sex an einem öffentlichen Ort zu haben – juhu – aber es ist verdammt gut, dass sein Zimmer mit einem schalldämpfenden Zauber ausgestattet ist, sonst wüsste wahrscheinlich schon die ganze Schule von uns.

      »Ich bin froh, dass ich ein paar Tage früher zurückgekommen bin. Das nenne ich ein Willkommen zu Hause«, scherze ich und streiche mir ein paar unordentliche braune Haarsträhnen aus dem Gesicht. Ich habe den Überblick verloren, wie oft ich heute Abend einen Orgasmus hatte. Ich werde definitiv gleich eine Dusche brauchen.

      Sobald ich meine Beine wieder spüren kann.

      Roman rollt sich auf die Seite und stützt sich auf einen Ellbogen, um mich anzuschauen. Unsere Beine sind immer noch ineinander verschlungen, die gemeinsame Hitze unserer Körper vermischt sich zwischen uns. »Vorsichtig, Reckless! Ich könnte denken, dass du anhänglich wirst.«

      Mein Herz macht wieder dieses seltsame Ziehen in meiner Brust, während eine Mischung aus Glück und Panik meinen Körper durchflutet.

      Er möchte, dass ich anhänglich werde. Er hat es verdammt deutlich gemacht, dass er mehr von mir möchte, aber ich weiß einfach nicht, ob ich das tun kann. Ob ich dazu bereit bin.

      »Und ich glaube, die Endorphine bringen dein Gehirn durcheinander«, schieße ich grinsend zurück.

      Roman lacht und beugt sich vor, um mich erneut zu küssen. Dann schaut er auf die Uhr auf dem Nachttisch. »Ziemlich spät.«

      »Ja.« Ich rümpfe bedauernd die Nase. »Ich gehe jetzt besser.«

      Alle meine Sachen sind im Wohnheimzimmer der Jungs ausgepackt. Was als vorübergehende Lösung begann, als ich gewaltsam aus meinem alten Wohnheim vertrieben wurde, hat sich zu etwas Dauerhaftem entwickelt, obwohl es immer noch gegen die Regeln verstößt. Laut den Unterlagen in der Zulassungsstelle wohne ich immer noch mit Alyssa, Megan und Kendal zusammen, aber ich ziehe es vor, mit Leuten zusammenzuwohnen, die mich mögen und nicht aus Jux und Tollerei Gerüchte über mich verbreiten.

      »Elliot.« Romans gemeißelte Gesichtszüge werden weicher, als er den Kopf zu mir neigt. »Wenn du die Nacht hier verbringen willst, ist das kein Weltuntergang.«

      Ich setze mich auf. »Danke, aber ich glaube, ich habe genug.«

      »Bist du dir da sicher?«, fragt er, wobei ein leichtes Knurren in seiner Stimme zu hören ist.

      Ich zittere. Verdammt noch mal! Ich hasse, wie ich mich zu ihm hingezogen fühle, und wie sehr ich es genieße, bei ihm zu sein. Es könnte so leicht zu etwas mehr werden, und ich fange an, zu denken, dass ich vielleicht ein riesige Idiotin bin, so hart dagegen anzukämpfen.

      Aber meine Gründe sind nicht nur dumm. Da ist zum einen die Tatsache, dass ich wirklich nicht viel über bestimmte Teile seines Lebens weiß – zum Beispiel über den größten Teil seiner Geschichte, bevor er an diese Schule kam. Ich habe ihn einmal danach gefragt, und seine Antwort war vage und kurz. Ich weiß nicht einmal, ob er Brüder und Schwestern hat, obwohl ich es nicht glaube.

      Außerdem gibt es noch drei andere Männer, zu denen ich mich unbestreitbar hingezogen fühle, und ich versuche immer noch, mit dieser ganzen Situation zurechtzukommen.

      »Ja, ich bin mir ziemlich sicher«, antworte ich und versuche, meine Stimme leicht und locker zu halten. Roman ist ein toller Kerl, und er erträgt meine emotionale Distanz viel besser, als es die meisten Menschen tun würden. Ich will keine Idiotin sein, auch wenn es sich oft so anfühlt, als wäre ein Idiot zu sein alles, worin ich gut bin.

      Er zieht die Brauen zusammen. »Es ist alles in Ordnung. Ich werde dich nicht drängen, Elliot. Ich werde nicht mehr verlangen, als du mir geben kannst. Aber du kannst mir die Teile anvertrauen, die du mir gibst – das weißt du doch, oder?«

      Verdammt noch mal! Unfähig, der Anziehungskraft seines kobaltblauen Blicks zu widerstehen, krieche ich zurück auf ihn und lege meine Hände auf seine Brust, während ich mich rittlings auf seine Hüften setze. Sein Herzschlag ist ein gleichmäßiges Pochen unter meinen Handflächen.

      »Vielleicht würde es mir helfen, mich mehr zu öffnen, wenn du dich mehr öffnen würdest«, murmle ich und streiche mit meinen Fingernägeln sanft über seine Brust.

      Jap! Da ist es. Die Jalousien fallen über seine Augen, die Mauer geht hoch. Man muss ein emotional verschlossener Einzelgänger sein, um einen zu erkennen, Mister.

      Aber er überrascht mich, indem er sein Kinn einmal senkt. Seine Kiefermuskeln zucken, aber er hält meinem Blick stand. »Okay. Was willst du wissen?«

      Ach du Scheiße! Ich hätte nicht gedacht, dass er mich tatsächlich beim Wort nehmen würde. Meine Gedanken rasen, während ich versuche, die perfekte Frage zu finden, die ich stellen kann. Es gibt so viel, das ich wissen möchte, aber ich habe Angst, dass er sein Angebot zurückzieht, wenn ich zu tief in der Materie stochere. Also beginne ich mit einer Frage, die mich mehr beschäftigt, als ich zugeben möchte – eine herausfordernde Frage, die immer noch in ein sichereres Gebiet zu fallen scheint als die Familiengeschichte oder die tiefsten, dunkelsten Geheimnisse.

      »Du und Professor Tamlin – Josephine – wart mal zusammen, richtig?«

      Seine Augen verengen sich leicht, aber er nickt. »Ja.«

      »Wer hat mit wem Schluss gemacht?«

      Seine Brust hebt und senkt sich unter meinen Händen, während er tief seufzt, und seine eigenen Hände gleiten meine Oberschenkel hinauf und streicheln die Haut meiner Hüften und meiner Taille. »Ich habe mit ihr Schluss gemacht.«

      »Was?«

      Mein Quieken ist weder würdevoll noch sexy, aber ich bin verdammt schockiert. Tamlin ist wunderschön, stilvoll, klug und sieht immer so aus, als käme sie direkt vom Laufsteg. Ich kann mir nicht vorstellen, dass irgendein Typ auf der Welt nicht mit ihr zusammen sein will.

      Roman seufzt. »Es ist kompliziert, Reckless. Ich bin … nicht der einfachste Mensch, den man ständig um sich haben kann. Ich wollte ihr das nicht antun.«

      Ich schaue ihn finster an und grabe meine Fingernägel noch etwas fester in seine Haut. »Oh, aber du willst mir das antun? Unhöflich.«

      Er schenkt mir ein teuflisches, verführerisches Lächeln, packt mich an den Armen und zieht mich nach unten, sodass mein Körper an seinem hängt. »Vielleicht glaube ich einfach, dass du damit umgehen kannst.«

      Mein Herz setzt einen weiteren Schlag aus, und ich schlucke schwer.

      Er muss den Anflug von Panik auf meinem Gesicht sehen, denn sein Blick wird weicher und er streicht mit dem Daumen über meine Wange. »Ich mag dich, Elliot. Sehr sogar. Aber ich will dich nicht festnageln. Ich weiß, dass du nicht die Art von Mensch bist. Ich werde dich nicht zu etwas drängen, das du nicht bereit bist zu geben, und ich werde nicht versuchen, die Bedingungen für unsere Beziehung zu diktieren. Ich weiß, dass da etwas zwischen dir, Cam, Asher und Dmitri ist. Wenn du das erkunden willst, habe ich kein Interesse daran, dich davon abzuhalten.«

      Ich blinzle ihn an, mein Mund wird plötzlich trocken. »Machst … machst du mit mir Schluss?«

      Verdammt noch mal! Bei all meinem Gerede über emotionale Distanz macht mich der Gedanke, dass diese Sache zwischen uns endet, ein wenig krank.

      Seine dunklen Brauen ziehen sich zusammen, als er mich ansieht, als sei ich verrückt. »Nein. Ich sage dir, dass ich dich will; jeden Teil von dir, den du geben kannst.«

      »Roman …«

      »Und dass du es wert bist, geteilt zu werden.«

      Da klappt mir der Mund zu. Ich schaue ihm in die Augen, als ob ich die Lüge irgendwo in ihren dunkelblauen Tiefen finden könne. Aber da ist sie nicht. Er blickt mich unverwandt an, sein Daumen streichelt immer noch meine Wange.

      Ich weiß nicht so recht, was ich sagen soll – ich weiß nicht, wie ich damit umgehen soll, wenn mir jemand sagt, dass er glaubt, ich hätte genug Liebe zu geben, dass ihn sogar ein Stück davon befriedigen würde. Dass er denkt, dass ich es wert bin, mit ihm zusammen zu sein, auch wenn unsere Beziehung keinen konventionellen Weg einschlägt.

      Natürlich, flüstert die böse kleine Stimme in meinem Kopf, könnte es nur bedeuten, dass er sich nicht genug um dich kümmert, als dass es ihm etwas ausmachen würde, mit wem du sonst noch zusammen bist.

      Ich versuche, diese Stimme zum Schweigen zu bringen. Ich weiß, dass es nur Unsicherheit ist, aber es ist schwer, sie abzuschütteln.

      Scheiße! Aus diesem Grund ist es einfacher, sich erst gar nicht auf eine ernste Beziehung einzulassen. Keine lähmende Angst oder Ungewissheit, kein Zweifel und keine Furcht vor drohendem Herzschmerz.

      Er sieht mich immer noch ernst an und wartet auf eine Antwort auf seine Aussage. Seine Worte haben sich in meinem Herzen festgesetzt, und ich weiß, dass ich später viel Zeit damit verbringen werde, über sie nachzudenken, aber im Moment habe ich mein Kontingent an emotionaler Offenheit für den Tag so gut wie erreicht.

      Also reibe ich mich wie eine Katze an Romans Körper und drücke meine Hüften fester gegen seine, während meine Brüste gegen seine Brust drücken. »Bist du dir wirklich sicher, dass du mich nicht festnageln willst? Denn unter den richtigen Umständen würde ich gerne festgenagelt werden.«

      »Du versuchst mich abzulenken«, sagt Roman mit einer hochgezogenen Augenbraue, aber ich spüre, wie er reagiert, wie sein Interesse erwacht.

      »Hmm, vielleicht, aber es funktioniert, nicht wahr?« Ich beuge mich vor, mein Mund an seinem Ohr. »Du hast mir versprochen, dass du mir deine hübschen Seidenkrawatten zeigen würdest …«

      Roman knurrt, dreht seinen Kopf und küsst meine Lippen, und ich kann nicht anders, als zu lachen. Sein Mund verschluckt das Geräusch, während sich seine Arme um mich schlingen und mich festhalten, und ich kann das Gefühl der Sicherheit, das damit einhergeht, nicht verhindern. Roman kann manchmal fast so launisch sein wie Dmitri, und er hat diese Art, sich durch Gespräche zu knurren wie ein Bär, der in seinem Winterschlaf gestört wurde. Aber da ist auch diese Intensität in seinem Blick, wenn er mich ansieht, die mir das Gefühl gibt, dass er die ganze Schule niederreißen würde, wenn es bedeutete, sich um mich zu kümmern.

      Der Kuss verlangsamt sich ein wenig und geht von rau und schnell zu tief und langsam über, während Roman mit seiner Hand langsam meinen Rücken auf und ab fährt. Es ist fast süß, wenn man etwas an Roman »süß« nennen kann. Er ist wie Zartbitterschokolade, der intensive Biss ist definitiv noch da, aber mit einem Hauch von Zucker, um ihn auszugleichen.

      Er lässt mein Herz gefährlich in meiner Brust pochen, und ich drücke mich weiter in den Kuss, versuche, ihn weniger … weniger … ich weiß es nicht einmal.

      Oder besser gesagt, ich weiß es, aber ich kann es noch nicht sagen.

      Ich knabbere an Romans Lippe, und er versteht die Botschaft, dreht mich um und drückt mich auf das Bett.

      Ja, denke ich und stöhne dann, damit er die Botschaft versteht. Keine sanfte Intimität mehr heute Abend, danke.

      Mein Herz ist schon genug in Gefahr.
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      Danach gehe ich wirklich zurück in mein Zimmer, trotz meiner wackeligen Beine. Viele der Professoren und Verwaltungsangestellten an der Akademie haben ihre eigenen Zimmer, aber Roman wohnt in einem der Männerwohnheime mit den Studenten zusammen – wenn auch in einer größeren, etwas nobleren Einheit. Er wohnt im ersten Stock, während die Jungs und ich im dritten Stock leben, in einem großen Viererzimmer mit vier Betten, vier Schreibtischen und einer Couch mit einem Couchtisch, der in der Nähe der Fenster steht. Es hat auch ein eigenes Bad, und bevor ich ins Bett gehe, steige ich noch unter die Dusche, um mich zu waschen.

      Der kräftige Wasserstrahl ergießt sich über mich und streift mein dunkelbraunes Haar auf Kopf und Rücken. Ich seife meinen herrlich schmerzenden Körper ein und lasse die Wärme des Wassers in meine Muskeln eindringen.

      Übermorgen beginnt mein zweites Semester. Ich bin mir noch nicht sicher, was ich davon halten soll. Auf der einen Seite freue ich mich darauf, wieder einzusteigen und weiter zu lernen, meine Beherrschung zu verbessern und meine Magie besser in den Griff zu bekommen. Aber andererseits … das letzte Semester war ein ziemlicher Reinfall.

      Ich hoffe nur, dass die nächsten Monate etwas ruhiger verlaufen werden. Ich brauche nicht noch mehr Aufregung, und Maddy macht sich schon genug Sorgen um mich. In den letzten Tagen, bevor ich Neptun verlassen musste, wurde sie unruhig, behauptete, sie hätte Albträume und rollte sich wie in alten Zeiten mit mir im Bett zusammen, anstatt einfach alleine zu schlafen. Als wir uns verabschiedeten, schien es ihr besser zu gehen, aber ich würde ihr wirklich gerne zeigen, dass ich ein ganzes Semester ohne größere Katastrophen überstehen kann.

      Das Verrückteste am Rest des Jahres wird hoffentlich sein, dass ich mit meinem Professor schlafe. Allerdings bin ich mir nicht sicher, wie viel Zeit wir dafür haben werden, wenn die Schule wieder anfängt. In den letzten Tagen war es einfach, sich bei ihm rein- und herauszuschleichen, da die meisten Bewohner des Wohnheims noch nicht zurück sind. Aber sobald sie zurück sind? Wenn wir alle wieder im Unterricht sind? Dann wird es etwas schwieriger werden, die Dinge zwischen uns geheimzuhalten.

      Ich beende meine Dusche und ziehe meinen Bademantel an, immer noch in Gedanken versunken. Dann streiche ich mit einer Hand über den Spiegel und entdecke das dunstige, wassergesprenkelte Spiegelbild meines nassen braunen Haars, der passenden braunen Augen und der hohen Wangenknochen. Ich habe mehr von Dads Aussehen, und Maddy hat mehr von Moms, was ich irgendwie hasse, aber was soll ich machen? Arschlöcher können ihre Gene genauso gut weitergeben wie jeder andere auch, denke ich.

      Nachdem ich ein Handtuch über mein Haar gerubbelt habe, lasse ich es an der Luft trocknen und gehe zurück in das Zimmer …

      Nur um überfallen zu werden.

      »Ah!« Ich schreie auf, als mich ein Berg von Muskeln mit sonnenblondem Haar angreift.

      Cam hat mich mit der Wucht seiner Umarmung buchstäblich nach hinten geschleudert. Mein Schrei der Überraschung verwandelt sich in einen Schrei der Freude, als ich ihn sofort an seinem Duft erkenne – Zedernholz und Würze. Er hebt mich auf und wirbelt mich kurz herum, dann setzt er mich wieder ab, seine himmelblauen Augen weit aufgerissen. »Mensch, Sin, was zum Teufel hast du da drin gemacht? Wir warten schon seit fast einer Stunde darauf, dich zu überraschen!«

      »Eine Stunde meines Lebens, die ich nie wieder zurückbekomme«, sagt Dmitri ausdruckslos.

      »Oh, ich bin so froh, dass du in den Ferien diese Persönlichkeitstransplantation bekommen hast.« Ich klimpere mit den Wimpern. »Du warst immer so ein Arschloch.«

      Cam tritt zurück, damit Asher nach vorne kommen und mich umarmen kann. Ashers Umarmungen gehören zu den besten Dingen der Welt – als würde man sich an einem kalten Abend in eine warme Decke einwickeln.

      »Wie waren deine Ferien?«, frage ich ihn und atme gierig seinen sauberen Zitrusduft ein. Es ist wirklich unfair, dass all diese Typen nicht nur umwerfend gut aussehen, sondern auch so gut riechen, dass ich mir ein Nest aus ihren Klamotten bauen und darin leben möchte. Aber natürlich nicht auf eine gruselige Art und Weise.

      »Großartig!«, antwortet Asher. Seine waldgrünen Augen leuchten vor Freude, als er sich zurückzieht. »Ich habe dich allerdings vermisst. Nächstes Mal kannst du mitkommen und sie mit meiner Familie verbringen, wenn du willst. Sie würden sich freuen, dich zu sehen – und Maddy.«

      »Du bist süß.«

      »Meine Ferien waren furchtbar«, wirft Cam ein. »Ich konnte dein Gesicht die ganze Zeit nicht sehen.«

      »Und doch hast du irgendwie überlebt.«

      »Nur knapp.« Er hält dramatisch eine Hand über sein Herz.

      Ich lache. »Ich dachte, ihr würdet erst morgen ankommen!«

      »Ja, der Plan war, sich in Portland zu treffen, den morgigen Tag dort zu verbringen und dann alle zusammen nach Hause zu fahren«, erklärt er. »Aber wir haben beschlossen, dass wir lieber früh zurück zum Campus fahren. Als wir zurückkamen, hörten wir die Dusche laufen und beschlossen, uns zu verstecken und dich zu überraschen.«

      »Aber wir wussten nicht, dass du tausend Jahre da drin sein würdest«, stöhnt Dmitri. »Hast du das ganze heiße Wasser verbraucht?«

      Ich schaue ihn böse an. »Hast du wirklich vor, jetzt zu duschen? Es ist mitten in der verdammten Nacht.«

      »Man kann nie wissen, Prinzessin.« In seinen Worten liegt fast eine Drohung, als ob er in die Dusche gestürmt wäre, um mich zu suchen, wenn ich nicht herausgekommen wäre.

      Dieser Gedanke jagt mir einen heißen Schauder über den Rücken. Was auch immer für antagonistische Gefühle zwischen Dmitri und mir bestehen mögen, an sexueller Chemie mangelt es nicht.

      »Wie waren deine Ferien?«, fragt Asher sanft, ganz der Friedensstifter.

      »Sie waren in Ordnung.« Ich zucke mit den Schultern, durchquere den Raum und setze mich auf mein Bett. »Ziemlich entspannt, aber das ist genau das, was ich gebraucht habe. Übrigens, Maddy lässt grüßen.«

      Sie hat sie alle am Ende des Herbstsemesters kennengelernt und gleich beschlossen, dass sie sie mag – sogar Dmitri, der aus unerklärlichen Gründen supernett zu ihr ist, obwohl er zu mir immer ein Arschloch war.

      Als ob er wüsste, dass ich an ihn denke, verengt der fragliche Mann seine dunklen Augen auf mich. »Du hattest deine Manschette an, richtig?«

      »Vorsicht, du klingst fast besorgt«, sage ich. Aber ich halte mein Handgelenk hoch und zeige die magieunterdrückende Klammer, die immer noch fest angebracht ist. Bis wir unsere magische Ausbildung abgeschlossen haben, müssen wir sie immer tragen – außer in bestimmten Klassen, in denen die Professoren sie für uns abnehmen. »Das ist aber kein Grund zur Sorge. Ich hatte sie die ganze Zeit an.«

      Ich habe das ganze letzte Semester gebraucht, um mich an die Metallklammer zu gewöhnen, und ich ertappe mich immer noch dabei, dass ich ab und zu abwesend daran ziehe. Ich habe Maddy ein paar Mal dabei erwischt, wie sie darauf gestarrt hat, als wir zusammen waren, mit einem mitleidigen Gesichtsausdruck. Sie muss sie nicht tragen, also konnte sie in den Ferien zaubern, worauf ich versuche … nicht neidisch zu sein.

      Ich habe eine etwas komplizierte Beziehung zur Magie. Lange Zeit dachte ich, ich hätte sie nicht, und ich habe meinen Frieden damit gemacht. Ich habe mich von der magischen Gemeinschaft getrennt und mich damit abgefunden, dass ich nie Teil der Welt sein werde, zu der meine Eltern gehörten.

      Aber jetzt, da ich weiß, dass ich Magie habe, finde ich es unfair, dass ich sie nicht so einsetzen darf wie alle anderen. Die magische Welt behandelt uns Unberechenbare, als wären wir tickende Zeitbomben, und die Vorfälle im letzten Semester haben diesen Eindruck sicher noch verstärkt. Auch wenn das nur ein unberechenbarer Magieanwender war, der abtrünnig wurde und sich gegen seinesgleichen wandte.

      Und er war nur ein verdammtes Kind, das durch einen äußeren Einfluss verdorben wurde.

      Manchmal frage ich mich, mit wem Raul zusammengearbeitet hat … oder für wen. Mit welchen Lügen man ihn gefüttert hat, wie man seine verständliche Wut auf die magische Welt, wie er behandelt wurde, in etwas so Gewalttätiges und Selbstsüchtiges verwandelt haben konnte.

      »Ich wette, dass alle Freunde von Maddy auf dem College in dich verknallt waren«, sagt Cam und zwinkert mir zu. Er flirtet schamlos mit mir, und ich wünschte, ich könnte sagen, dass es mich stört – aber das tut es wirklich nicht.

      Wahrscheinlich, weil ich weiß, dass hinter all seinen Witzen echter Schmerz, Traurigkeit und Tiefe steckt und hinter all dem Flirten mit mir unsere echte Freundschaft steht.

      »Eher Angst vor mir«, antworte ich mit einem breiten Grinsen. »Sie wissen, dass ich ihnen in den Arsch trete, wenn sie sich mit Maddy anlegen. Und ich habe versucht, zu verheimlichen, dass ich eine Unberechenbare bin, aber sie hat darauf bestanden, es den Leuten zu sagen. Sie wollte, dass sie wissen, dass sie stolz auf mich ist.«

      »Gut gemacht, Mini Sin.« Cam gluckst und nickt zustimmend.

      »Ich wünschte nur, ich hätte meine Magie praktizieren können«, füge ich achselzuckend hinzu.

      »Unsere Magie ist gefährlich«, schnauzt Dmitri und seine dunklen Augen blitzen.

      Mein Blick wandert zu ihm. Scheiße, ich muss einen Nerv getroffen haben.

      Seit ich Dmitri kennengelernt habe, weiß ich, wann er einfach nur launisch ist und es nicht wirklich ernst meint, und wann er wirklich verärgert und wütend ist. Und im Moment ist er das Letztere.

      Ich schaue zu Cam hinüber, der mitfühlend mit den Schultern zuckt. Was willst du tun?

      Vorsichtig drehe ich mich zu Dmitri um. »Ja, schon, aber die einzige Möglichkeit, es nicht mehr so gefährlich zu machen, ist zu lernen, wie man es kontrolliert, und das geht nicht, ohne zu üben.« Ich lege den Kopf schief. »Ich nehme an, du hattest keine guten Ferien?«

      Dmitri starrt mich mit einem harten Blick an. »Kümmere dich um deinen eigenen Kram, Sinclair!«

      »Gut, das werde ich, Mr. Komplizierter-russischer-Nachname, den ich nicht aussprechen kann.«

      »Und ich glaube, es ist Zeit, dass wir alle ins Bett gehen«, sagt Asher schnell. »Morgen ist der Eröffnungsvortrag von Hardwick, dann fängt der Unterricht an und so weiter, ja?«

      Ja, klar, ich nehme den Olivenzweig. Ich umarme Ash noch einmal, weil ich einfach nicht anders kann, und er erwidert die Umarmung und vergräbt seine Nase in meinem Haar, bevor er mich loslässt.

      »Ihr müsst erschöpft sein.« Ich trete zurück. »Ich lasse euch in Ruhe ins Bett gehen.«

      »Eigentlich brauche ich eine Dusche«, sagt Cam und zieht eine Grimasse. »Ich rieche nach Flugzeug.« Er grinst zu mir rüber und wackelt mit den Augenbrauen. »Willst du mir helfen, meinen Rücken zu schrubben, Sin?«

      So verlockend es auch ist, mit einem goldhaarigen Kerl unter die Dusche zu hüpfen, der aussieht, als wäre er der Nachkomme eines Gottes, ich möchte keine Reibereien zwischen uns verursachen, und ich bin erschöpft von dem Wochenend-Sexmarathon, den ich gerade hatte.

      Außerdem ist es nicht so, dass mein Nein Cams Lebensmut brechen würde. Er hat seit dem Tag, an dem wir uns kennengelernt haben, unverschämt mit mir geflirtet, und ich denke, er wird damit weitermachen, bis uns der Meteor schließlich trifft und uns alle aus unserem Elend erlöst.

      »Vielleicht kann Asher dir dabei helfen«, scherze ich stattdessen.

      Der große Magier rollt uns liebevoll mit den Augen an. »Asher geht ins Bett«, verkündet er, zieht sein Hemd aus und geht zu seiner Kommode, um seine Schlafsachen zu holen.

      Er hat dunkles Haar wie Dmitri, aber im Gegensatz zu dem und Cam, die beide kräftig und breitschultrig sind, ist er schlank und durchtrainiert und hat die Statur eines Schwimmers. Vielleicht unterschätzen ihn die Leute deshalb ein bisschen, aber wie sein hemdsärmeliger Zustand gerade beweist, ist Asher kein Spargeltarzan. Er ist ein echter Muskelprotz.

      Und, okay, vielleicht hatte ich den einen oder anderen Tagtraum, in dem ich mit meinem Mund über seine straffe Brust und seinen Bauch gestrichen habe, aber … das muss ja niemand wissen.

      Cam verschwindet im Bad, und ich gehe ins Bett, bevor Dmitri das Licht ausmacht. Sein Blick landet in der Dunkelheit auf mir, und ich starre zurück, obwohl ich seine scharfen, kantigen Gesichtszüge im Schatten kaum erkennen kann. Manchmal nervt er mich richtig, aber ich habe ihn genauso vermisst wie die anderen beiden.

      Nicht, dass ich ihm das jemals sagen würde.

      Das würde ihm viel zu viel Druckmittel gegen mich geben.

      Unsere Blicke bleiben noch einen Moment lang haften, dann geht er durch das mondbeschienene Zimmer zu seinem Bett. Als er an mir vorbeigeht, könnte ich schwören, dass seine Finger mein Haar streifen, aber die Berührung ist weg, bevor ich mir sicher sein kann.

      Ich seufze zufrieden und vergrabe mich tiefer in meine Decken, während mir die Augenlider zufallen.

      Wir sind alle wieder zusammen.

      Jetzt beginnt die Schule, sich wie zu Hause zu fühlen.
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      Am nächsten Tag machen wir uns auf den Weg zur Rede des Dekans in der Aula. Ich werde nervös, als wir uns dem großen Steingebäude nähern. Bei der letzten großen Versammlung hat Raul mit einem komplizierten und mächtigen Zauberspruch die Zeit in einer Blase eingefroren, sodass alle in der Halle gefangen waren und in der Zeit schwebten. Nur Roman, Cam, Dmitri, Asher und ich waren davon nicht betroffen, da Dekan Hardwick alle Lehrer, Mitarbeiter und Schüler für die Notfalldurchsage zusammengerufen hatte.

      Aber nichts passiert, als wir den großen Raum betreten, um unsere Plätze zu finden – na ja, nicht viel. Alyssa sieht mich und lenkt ihren Kurs in meine Richtung. Sie stößt mich hart gegen die Schulter, als sie an mir vorbeigeht, während der Rest ihrer Truppe in meine Richtung funkelt.

      O Gott! Sie sind wie eine verdammte Herde von Zicken im Teenageralter. Außer, dass sie alle Anfang zwanzig sind und es eigentlich besser wissen müssten. Aber Privilegien scheinen die emotionale Entwicklung manchmal zu verlangsamen.

      Sie scheinen überall im Rudel hinzugehen. Alyssa ist die klare Anführerin, und Megan, Kendal und Cristina folgen ihr auf dem Fuße. Kendal, die mit dem dunkelroten Haar, steht im Vergleich zu den anderen am unteren Ende des Totempfahls. Megan ist die Lautstärkste, die alles unterstützt, was Alyssa sagt, und dann ist da noch Cristina, die es auf beeindruckende Weise schafft, eine Aura großer Überlegenheit auszustrahlen, obwohl sie nie ein Wort sagt.

      Ich hatte gehofft, dass die Zeit, die ich in den Ferien von ihnen getrennt war, ihnen helfen würde, mich zu vergessen und ihre Energie auf etwas Produktiveres zu richten, wie die Schule, die Hilfe für verwaiste Welpen oder das Stricken.

      Aber es scheint, als sei es immer noch ihr Lieblingshobby, mich zu verspotten.

      Super!

      Als ich an ihnen vorbeigehe und ihre schmutzigen Blicke ignoriere, greift Cam mit zwei Fingern in meine Gürtelschlaufe, um mich näher an sich heranzuziehen und mir einen Witz zuzuflüstern, während Asher mir einen Platz freihält und sich das zottelige dunkle Haar aus den Augen streicht, während sein sanftes Lächeln sein Gesicht erhellt.

      Die Blicke der Mädchen werden intensiver und mir wird klar … ich bin eine Idiotin.

      Okay, ich bin also weder mit Cam noch mit Asher noch mit Dmitri zusammen. Aber niemand kann sagen, ob wir es sind oder nicht. Ich wohne mit ihnen zusammen – inoffiziell jedenfalls –, ich bin immer mit ihnen zusammen und Cam und Asher haben kein Problem damit, mir so nahe zu sein, als ob wir zusammen wären.

      Cams Eltern waren Wissenschaftler und starben, als er sechzehn war, daher weiß ich nichts über seinen Status in der magischen Gemeinschaft. Aber nach dem, was ich über die Familien von Asher und Dmitri weiß, sind sie beide eine große Nummer. Und ich glaube, ich weiß jetzt, warum Alyssa und ihr Team so entschlossen sind, mir gegenüber zickig zu sein. Ohne es zu wollen, habe ich die drei heißesten und begehrtesten Männer auf dem Campus an Land gezogen.

      Selbst wenn ich kein romantisches Interesse an den Jungs hätte, müsste jedes Mädchen, das sich ihnen nähern wollte, wahrscheinlich an mir vorbei.

      Die Wut darüber, dass sich jemand wie ich gut mit diesen drei Männern versteht, muss an Alyssa und ihren Freunden nagen. Es macht jetzt sehr viel Sinn, warum sie mich nicht mögen.

      Denke ich immer noch, dass es Blödsinn ist? Scheiße, ja! Aber zumindest hat es eine Art von verdrehter Logik.

      Ich setze mich hin, Cam auf meiner einen, Asher auf der anderen Seite, während Dmitri am Ende des Ganges sitzt und jeden anfunkelt, der darüber nachdenkt, sich zu uns zu setzen.

      »Wie ich sehe, ist sein Ungeselligkeitsmesser auf einem Allzeithoch«, flüstere ich Cam zu.

      »Es waren harte Winterferien.« Er zieht eine Grimasse, seine blauen Augen blitzen voller Mitgefühl, als er seinem Freund einen Blick zuwirft.

      Scheiße! Das ist scheiße.

      Dekan Hardwick steht auf und hält eine ähnliche Rede wie zu Beginn des Herbstsemesters. Es ist das übliche Gerede darüber, wie wichtig die Akademie für unsere jungen Köpfe ist, wie sehr er hofft, dass wir die Ferien genossen haben, welche Möglichkeiten sich uns in diesem Semester bieten werden und so weiter.

      Das langweilige Zeug eben.

      Ich bin nur froh, dass er mit keinem Wort erwähnt, was mit Raul passiert ist. Die Jungs und ich wurden in den Wochen nach diesem Vorfall als Helden gefeiert, und man schrieb uns zu, dass wir nicht nur Leben gerettet, sondern auch die Schließung der Schule verhindert hätten. Das ist schön, nehme ich an, aber es ist nicht so, dass ich es nur wegen des Lobes getan habe. Ich habe es getan, weil ich ein anständiger Mensch bin, und ich denke, die meisten anderen hätten an meiner Stelle dasselbe getan.

      Ich bin nicht die Art von Mensch, die viel Aufmerksamkeit mag. Das war ich noch nie. Deshalb bin ich froh, dass Hardwick anscheinend weitermachen will, genau wie der Rest von uns, und diese ganze schreckliche Tortur vergessen will.

      Nach etwa dreißig Minuten beendet der Dekan seine Rede, und Cam seufzt schwer. »Tja, das war’s. Die Ferien sind offiziell vorbei.«

      »Gott sei Dank!«, murmelt Dmitri.

      »Hey, wenigstens hatten die Ferien eine Sache nicht«, sagt Asher.

      »Was?«

      »Hausaufgaben«.

      Ach, leck mich doch!
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      Die Jungs und ich machen das Beste aus unserem letzten freien Tag nach der Versammlung, indem wir … nun ja, absolut nichts tun.

      Cam und ich gehen im Wald joggen, eingepackt gegen den kalten Wind, und dann entspannen wir alle in unserem Schlafsaal, tauschen Geschichten über unsere freie Zeit aus und machen Vorhersagen darüber, was das Semester bringen wird. Dmitri hört zu, fügt aber nicht viel hinzu. Ich dränge ihn nicht – nicht nur, weil ich nicht will, dass er mir den Kopf abbeißt, sondern weil ich weiß, wie es ist, beschissene Familienmitglieder zu haben, und ich will ihn nicht dazu zwingen, sich damit zu befassen, wenn er es nicht will.

      Es fühlt sich ein bisschen seltsam an, mich abends nicht wie in den letzten drei Nächten in Romans Zimmer zu schleichen, aber ich entscheide mich dagegen. Es erscheint mir zu riskant, wenn alle Studenten wieder im Wohnheim sind. Und obwohl alle vier Männer mir jetzt offen gesagt haben, dass sie bereit wären, mich in einer Fünferbeziehung zu teilen … Ich habe keine Ahnung, wie ich das anstellen soll.

      Ich meine, wie ist das Protokoll hier? Sage ich einfach: »Hey, ich werde jetzt heißen, schmutzigen Sex mit meinem anderen Freund haben und bin gleich zurück.«? Soll ich sie einladen, mit mir zu kommen? Was dann?

      Wie ein echter Feigling, der zu sein ich stolz bin, unternehme ich also nichts.

      Außerdem habe ich die Jungs sehr vermisst, und so umwerfend der Sex mit Roman auch ist, ich bin vollkommen zufrieden, wenn ich zwischen Asher und Cam auf der Couch sitze und dumme Komödien schaue. Cam hat seinen Arm lässig um meine Schulter geschlungen, und Ashers Hand ruht sanft auf meinem Knie. Ich weiß, wenn ich es ausspreche oder auch nur zu lange darüber nachdenke, werde ich ganz unbeholfen und aufgeregt … also tue ich es nicht.

      Stattdessen genieße ich es einfach.

      Am nächsten Tag stehen wir in aller Frühe auf und gehen nach dem Frühstück gemeinsam zur Wellwood Hall, bevor sich unsere Wege trennen. Das Hauptgebäude der Schule ist gewaltig und imposant, und es sieht so aus, als hätte der Architekt seine Vision ein halbes Dutzend Mal geändert, während er es entwarf. Es gibt nicht wirklich einen einheitlichen Stil, und Teile des Gebäudes sind mindestens sechs oder sieben Stockwerke hoch, während andere nur drei oder vier Stockwerke hoch sind. Und dann sind da noch die Türmchen und Türme, die an manchen Stellen in den Himmel ragen und deren graue Steinfassaden den blauen Himmel durchbrechen.

      Ich habe ein paar Kurse mit den Jungs, aber da sie mir ein Jahr voraus sind, habe ich auch viel alleine zu tun. Als ich meine erste Klasse betrete, schweift mein Blick umher, und ich spüre einen plötzlichen Stich in der Brust, als mir klar wird … ich suche Raul.

      Wir saßen immer zusammen in den Klassen, die nur für Erstsemester gedacht waren. Das war unser Ding. Auf diese Weise haben wir uns gegenseitig unterstützt, auch wenn wir das nicht immer lautstark zum Ausdruck gebracht haben.

      Mein Herz zieht sich zusammen. Ein weiterer Grund, warum man sich nicht an jemanden binden darf. Man weiß nie, wie oder wann das Universum sie einem wieder entreißt.

      Ich setze mich nach vorne, schon allein deshalb, weil Alyssa und die anderen eher hinten sitzen und ich meinen Teil dazu beitragen möchte, das Drama zu vermeiden.

      Roman betritt das große Klassenzimmer, und mir dreht sich der Magen um. Ich habe ihn seit der Nacht, in der die Jungs zurückkamen, nicht mehr gesehen, und ich weiß, dass das erst eineinhalb Tage her ist, aber es kommt mir schon zu lange vor.

      Ich werde zu einem verdammten Trottel. Verdammte Scheiße!

      »Willkommen zurück, Leute.«

      Er knallt seine Bücher auf den Tisch, während er uns mustert. Das warme Morgenlicht, das durch die Fenster strömt, lässt sein ebenholzfarbenes Haar schimmern, und er hat diesen Hauch von Schatten auf seiner Kieferlinie, den ich so liebe. Ich erinnere mich daran, wie diese Stoppeln die zarte Haut meiner Brüste und Oberschenkel gequält haben, und ich muss meine Beine zusammenpressen, um die Sehnsucht zu unterdrücken, die in mir aufsteigt.

      Sein Blick bleibt an mir haften, und obwohl sich seine Lippen nicht bewegen, könnte ich schwören, dass seine Augen mich anlächeln. Ich erröte leicht und beiße mir auf die Wange, um mein eigenes Lächeln zu verbergen, während ich wegschaue.

      Roman ist ein strenger Lehrer, und er macht bei mir keine Ausnahme … obwohl ich manchmal fürchte, dass er mir ein bisschen mehr Aufmerksamkeit schenkt als den anderen. Wahrscheinlich, um wiedergutzumachen, dass er zu Beginn des letzten Semesters ein wenig in Panik geraten ist und viel härter zu mir war als zu allen anderen, aber trotzdem. Das Letzte, was ich brauche, ist, dass Alyssa oder eine ihrer Freundinnen herausfindet, dass ich mit einem Professor schlafe.

      Wir machen unsere morgendliche Meditation, die ein fester Bestandteil dieses Kurses ist, weil sie uns hilft, uns zu entspannen und uns auf unsere Gefühle einzustimmen, und gehen dann zum Rest des Kurses über. Ich beobachte Romans Hände, als er mit der Vorlesung beginnt. Er schreibt leuchtende Runen auf die große Tafel hinter ihm, um sein Argument zu verdeutlichen. Ich weiß nicht, woher mein gut aussehender Professor seine Ausbildung hat, aber manchmal kommt es mir so vor, als wüsste er alles über alles, was mit Magie zu tun hat, und es scheint ihm alles so … leicht zu fallen.

      Bis jetzt kann ich nur meinen Überschallknall, der nicht immer hilfreich ist, da er Leute – mich eingeschlossen – gegen Wände schleudert, und mein Spinnenklettern. Alyssa war so freundlich, mir für diesen kleinen Trick den Spitznamen »Kakerlake« zu geben.

      Aber Roman lässt es so einfach und mühelos erscheinen – fast schön. Und er ist so leidenschaftlich, seine Stimme hebt und senkt sich, wenn er über die Bedeutung einer echten Verbindung zwischen Kopf und Herz spricht.

      Das ist der Moment, in dem ich merke, dass ich der Vorlesung nicht so viel Aufmerksamkeit schenke, wie ich eigentlich sollte.

      Mist! Ich schnappe mir einen Stift und mein Notizbuch und fange an, mir Notizen zu machen. Da bin ich nun und schwärme von Roman, genau so, wie ich mir geschworen habe, es nicht zu tun. Was zum Teufel, Elliot? Konzentrier dich!

      Ich muss mich konzentrieren und mich anstrengen. Das Kurspensum hier ist schwierig – viele Forschungsarbeiten und Lernen für Kurse wie Magietheorie und Geschichte der Magie und anstrengende praktische Arbeit in Kursen wie Körperliches Training, Praktische Magie und Kampf. Ich muss den Kopf einziehen und alles geben, wenn ich lernen will, meine Magie zu kontrollieren und mit guten Noten abzuschließen. Dann kann ich meinen Abschluss machen und zu meinem normalen Leben mit Maddy zurückkehren, ohne dass mir meine Magie gestohlen wird.

      Jawohl. Gestohlen.

      Das war die Wahl, die mir die Vertreterin des Zirkels gab, bevor ich herkam, und ich bin immer noch ein wenig verbittert darüber. Aber unberechenbare Magie ist offenbar so besorgniserregend, dass der Zirkel – die örtliche Vollstreckungsbehörde für Magieanwender – einem die Magie endgültig entzieht, wenn man sich nicht bereit erklärt, eine spezielle Schule dafür zu besuchen.

      Fantastisch, oder?

      Fast hätte ich beschlossen, sie mir wegnehmen zu lassen. Meine Magie kam so spät zum Vorschein, dass ich mich daran gewöhnt hatte, ohne sie zu leben und mich von der magischen Gemeinschaft abzugrenzen, und ein Teil von mir hat gedacht, dass es vielleicht das Beste wäre, so weiterzumachen. Aber Maddys Magie entfachte kurz vor meiner, und von der Gemeinschaft abgeschnitten zu sein, bedeutete, dass ich auch von ihr abgeschnitten sein könnte.

      Das konnte ich nicht zulassen.

      Also bin ich hier.

      Mein Blick wandert wieder zu Roman, während er weiter unterrichtet. So sehr ich mich auch bemühe, es nicht zu tun, kann ich nicht umhin, mich daran zu erinnern, wie es sich anfühlte, ihn auf mir zu haben. In mir. Sein Duft, der mich umgab, die dominante Präsenz seines Körpers, der mich klein und sexy fühlen ließ, während sein Blick über mich strich …

      Verdammt noch mal, Elliot! Was habe ich gerade gesagt, verdammt?

      Im Geiste kasteie ich mich, umfasse meinen Bleistift etwas fester und konzentriere mich darauf, abzuschreiben, was er an die Tafel geschrieben hat. Verdammt! Ich habe keine Zeit für Tagträume über meinen Professor.

      Ich versuche nicht, dich festzunageln, sagte er.

      Die Möglichkeiten, die sich daraus ergeben …

      Cam und Asher haben bereits deutlich gemacht, dass sie mich gerne teilen würden, wenn ich das möchte. Dmitri – Gott allein weiß, was in seinem Kopf vorgeht, obwohl ich vermute, dass er sich mehr um mich sorgt, als er zugeben will, wenn man bedenkt, wie sehr er mich beschützt, wenn die Gefahr auch nur daran denkt, anzuklopfen. Wenn Roman wirklich damit einverstanden ist, mich zu teilen …

      Es könnte unglaublich sein.

      Aber kann ich es mir leisten, dass sich meine Gefühle für Roman, für alle Jungs, vertiefen? Kann ich mich wirklich darauf einlassen? Fast alle, die mir je etwas bedeutet haben, sind weg. Dad hat uns verlassen, und nur Gott weiß, was er jetzt treibt. Mom ist gestorben. Meine Freunde haben sich nach Moms Tod in Luft aufgelöst, und ich musste mich um meine Schwester kümmern, weil keiner von ihnen zu viel Zeit und Energie aufwenden wollte, um uns zu helfen. Maddy ist die einzige Konstante in meinem Leben gewesen.

      Kann ich wirklich darauf vertrauen, dass einer von ihnen bleibt und es ernst meint?

      Roman wirft mir einen leicht besorgten Blick zu, als die Stunde zu Ende ist, und ich weiß, dass er bemerkt hat, dass ich mich irgendwie zurückziehe und in Gedanken versunken bin. Ich möchte ihm sagen, dass es mir gut geht, aber das wäre eine Lüge, und er hat mich immer durchschaut, egal wie sehr ich versuche, vor ihm wegzulaufen.

      Es ist ärgerlich und rührend, wie scharfsinnig er sein kann.

      Mein nächster Kurs ist Kampf, bei Professor Tamlin.

      Romans Ex-Freundin.

      Professor Tamlin ist ein toller Mensch, ganz ehrlich. Ich mag sie wirklich. Sie ist außerdem kultiviert, gut organisiert, mühelos schön und buchstäblich alles, was ich nicht bin. Ich verstehe immer noch nicht, warum Roman nicht mit ihr zusammen ist, wie er mit ihr Schluss machen konnte. Seine Antwort neulich Abend, warum es zwischen ihnen zu Ende ging, war vage, und der Tonfall seiner Stimme, als er über sie sprach, machte deutlich, dass er sie immer noch gern hat.

      Ich versuche, diese Erkenntnis nicht wie einen Stein im Magen liegenzulassen, während ich mir Trainingskleidung anziehe, bevor ich in das große Klassenzimmer im vierten Stock schlüpfe. Die Tische sind alle am Rand des riesigen Raums angeordnet, sodass wir in der Mitte arbeiten können.

      »Also gut, Leute«, sagt Tamlin und klatscht einmal in die Hände. »Dieses Semester werden wir daran arbeiten, mehr Magie in eure Kämpfe einzubauen. Die Zweit- und Drittsemester können sofort mit dem Sparring beginnen, aber mit den Erstsemestern werde ich noch ein wenig an einigen magischen Techniken arbeiten, um sicherzustellen, dass ihr bereit seid, bevor ihr sie im Kampf ausprobiert. Kontrolle ist natürlich sehr wichtig, denn ihr müsst in der Lage sein, eure magischen Schläge genauso gut zu beherrschen wie eure Fäuste. Ihr werdet erst mit dem magischen Sparring beginnen, wenn ihr euch bereit fühlt. Habt ihr verstanden?«

      Ein allgemeines zustimmendes Gemurmel der Schüler. Es sind etwa zwanzig Leute in dieser Sektion der Kampf-Klasse, und fast die Hälfte von uns sind Erstsemester. Cam schenkt mir ein aufgeregtes Grinsen, als er und die anderen Jungs zu einer Seite des Klassenzimmers gehen, um sich für ihr Sparring vorzubereiten, und sogar Dmitri sieht angesichts der Aussicht auf einen Kampf fröhlicher aus. Ich zeige ihnen die Daumen nach oben, bevor ich mich wieder Tamlin zuwende.

      »Heute werdet ihr daran arbeiten, Gegenstände mit eurer Magie zu bewegen.« Sie streckt einen Arm aus und zeigt uns einen großen Korb, den sie auf unserer Seite des Raumes aufgestellt hat. »Ich weiß, dass einige von euch vielleicht denken: Aber Professor Tamlin, ich habe keine telekinetischen Kräfte. Und das weiß ich auch.« Sie grinst. »Ihr werdet lernen, wie ihr eure Magie einsetzen könnt, um dasselbe Ziel zu erreichen wie alle eure Klassenkameraden. Das wird euch helfen, eure Kräfte besser zu kontrollieren und sie hoffentlich auf eine ganz neue Weise zu sehen, aber es kann eine Weile dauern, bis ihr den Dreh raushabt. Wir fangen also besser an.«

      Sie gibt jedem von uns einen Tennisball und weist uns an, ihn in den Korb auf der anderen Seite des Raumes zu werfen.

      Ähm … was?

      Mit zusammengekniffenen Augenbrauen starre ich auf den gelben Ball in meiner Hand. Wie zur Hölle soll ich den mit einem verdammten Überschallknall in den Korb kriegen? Vorzugsweise, ohne alle im Raum zu verletzen.

      Ich versuche es wirklich, ich konzentriere mich mit aller Kraft, aber es klappt einfach nicht. Megan hat tatsächlich telekinetische Kräfte, die Betrügerin, und sie führt einen kleinen Freudentanz auf, als ihr Ball gefügig in den Korb fliegt. Es kostet mich all meine Willenskraft, sie nicht anzufunkeln. Alyssa schafft es nach einigen Minuten der Anstrengung ebenfalls, ihren Ball zu werfen, indem sie buchstäblich ihren Arm quer durch den Raum streckt, um den Ball hineinzuwerfen. Ihre Körperverwandlungskraft erlaubt es ihr, den Arm langsam zurückzuziehen, und sie und ihre Groupies feiern lautstark.

      Wir arbeiten während des gesamten zweistündigen Unterrichts an dieser Aufgabe, und fast alle meine Klassenkameraden finden einer nach dem anderen einen Weg, ihre Tennisbälle mit Hilfe ihrer Magie zu bewegen. Mit jedem neuen Erfolgsjubel steigen meine Panik und meine Frustration.

      Scheiße! Die Leute um mich herum haben ihr ganzes Leben in der Magie verbracht. Ich nicht, was bedeutet, dass ich ständig aufholen muss.

      Meine Verärgerung wächst wie eine Art Juckreiz, den ich nicht kratzen kann. Vielleicht hat Roman mich einfach zu sehr abgelenkt. Vielleicht wäre ich nicht so im Rückstand, wenn ich meine Magie in den Ferien hätte üben können, statt sie in mir einzuschließen. Vielleicht …

      Bevor ich mich stoppen kann, schnappe ich mir den Tennisball und werfe ihn quer durch den Raum.

      Er landet im Korb, was mich nicht überrascht, da ich schon immer einen guten Arm und eine gute Auge-Hand-Koordination hatte, aber … ich habe das Gefühl, dass eine nichtmagische Lösung eher das Gegenteil von dem war, was Professor Tamlin wollte.

      Alyssa sieht es, kichert und flüstert Cristina etwas ins Ohr. Kendal zuckt verlegen mit den Schultern und schaut dann schnell weg.

      Mit glühenden Wangen gehe ich zum Korb, um meinen Tennisball zu holen.

      Gott, ist das ein Scheißtag.

      Als alle anderen die Klasse verlassen und ich meine Sachen zusammensuche, kommt Professorin Tamlin vorbei, deren Sporthose und Oberteil wie immer perfekt sitzen und farblich aufeinander abgestimmt sind.

      »Elliot.« Sie verschränkt die Arme. »Ich konnte nicht umhin zu bemerken, dass du heute etwas frustriert warst.«

      Ich zucke mit den Schultern. »Wie ich mit einem Überschallknall einen Ball durch einen Raum befördern soll, ist mir ein Rätsel, Professor.«

      Sie schenkt mir ein kleines Lächeln. »Nun, dein Überschallknall erzeugt kinetische Energie. Wenn du jemanden damit triffst, fliegt er. Es geht also darum, herauszufinden, wie man ihn optimieren kann, um die Kraft kleiner und konzentrierter zu machen, sodass er vielleicht mit genau der richtigen Kraft aus deiner Hand fliegt, um den Ball nach vorne und in den Korb zu befördern.«

      Mein Gesicht verzieht sich. »Das klingt unmöglich.«

      »Es wird eine Weile dauern, aber ich kann dir versichern, dass es durchaus möglich ist.« Ihr Lächeln bleibt ungebrochen. »Warum arbeiten du und ich nicht ein paar Wochen unter vier Augen? Roman erwähnte, dass du sich ein wenig im Rückstand befindest. Vielleicht würden ein paar Nachhilfestunden helfen.«

      Bei der Erwähnung von Romans Namen zucke ich zusammen, und ich muss mich anstrengen, meinen Gesichtsausdruck neutral zu halten. Roman hat mit ihr geredet?

      Aber natürlich hat er das. Sie sind beide Professoren hier. Wahrscheinlich sprechen sie die ganze Zeit über die Fortschritte der Studenten.

      Trotzdem kann ich die unvernünftige Eifersuchtsspirale nicht stoppen, die sich in meinem Bauch dreht. Hat er noch echte Gefühle für sie? Bereut er, mit ihr Schluss gemacht zu haben?

      »Ich habe das Gefühl, dass ich keine Wahl habe«, sage ich stöhnend.

      »Natürlich hast du eine Wahl.« Professor Tamlin sieht entsetzt aus, dass ich das anders sehen würde. »Aber ich mache mir Sorgen, dass du ohne Nachhilfe im Unterricht zurückfällst, und ich möchte dich nicht zurückhalten müssen.«

      »Können Sie mir nicht einfach eine Eins für meinen Einsatz geben?« Ich schenke ihr ein hoffnungsvolles Grinsen.

      »Glaub mir, ich wünschte, ich könnte es. Aber ich bin dafür verantwortlich, dass jeder Absolvent meiner Klasse bestimmte Aufgaben erfüllen und bestimmte Ziele erreichen kann.«

      Uff. Durchfallen ist definitiv keine Option. Aber Nachhilfestunden mit Romans Ex? Die absolut letzte Person, vor der ich wie eine Idiotin aussehen möchte? Und was, wenn sie Roman Fortschrittsberichte gibt?

      Das klingt für mich nach einem der unteren Kreise der Hölle.

      »Ich werde dir per E-Mail mitteilen, wann ich Zeit habe, und dann können wir ein paar Sitzungen vereinbaren«, sagt Professor Tamlin. »Du bist stark und von Natur aus sehr begabt, Elliot. Ich bin mir sicher, dass es nicht lange dauern wird, bis du aufholst.«

      Großartig!
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      Die nächsten Wochen scheinen wie im Flug zu vergehen, während die ganze Schule wieder in Schwung kommt.

      Die Kurse sind gut. Ich kann mich nicht beklagen. Sie sind allerdings immer noch schwierig für mich, und ich bin wahrscheinlich öfter frustriert, als ich sollte. Der schriftliche Teil ist ganz in Ordnung. Mein Kurs über Geschichte der Magie zum Beispiel – da bin ich ganz gut dabei. Aber der praktische Teil …

      Ich gebe es nur ungern zu, aber Professor Tamlin hatte recht. Ich brauche zusätzliche Hilfe, sonst falle ich zurück. Und das kann ich nicht zulassen. Ich werde nicht von dieser verdammten Schule fliegen und gezwungen sein, meine Magie aufzugeben; ich werde nicht meine Kräfte oder meine Schwester verlieren.

      Die Jungs haben meine Frustration bemerkt. Nun, Cam und Asher. Wenn Dmitri es bemerkt hat – und das hat er wahrscheinlich, er ist verdammt aufmerksam –, dann sagt er nichts darüber. Vielleicht hat er Angst, dass es seinen Ruf als gefühlloser Mistkerl ruinieren könnte.

      Vielleicht liegt es aber auch nur daran, dass er nicht gerne über seine Probleme spricht und mich deshalb auch nicht dazu drängt, über meine zu sprechen.

      Asher hilft mir geduldig bei den Hausaufgaben, auch wenn ich weiß, dass er wahrscheinlich gar keine Zeit dafür hat. Cam nimmt mich morgens zum Laufen mit, damit ich Energie und Frust abbauen kann. Und das hilft, das tut es wirklich. Genauso wie das heimliche Treffen mit Roman, wenn ich kann. Ah, die Macht der Orgasmen.

      Aber all das kann nicht darüber hinwegtäuschen, dass ich in der praktischen Anwendung von Magie hinter meinen Mitschülern zurückliege.

      Und das reicht einfach nicht aus.

      Ich bin verdammt schlecht gelaunt, als ich mich nach dem Kampf-Unterricht anziehe, weil ich immer noch mit meinem letzten Misserfolg ringe. Die Zweit- und Drittsemester hatten den ganzen Unterricht über Sparring, während die Erstsemester eher kampforientierte Zauberübungen machten. Und wieder einmal ist es nicht gut für mich gelaufen.

      Das ist scheiße, denn letztes Semester war das einer meiner Lieblingskurse, und jetzt fange ich an, ihn zu fürchten. Aber das liegt daran, dass das Herbstsemester hauptsächlich aus nichtmagischem Sparring bestand, bei dem ich buchstäblich in den Arsch getreten wurde. Ich habe mich immer gefragt, warum wir überhaupt einen Kampfkurs haben – es kam mir ein bisschen so vor, als würden wir zu Soldaten oder so ausgebildet –, aber nach Rauls Angriff auf die Schule verstehe ich besser, warum die Professoren wollen, dass wir wissen, wie man kämpft und sich verteidigt.

      Die Welt der Magie birgt seit jeher Gefahren.

      Ich setze mich auf die Bank vor den Schließfächern und ziehe meine Schuhe wieder an. Als Nächstes steht das Mittagessen mit den Jungs an, und ich versuche, langsam und tief zu atmen, damit sie meine schlechte Laune nicht sehen. Es ist nicht ihre Schuld, dass ich ein Versager bin, und ich will nicht, dass sie damit zurechtkommen müssen.

      »Na na na, wo willst du denn so schnell hin?«

      Ich blicke auf und sehe Alyssa, die mich anlächelt wie die Katze, die gerade den Kanarienvogel gefressen hat. »Mittagessen.«

      »Hmm. Mit Asher, Cam und Dmitri, richtig?«

      »Was geht dich das an?«, frage ich, schnappe mir meinen Rucksack und werfe ihn mir über die Schulter. Ich werde nicht herumsitzen und mich ausfragen oder beleidigen lassen.

      Ich gehe zur Tür und stoße sie auf, um auf den Flur zu treten, aber die Mädchen folgen mir. Kendal steht hinten, als würde sie denken, ich könnte sie beißen oder so, während Megan und Cristina wie die Spatzen kichern und sich aneinander lehnen, wobei sich ihre Köpfe fast berühren.

      Alyssa ist mir dicht auf den Fersen. »Glaub nicht, dass wir nicht wissen, was du tust.«

      Ich ignoriere sie.

      »Sie so hinzuhalten? Das ist ein mieser Zug. Sie haben etwas Besseres verdient.«

      Okay, das bringt mein Blut in Wallung. Ich bleibe stehen und drehe mich um. »Wovon redest du?«

      Alyssa stemmt die Hände in die Hüften. Sie ist ein hübsches Mädchen, ganz ehrlich. Tolle Kurven, herzförmiges Gesicht, strahlende Augen. Aber da ist etwas Böses und Kleinliches in ihrem Gesichtsausdruck, das alles zunichtemacht. Man sieht sie einmal an und denkt: Oh, sie ist hübsch. Man sieht sie zweimal an und denkt nur: Autsch!

      »Ich spreche davon, wie du sie an der Nase herumführst«, spuckt sie aus. »Nur einen dieser armen Männer für dich zu vereinnahmen? Schlimm genug. Aber du musst sie alle drei um den kleinen Finger wickeln – bist du so nuttig oder machst du dir solche Sorgen, keinen Ehemann abzubekommen?«

      »Wovon zum Teufel redest du eigentlich?«, frage ich. »Ich bin nicht auf der Suche nach einem Ehemann, du Genie, ich bin noch nicht einmal fünfundzwanzig.«

      Megan schnaubt und stellt sich neben Alyssa. »Stell dich nicht dumm! Deshalb bist du doch hier.« Sie macht eine Geste, die die ganze Schule zu umfassen scheint. »Deshalb sind die meisten von uns hier.«

      Ich starre die vier unverhohlen an. »Okay, ich bin hier wirklich verdammt verwirrt.«

      »Das liegt daran, dass wir unberechenbar sind«, platzt Kendal heraus.

      Die anderen drei drehen langsam ihre Köpfe und starren sie an, ihre Enttäuschung ist praktisch eine blinkende Leuchtreklame über ihren Köpfen, aber Kendal redet weiter. »Unseren … unseren Familien gefällt es normalerweise nicht, dass wir – du weißt schon – äh, so sind.«

      »Sag einfach, dass wir Freaks sind, Kendal! Gott!«, murmelt Cristina mit einem Augenrollen.

      Kendals Gesicht wird leuchtend rosa. »Richtig. Nun, die meisten unserer Familien sind in der magischen Welt sehr bekannt. Es ist also wichtig, dass wir unseren Status aufrechterhalten, und na ja, wenn man unberechenbar ist, hat man nicht viele Jobmöglichkeiten, also …«

      »Du findest also einen Mann aus einer mächtigen, reichen Familie, heiratest ihn und behältst deinen Status«, sagt Alyssa abschließend. »Das nennt man Überleben, Süße, und wenn du wirklich nicht weißt, was du mit diesen Männern anstellst? Tu uns allen einen Gefallen und halte dich verdammt noch mal von ihnen fern. Einige von uns müssen tatsächlich unter die Haube kommen.«

      »Ich halte dich nicht auf«, schieße ich zurück. »Wenn du mit ihnen reden willst, nur zu! Aber viel Glück mit Dmitri, er ist eine echte Nervensäge. Ich bin mir sicher, dass er genau weiß, wie er dein Herz im Sturm erobern kann, denn ich bin mir ziemlich sicher, dass er allein beim Anblick eines Liebesromans spontan in Flammen aufgehen würde. Aber Cam ist mit praktisch jedem hier befreundet, und Asher ist ein Schatz, der versucht, in jedem eine gute Eigenschaft zu finden – also tut euch keinen Zwang an!«

      »Das würden wir«, spottet Alyssa, macht einen Schritt auf mich zu und stellt sich vor mein Gesicht, »wenn dein Schlampenarsch nicht im Weg wäre! Du führst sie an der Nase herum und lässt sie warten, um zu sehen, für welchen du dich entscheiden wirst …«

      Okay, das war’s.

      Ich lasse meinen Rucksack fallen, meine Stimme wird zu einem tiefen Knurren. »Ich warne dich, Slutshaming ist so was von out.«

      »Was willst du dagegen tun?«, spottet Alyssa.

      Ich kann mir ein Grinsen nicht verkneifen, während sich meine Hände zu Fäusten formen. »Warst du schon mal in eine Kneipenschlägerei verwickelt, Schätzchen?«

      »Elle! Da bist du ja!«

      Ich drehe mich gerade noch rechtzeitig um, als zwei kräftige Hände mich leicht an den Schultern packen und … ein Paar Lippen auf meinen landet.

      Asher.

      Ich weiß es, denn ich habe mit Cam geknutscht und noch viel mehr mit Roman, und keiner von beiden küsst so. Weich und süß, die Lippen verweilen, als er sich zurückzieht. Ich erwarte, dass es zu Ende ist, aber Asher kommt wieder näher und küsst mich ein bisschen fester, als ob er absolut sichergehen will, dass jeder versteht, was hier vor sich geht. Meine Hände ruhen auf seiner Brust, und bevor ich mich zurückhalten kann, öffne ich meinen Mund und lasse meine Zunge zaghaft gegen seine streifen.

      Das ist alles, worauf er gewartet hat, und im Handumdrehen neigt er den Kopf und vertieft den Kuss. Unsere Münder bewegen sich synchron – langsam, aber mit einer schwelenden Leidenschaft, die mich ganz heiß und sehnsüchtig macht.

      Als Asher sich zurückzieht, keuche ich, Hitze läuft mir die Wirbelsäule hinunter und sammelt sich zwischen meinen Beinen. Ich kann mir gut vorstellen, wie er mich ganz langsam auseinandernimmt, stundenlang, bis ich eine Pfütze bin, bis ich vor lauter Lust nicht mal mehr betteln kann.

      Ich blinzle mich aus meiner Benommenheit heraus und muss die Zähne zusammenbeißen, damit mir der Mund nicht offen steht.

      Er schenkt mir eines seiner kleinen, schiefen Lächeln. »Wir haben uns schon gefragt, warum du zu spät zum Mittagessen kommst.« Dann legt er einen Arm um meine Taille und sieht zu Alyssa hinüber. »Entschuldigung, habe ich bei etwas gestört?«

      Die Queen Bitch hat zwei rosafarbene Flecken auf den Wangen, und ihre Augen funkeln. Ich muss mir ein Lachen verkneifen – sie sieht wirklich ein bisschen lächerlich aus. »Asher. Äh … ich bin überrascht, dich ohne Cam oder Dmitri zu sehen …«

      »Ja, sie halten die Stellung.« Ashers Tonfall schafft es, gleichzeitig höflich und abweisend zu sein, und ich bin irgendwie erstaunt. Er sieht mich an, seine tiefgrünen Augen sind warm und weich. »Sollen wir?«

      Er führt mich weg, nimmt mir sogar meinen Rucksack ab, und erst als wir um die Ecke kommen, breche ich in Gelächter aus.

      »O mein Gott!« Ich grinse ihn an. »Das war unglaublich. Hast du ihre Gesichter gesehen?«

      »Deshalb habe ich es getan«, antwortet Asher leise. »Sie haben kein Recht, dich so zu behandeln.«

      »Ist es …« Ich schlucke, mein Magen dreht und wendet sich wie eine verdammte Waschmaschine. »Ist es wahr, was sie gesagt haben? Die Mädchen hier sind nur darauf aus, zu heiraten? Deshalb kommen sie auf die Akademie?«

      »Nicht ganz.« Asher seufzt. »Wir können nach dem Mittagessen darüber reden.«

      »Ich will nicht zum Mittagessen gehen«, platze ich heraus und merke erst, dass es wahr ist, als ich es sage. Ich will nicht. Ich kann nicht in der Nähe von Cam und Dmitri sein und so tun, als ob alles in Ordnung wäre, aber ich will ihnen auch nicht erzählen, was passiert ist. Der Zusammenstoß mit Alyssa hat mich mehr aus dem Gleichgewicht gebracht, als ich zugeben will.

      Asher kramt in seinem Rucksack, holt ein eingepacktes Sandwich heraus und reicht es mir. »Hier! Das habe ich mitgenommen, bevor ich dich gesucht habe. Du musst etwas essen.«

      »Danke.« Ich bin überrascht, dass er nicht darauf besteht, dass wir in den Speisesaal gehen, aber Asher ist viel geduldiger mit mir, als ich es verdiene.

      Stattdessen führt er mich auf den Hof, und wir setzen uns auf eine Bank in der Nähe eines großen Baumes. Es ist eiskalt, aber das stört mich nicht – wegen der Kälte ist sonst niemand hier draußen.

      »Diese Mädchen kommen alle aus einflussreichen Familien«, beginnt Asher. »Ich auch. Und Dmitri auch. Es ist … wir sind zwar nicht königlich oder so, aber auch im einundzwanzigsten Jahrhundert wird von uns erwartet, dass wir irgendwie … eine gute Partie daraus machen. Magische Familien können sehr mächtig sein, und man will nicht die falsche Person verärgern.«

      Ich beiße in das Sandwich, das er mir gebracht hat, und höre aufmerksam zu, während ich kaue.

      »Es gibt nicht viele Familien, die unsere Magie unterstützen. Meine Familie war wirklich froh, dass ich unberechenbar bin, aber sie sind in der Minderheit. Ich habe viele Geschwister, also macht es ihnen nichts aus, wenn ich ein bisschen … du weißt schon.« Er zuckt mit den Schultern und streicht sich die dunkelbraunen Haare aus dem Gesicht. »Und Gedankenlesen ist hilfreich – oder wird es sein, sobald ich es beherrsche. Aber nicht alle Familien sehen das so. Du bist für sie eine Belastung, weil du angeblich gefährlich bist. Und wenn du die Magie nicht nutzen kannst, um deine Familie voranzubringen, dann ist die Heirat mit jemandem, der Macht und Geld hat, die nächstbeste Option. Denn Magie kann unberechenbar sein, kein Wortspiel beabsichtigt, aber Macht und Reichtum bleiben gleich, egal was passiert.«

      »Das …« Ich schüttle den Kopf. »Scheiße, das klingt furchtbar. Das sind keine Spielfiguren, das sind Menschen. Und jetzt …« Ich sehe ihn an. »Musst du dich damit abfinden, dass Frauen auf dich zukommen und sich dir einfach an den Hals werfen?«

      »O nein, ich muss mich auch mit Männern herumschlagen, die das tun«, antwortet Ash. Er schenkt mir ein kleines Lächeln, das wahrscheinlich beruhigend wirken soll. »Mir geht’s gut, mach dir keine Sorgen! Und wie ich schon sagte, ich bin ein Glückspilz. Meine Eltern wollen nur, dass ich glücklich bin. Sie setzen mich nicht unter Druck, zu heiraten oder so. Diese Mädchen tun mir ehrlich gesagt leid.«

      »Das hat dich nicht davon abgehalten, mich zu küssen.«

      »Na ja, ich musste ja etwas klarstellen, nicht wahr?« Er klopft mir sanft auf die Schulter, seine Augen werden warm. »Ich entscheide mich für dich, nicht für sie, für niemanden sonst.«

      Ich schnaube. »Nur Gott weiß, warum du das tust.«

      Mein Vater ist mächtig oder so. Das hat mir jedenfalls Mom erzählt. Sie hat nicht viel über ihn gesprochen. Er ging weg, als ich zehn war, und ich habe mir fest vorgenommen, nicht nach ihm zu suchen. Ich glaube, technisch gesehen, könnte ich wegen ihm denselben Rang haben wie Alyssa und die anderen Mädchen. Aber das ist mir scheißegal, und ich glaube nicht, dass es fair wäre, es als Druckmittel zu benutzen, damit mich jemand respektiert. Immerhin ist Dad von uns weggelaufen. Das spricht nicht gerade Bände über seine Liebe zu mir oder Mads – und man nenne es dummen Stolz, aber ich werde nicht anfangen, meinen Arschloch-Vater beim Namen zu nennen, nur um einen Kampf um die soziale Stellung bei ein paar oberflächlichen, verzweifelten Mädchen zu gewinnen.

      »Weil dir nichts davon wichtig ist. Das gefällt mir.« Ashers Stimme ist sanft, und er drückt mein Knie.

      »Das wäre es vielleicht, wenn ich damit aufgewachsen wäre«, gebe ich zu. »Mom hat Magie angewendet, also wussten wir natürlich von ihrer Existenz. Aber wir waren ziemlich isoliert von dieser ganzen Welt. Ich weiß nicht viel über … na ja, über alles. Ich fühle mich wie ein völliger Außenseiter. Wäre ich bei meinem Vater aufgewachsen, würde ich mich vielleicht für all das interessieren, so wie Alyssa.«

      »Aber das ist ein Was-hätte-sein-können, und wenn du zu viel darüber nachdenkst, wirst du verrückt«, antwortet er mit einem sanften Lachen. »Du bist du, und ich mag dich so, wie du bist. Es ist dir egal, was die Leute über dich denken. Du lässt nicht zu, dass es dich verändert.«

      »Aber … was ist, wenn es mich doch interessiert?«, frage ich leise.

      »Was meinst du?«

      Ich zucke mit den Schultern und esse mein Sandwich zu Ende. Asher ist lieb und lässt mich warten, ohne zu drängen oder das Thema zu wechseln. Ich schaue auf meine Hände hinunter und reibe sie aneinander, um sie aufzuwärmen. »Ich weiß nicht, wie viel du gehört hast …«

      »Genug.«

      Ich nicke, immer noch auf meine Hände in meinem Schoß konzentriert. »Ich weiß, dass es nicht wahr ist, aber es ist schwer, sie nicht zu hören, wenn sie mich beschimpfen wie …«

      Meine Stimme versagt, und ich rümpfe die Nase, während meine Augen brennen. Verdammt noch mal! Obwohl ich Alyssa tapfer ins Gesicht gesprochen habe, fühle ich mich durch ihre Worte verletzt.

      Schlampe!

      Sie an der Nase herumführen.

      Ist es das, was ich bin? Ist es das, was ich tue?

      Besonders der Teil mit dem »an der Nase herumführen«. Roman hat deutlich gemacht, dass er etwas mehr mit mir will und es in Ordnung ist, zu teilen, was ein Mindfuck ist, über den nachzudenken, ich vermieden habe, aber ich war von Anfang an deutlich mit ihm, dass ich nicht mehr als Sex versprechen kann. Cam und ich haben geknutscht, und er flirtet mit mir, als wären wir schon zusammen, aber wir haben noch nicht wirklich offiziell darüber gesprochen. Asher und ich haben uns jetzt zweimal geküsst, und wir sitzen hier so nah beieinander, und er hat gesagt, dass er mit mir zusammen sein will …

      »Wenn ich euch an der Nase herumführe«, flüstere ich, »oder unfair zu einem von euch bin …«

      »Hey, nein. Auf keinen Fall.« Asher nimmt meine Hand und drückt sie sanft. »Wenn du es wärst, würde ich etwas sagen. Es ist ein Unterschied, ob man jemanden an der Nase herumführt, oder ob man versucht herauszufinden, was man will.«

      »Du scheinst dir so sicher zu sein.« Ich blicke auf in seine tiefgrünen Augen. »Du scheinst … so viel zu wissen. Und ich tappe hier einfach im Dunkeln, was buchstäblich alles angeht.«

      »Ich würde nicht sagen, dass ich viel weiß«, antwortet er mit einem leichten Lächeln. »Und ich musste mir sicher sein, wer ich bin, auch wenn das anderen nicht immer gefällt. Ich bin der Jüngste von dreizehn Kindern, das gehört einfach dazu.«

      Ich starre ihn an. »Du bist was?« Ich wusste, dass er eine große Familie hat, aber nicht so groß.

      Asher lacht. »Dein Gesicht ist unglaublich. Ja, es gibt einen alten Zauber, der die Prince-Familie vor langer Zeit betroffen hat – wir haben immer eine Menge Söhne. Ich schätze, das sollte eine Art Segen sein. Damals im Mittelalter, als Kinder oft starben und Söhne ach so wichtig waren, und all das.«

      »Heilige Scheiße!«

      »Ja, ich weiß. So. Zwölf ältere Brüder. Meine Mutter hat mich scherzhaft Hans genannt, nachdem wir Frozen gesehen haben.«

      »Du hast doch nicht vor, heimlich einen Thron zu stehlen, oder?«

      »Nein, viel zu anstrengend.« Er lächelt. »Aber ehrlich gesagt, mit so vielen Leuten im Haus – da musste ich lernen, dass ich nicht immer die ganze Aufmerksamkeit bekommen würde. Dass ich manchmal in den Hintergrund treten könnte. Und dass es in Ordnung ist, wenn ich von mir selbst überzeugt bin. Meine Zeit wird kommen; jeder kommt an die Reihe. Deshalb bin ich so, wie ich bin. Es war nicht immer einfach, aber ich habe es geschafft, und ich glaube, ich mache mich nützlich und werde geschätzt.«

      »Das tust du«, verspreche ich ihm. »Das tust du wirklich, wirklich. Und wenn du mich fragst, ich mag, wer du geworden bist.« Ich stoße ihn mit meinem Ellbogen an. »Zumindest, bis ich einen deiner Brüder treffe und dich für ihn verlasse.«

      Ash gluckst. »Dann muss ich wohl dafür sorgen, dass du mich am liebsten magst.«

      »Das tue ich bereits.« Dann stoße ich ein bitteres Lachen aus. »Scheiße! Ich bin die Älteste von zweien und weiß überhaupt nicht, wer ich bin. Man könnte meinen, wir wären das Gegenteil.«

      »Nun … du hast gesagt, deine Mutter ist tot? Wenn es okay ist, es zu erwähnen.«

      »Ja. Sie starb vor vier Jahren. Ich musste mich um Maddy kümmern, nachdem sie gestorben war.«

      »Glaubst du, dass du vielleicht so sehr damit beschäftigt warst, stark zu sein und dich um deine Schwester zu kümmern, dass du nie innegehalten hast, um darüber nachzudenken, wer du eigentlich bist, abgesehen davon, dass du dich um sie kümmerst?«

      Ich starre ihn an. »Das ist … hm … das ist ziemlich tiefgründig, um ehrlich zu sein.«

      Er zuckt mit den Schultern. »Ich habe meine Momente.«

      »Du hast viele Momente«, antworte ich. Und ich meine es ernst. Asher ist einer der nettesten und intelligentesten Menschen, die ich kenne.

      Ein schönes Grinsen erhellt sein Gesicht. »Du hast auch viele Momente, Elle. Du bist erstaunlich. Ich will nicht, dass du daran zweifelst. Auch wenn du noch dabei bist, dich selbst zu finden.«

      Ich weiß, dass ich das nicht tun sollte. Ich will mich nicht dafür schuldig fühlen, was Alyssa gesagt hat. Ich will niemanden an der Nase herumführen, und ich will das alles nicht noch verwirrender und komplizierter machen, als es ohnehin schon ist.

      Aber Asher ist so verdammt süß und sieht mich an, als wäre ich etwas Besonderes, etwas Wertvolles, und das habe ich schon so lange nicht mehr erlebt. Seit Moms Tod hat mich kaum noch jemand so angesehen – außer Mads, aber die zählt nicht, weil sie meine Schwester ist. Aber diese Männer tun es, aus irgendeinem verrückten Grund.

      Wenn ich mit Asher zusammen bin, will ich mehr für mich erreichen, als ich jemals zuvor zu hoffen gewagt habe. Er löst in mir den Wunsch aus, ein besserer Mensch zu sein – einer, der eines Mannes wie ihm würdig ist.

      Er lässt mein Herz aufbrechen und sich ausdehnen, und obwohl mir das Angst macht, gefällt mir das auch.

      Und so beuge ich mich vor und küsse ihn.

      Ich wollte nur, dass es kurz und süß ist, ein kleines Dankeschön. Aber genau wie unser Kuss vor den Mädchen verändert er sich. Vertieft sich. Asher drängt sich vor, seine Zunge streicht über den Saum meiner Lippen, und ich öffne sie, und oh … ja, ja.

      Asher zu küssen ist, als würde man unter die Oberfläche des Ozeans gezogen, mit seinen verborgenen Tiefen und seiner Kraft, ruhig und sicher, aber ich habe überhaupt keine Angst zu ertrinken.

      Eigentlich möchte ich irgendwie ertrinken.

      Sein Arm legt sich um meine Taille, und er zieht mich zu sich heran, bis ich rittlings auf seinem Schoß sitze. Such dir einen Kerl, der dich küsst, nachdem du gerade ein Bacon-Sandwich gegessen hast, sage ich. Asher scheint das nicht im Geringsten zu stören, seine Zunge verschränkt sich mit meiner und bearbeitet mich langsam, aber stetig, bis ich eine Pfütze bin und in seinen Armen zerschmelze. Ich fühle mich zittrig und heiß, meine Hüften beginnen sich von selbst zu bewegen, und ich möchte seine Hände unter meine Kleidung und in meine Hose führen …

      Der Kontrast zwischen der Kälte um uns herum und der Hitze, die ich in meinem Inneren spüre, bringt mich auf die beste Weise um. Ich möchte verbrennen. Ich möchte ertrinken. Ich will, dass Asher mich berührt und mich immer und immer wieder kommen lässt, bis ich es nicht mehr aushalte.

      Ich ziehe mich zurück, keuchend, meine Lungen brennen, als ich nach Luft schnappe. Asher küsst langsam und bedächtig meinen Hals hinunter, keine Zähne oder hartes Saugen, nur sanfte, weiche Küsse, die mich erzittern lassen.

      »Wir haben unseren nächsten Unterricht«, murmelt er und seine Lippen streifen die weiche Haut meines Halses.

      Ich bin schwer versucht, eine verlassene Ecke im Hof zu finden und die Sache weiterzuführen, aber Asher ist nicht der Typ, den man für einen rauen, harten Fick in der Öffentlichkeit braucht. Das klingt eher nach Dmitris Stil. Oder Romans.

      Asher ist zurückhaltender als das. Süßer und weicher. Er würde sich einen Ort wünschen, an dem wir uns Zeit nehmen und uns gegenseitig auskosten können.

      Wahrscheinlich würde er sogar Kerzen anzünden, um die Stimmung zu verbessern, der Idiot, und ich hätte nichts dagegen, weil ich, na ja, keine Romantikerin bin … aber es ist Asher. Er mag die sanften Dinge des Lebens, und ich mag ihn so.

      »Ja. Du hast recht.« Ich ziehe mich leicht zurück und fahre mit meinen Fingern durch seine zotteligen braunen Locken, weil ich es kann. Sein Körper gibt einen kleinen Schauder unter mir ab, den ich von meiner Klitoris bis zu meinem Herzen spüre. Ich drücke ihm noch einen Kuss auf die Lippen, bevor ich widerwillig von seinem Schoß rutsche. »Ich muss in diesem Semester mit meiner Arbeit vorankommen. Ich will nicht in Rückstand geraten.«

      Das ist eine gute Sache, sage ich mir, dass wir nicht weitergehen. Während wir zurück zur Wellwood Hall gehen, erinnere ich mich an all die Gründe, warum ich aufhören muss, mich so tief mit diesen Männern einzulassen.

      Aber das hält mich nicht davon ab, den Rest des Tages damit zu verbringen, von mir, Asher und einem von sanftem Kerzenlicht erleuchteten Zimmer zu träumen.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            KAPITEL FÜNF

          

          
            
              [image: ]
            

          

        

      

    

    
      Fest entschlossen, Alyssa, den Jungs – und vor allem mir selbst – zu beweisen, dass ich es hier schaffen kann, beginne ich Anfang der nächsten Woche mit dem Privatunterricht bei Professor Tamlin.

      Und ganz ehrlich?

      Ich gebe es nur ungern zu, aber es ist wirklich hilfreich.

      Verflucht noch mal! Ich wünschte, ich könnte Tamlin hassen. Das tue ich wirklich. Es wäre einfacher für mich, sie einfach in die Schublade »böse Ex-Freundin« zu stecken. Aber sie ist überhaupt kein schlechter Mensch. Sie ist geduldig mit mir, sie scheint mich zu mögen, sie ermutigt mich, sie verliert nicht die Beherrschung, und sie hat eindeutig Vertrauen in ihre magischen Fähigkeiten.

      Gott, ich wünschte, ich könnte sie sein. Ich bin dieser unbeholfene, mürrische Niemand, der Band-T-Shirts für den Gipfel der Mode hält und sich kaum das Haar selbst flechten kann.

      Und ich kann kaum zaubern.

      »Du verlässt dich zu sehr auf deine Emotionen, Elliot«, sagt Tamlin während unserer dritten Sitzung, als ich mich hinsetze, nachdem es mir nicht gelungen ist, eine Modifikation meines Überschallknalls zum Laufen zu bringen. »So machen wir alle von Natur aus am Anfang Magie, weil Gefühle so mächtig sind. Aber sie sind schwer zu kontrollieren. Es ist sehr schwierig, sich selbst dazu zu bringen, etwas zu fühlen, und zwar das Richtige, im richtigen Moment, und dann in der Lage zu sein, diese Emotion zu stoppen, damit sie nicht zu weit geht.«

      »Sie verschaffen mir einen echten Respekt vor Schauspielern«, murmle ich.

      »Was glaubst du, warum so wenige Magieanwender Schauspieler sind? Es ist schwierig, sich so zu öffnen, rohe und intensive Emotionen zu empfinden – selbst wenn sie erzeugt werden – und gleichzeitig die Kontrolle über die Magie zu behalten.«

      Das macht Sinn.

      Tamlin lächelt mich sanft an. »Du musst deine mentale Stärke nutzen und nicht deine Gefühle. Du bist eine sehr kluge und hartnäckige Frau, Elliot. Ich weiß, dass du die mentale Kraft hast, deine Magie zu kontrollieren. Es ist schwieriger und bringt weniger unmittelbare Ergebnisse als mit deinen Gefühlen, aber auf lange Sicht lohnt es sich.«

      Ich schaue auf meine Hände hinunter, als wären sie die Schuldigen an dem ganzen Schlamassel. »Was, wenn ich es nie schaffe?«

      »Das wirst du«, antwortet sie und legt ihre Hand auf meinen Arm. »Vertrau mir, Elliot, das wirst du.«

      Trotz der Fortschritte, die ich gemacht habe, verlasse ich unser Training mit einem leeren, verwirrten und einsamen Gefühl. Um mich herum scheinen alle ihre Magie zu beherrschen.

      Warum kann ich es also nicht?

      Es ist nicht Tamlins Schuld. Es ist niemandes Schuld. Es ist nicht einmal meine Schuld, denn ich lasse nicht nach. Es ist einfach etwas, das ein Teil von mir ist, wie meine Augen oder mein Haar, und ich kann es nicht kontrollieren – und Gott, ich wünschte, ich könnte es. Ich hoffe, ich kann es eines Tages.

      Als ich aus der Wellwood Hall trete, sehe ich, dass sich alle auf den Weg in die Aula machen. Hm. Stimmt etwas nicht? Hinter mir strömt eine Masse von Schülern aus dem Gebäude, und mein Instinkt lässt mich mit dem Rücken zur Wand stehen, damit sich niemand von hinten an mich heranschleichen kann, immer noch in höchster Alarmbereitschaft nach Raul.

      Die Menge teilt sich, als Dmitri hindurchtritt – die Leute drängen sich, um ihm aus dem Weg zu gehen, wahrscheinlich wegen seiner ach so einladenden Miene, die er aufgesetzt hat. Dmitri sieht verdammt gut aus, mit seinem braun-schwarzen Haar, das an den Seiten kürzer und oben etwas länger geschnitten ist, seinem markanten Kiefer, den breiten Schultern und den stechenden dunklen Augen. Aber er sieht auch aus, als wäre er einen Monat lang mit dem falschen Fuß aufgestanden.

      Cam und Asher stehen direkt hinter ihm, ihre Blicke suchen die Menge ab. Dmitri sieht mich und bewegt sich so, dass sich die Menge um mich herum teilt und Cam meinen Arm ergreifen kann.

      »Komm schon, Sin! Wir kommen noch zu spät.«

      Ich sehe ihn stirnrunzelnd an, während wir uns beeilen. »Wofür?«

      »Dekan Hardwick hat eine Art Versammlung einberufen. Er sagte, er habe gute und wichtige Neuigkeiten für uns.«

      Das schnelle Klopfen meines Herzens verlangsamt sich ein wenig. Gute Neuigkeiten. Okay, das ist … mit guten Neuigkeiten kann ich arbeiten.

      Wir erreichen die Aula und setzen uns in unserer üblichen Anordnung. Ich möchte Dmitri dafür danken, dass er alle aus dem Weg geräumt hat, aber bevor ich etwas sagen kann, betritt Hardwick die Bühne und bringt die Menge um uns herum zum Schweigen.

      »Studenten!« Er sieht so gut gelaunt aus, wie ich ihn noch nie gesehen habe. Dean Hardwick ist ein Mann mittleren Alters mit grau meliertem Haar und einer tiefen, beruhigenden Stimme. Ehrlich gesagt, sieht er so aus, als würde er die Fußballmannschaft der Tochter trainieren und nicht eine magische Akademie leiten. »Es ist mir eine große Freude, euch mitzuteilen, dass unsere Schule zum ersten Mal in ihrer Geschichte zur Teilnahme an den Intermagischen Prüfungen ausgewählt worden ist.«

      Das Auditorium wird sofort laut, während sich die Leute nicht allzu leise einander zuflüstern.

      Ich sehe zu Asher hinüber. »Was sind die …«

      Asher nickt in Richtung des Podiums, wo Hardwick wieder spricht.

      »Für die Erstsemester, die es vielleicht noch nicht wissen«, sagt der Dekan, »die Prüfungen sind ein jährlicher Wettbewerb zwischen den magischen Akademien. Wir glauben, dass es viel sicherer ist als das Trimagische Turnier, für diejenigen unter euch, die Harry Potter kennen. Wir werden eure Freunde nicht zu den Meerjungfrauen schicken.«

      Es gibt einige Lacher in der Menge.

      »Schulen wie die Vulkan-Akademie, die Neptun-Akademie und andere treten in einem freundschaftlichen interdisziplinären Wettbewerb gegeneinander an, um die Beziehungen zwischen den magischen Orden zu fördern. Früher war man der Meinung, dass unsere Schule … nun ja … unvorhersehbare Magie sei von Natur aus gefährlich und in einem solchen Rahmen zu riskant. Ich habe jahrelang dafür plädiert, dass ihr Schüler die Chance bekommt, zu glänzen und eure Fähigkeiten zu demonstrieren. Aber das wurde mir immer verwehrt, bis zu diesem Jahr.«

      Das Geflüster ist völlig verstummt, und nun hängt das gesamte Auditorium an jedem seiner Worte. Ich schaue mich um und bin ein wenig überrascht über die aufgeregten Gesichter der Leute.

      »Die Tapferkeit, mit der uns einige Studenten im letzten Semester vor Angriffen verteidigt haben, hat uns viel Wohlwollen in der übrigen magischen Welt eingebracht. Wir werden jetzt mehr als Gleichberechtigte angesehen. Wir bringen euch hier bei, dass ihr wegen eurer einzigartigen Fähigkeiten nicht weniger wert seid, aber manche Leute sind in dieser Hinsicht ziemlich stur. Ihr wisst sicher alle, dass es trotz unserer Bemühungen, die magische Bevölkerung aufzuklären, immer noch Vorurteile gegenüber den Unberechenbaren gibt.«

      Ein paar Köpfe drehen sich in unsere Richtung, und ich ziehe den Kopf ein, wobei mir die Röte in die Wangen steigt. Geht weiter, hier gibt es nichts zu sehen, Leute!

      Dekan Hardwick hebt sein Kinn und blickt auf die versammelten Studenten. »Dies ist eine wunderbare Gelegenheit für uns, der Welt zu zeigen, was wir wirklich sind – nicht anderes als sie. Wir sind fleißige Magiepraktiker. Außerdem ist es eine großartige Gelegenheit für euch alle, Kontakte zu knüpfen. Auch wenn ihr nicht an den Prüfungen selbst teilnehmt, könnt ihr Leute von anderen Akademien treffen und Verbindungen knüpfen, die euch nach eurem Abschluss nützlich sein können.«

      Seine Miene verhärtet sich ein wenig, seine Stimme wird tiefer. »Ich kann nicht oft genug betonen, wie wichtig es ist, dass wir uns in diesem Wettbewerb von unserer besten Seite zeigen. Die Welt sagt euch gerne, dass ihr außer Kontrolle seid. Dass ihr gefährlich seid. Aber wir wissen es besser, und jetzt ist es an der Zeit, das zu zeigen. Ich hoffe, ihr werdet mit mir zusammen unsere Schule gut vertreten.« Hardwick lächelt ein wenig. »Und natürlich hoffe ich, dass wir ihnen in den Hintern treten.«

      Ein aufgeregtes Gelächter erfüllt den Saal.

      »Wenn wir diesen Wettbewerb gewinnen würden, wäre das ein großer Erfolg für die Greif-Akademie. Es würde der Welt wirklich zeigen, was wir können. Aber auch …« Er gluckst und wippt mit dem Kopf. »Ich bin wetteifernd und möchte den Pokal ein Jahr lang herumzeigen können.«

      Wieder lachen alle, dieses Mal auch ich. Ich bin auch ein bisschen wetteifernd.

      »Also.« Hardwick räuspert sich. »Aus jeder Säule der Magie wird ein Schüler ausgewählt, der seine Akademie vertritt. Diejenigen von euch, die nicht ausgewählt werden, werden ermutigt, die Prüfungen zu beobachten und unseren Vertreter anzufeuern. Neben den Wettkämpfen wird es auch andere Veranstaltungen geben, und ich empfehle euch dringend, daran teilzunehmen und euch unter die Leute zu mischen.«

      Dmitri schnaubt, ein Ausdruck des Ekels trübt seine Züge, und Cam stupst ihn an, damit er still ist.

      »Um herauszufinden, wer uns vertreten wird, werden wir einen eigenen Wettbewerb veranstalten. Der Gewinner wird das Privileg haben, die Greif-Akademie zum allerersten Mal bei den Prüfungen zu vertreten. Und ich möchte betonen, dass dieser Wettbewerb für alle offen ist. Ich möchte nicht, dass jemand von euch sagt, dass er es nicht schaffe, weil er ein Erstsemester ist und gegen Drittsemester antritt. Man kann nie wissen. Meldet euch an und seht selbst.« Hardwick grinst. »Und wenn wir es schaffen, dass jeder einzelne Schüler an dem Wettbewerb teilnimmt, dann werde ich für jeden eine Belohnung für seinen Schulgeist organisieren. Ich denke, das war’s. Wir werden euch in Kürze weitere Informationen per E-Mail schicken und sie auf Plakaten auf dem Campus anbringen. Vielen Dank an alle, und möge der beste Zauberer gewinnen!«

      Er verlässt das Podium und der Saal ist völlig aus dem Häuschen.

      Cam stupst Dmitri schon an und erzählt immer wieder, dass sie mitmachen müssen und wie aufregend es ist und er hofft, dass er es schafft, aber wenn er es nicht schafft, sollte Dmitri es schaffen. Sogar Asher sitzt ein wenig aufrechter und ein nachdenkliches Lächeln breitet sich auf seinem Gesicht aus.

      Ich bin … weniger begeistert. Ich meine, es ist toll für denjenigen, der ausgewählt wird, aber wenn sie denken, dass ich an diesem Wettbewerb teilnehme, sind sie verrückt. An einem guten Tag kann ich kaum zaubern. Ich werde mich nicht erniedrigen lassen, danke.

      Ganz zu schweigen von … nun, ich will niemandem in die Suppe spucken, aber das ist ein bisschen so, wie wenn man in einen Zirkus geht und die Freaks sieht, die dort ausgestellt werden. Sicher, die »Freaks« bekommen Aufmerksamkeit, aber zu welchem Preis? Und warum? Weil sie Kuriositäten sind und die Leute sie anstarren wollen.

      Ich werde einfach die Angst nicht los, dass derjenige, der im Namen unserer Schule an den Prüfungen teilnimmt, genau das sein wird. Eine Freak-Nebenvorstellung. Nicht die Hauptattraktion. Niemand wird wollen, dass ein Unberechenbarer gewinnt, und es wird auch niemanden wirklich interessieren, ob wir gewinnen. Sie wollen sich einfach nur auf die Schulter klopfen, weil sie uns dabei haben, und uns dann später hinter vorgehaltener Hand auslachen.

      Mir tut ehrlich gesagt derjenige leid, der gewählt wird, weil er sich mit diesem Chaos herumschlagen muss.

      »Du solltest mitmachen, Sin!« Cam grinst mich an und legt einen Arm um meine Schulter. »Du würdest dich gut machen mit deinem Überschallknall.«

      »Das ist doch nur die eine Sache.« Ich rümpfe die Nase. Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich mehr als nur ein Ass im Ärmel haben muss, um die Prüfungen zu überstehen, was auch immer sie mit sich bringen mögen.

      »Ja, aber es ist trotzdem ein verdammt cooler Trick.« Seine blauen Augen glänzen vor Stolz.

      Ich schüttle ausweichend den Kopf. »Nein, ich glaube nicht. Aber ihr drei solltet mitmachen. Ihr würdet euch gut schlagen.« Besonders Dmitri, er ist für den Kampf gebaut. »Wenn alle anderen aus der Schule mitmachen und ich die Einzige bin, die uns von einer großen Pizza-Party abhält, dann mache ich es. Aber sonst? Auf keinen Fall.«

      Ja …

      Ich muss wirklich innehalten und über diese »berühmten letzten Worte« nachdenken, mit denen ich ständig um mich werfe.
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      In den nächsten Tagen sprechen alle nur noch von den Prüfungen.

      Es fühlt sich ein bisschen so an, als würde ich in einer Art magischer Echokammer festsitzen. Prüfungen, Prüfungen, Prüfungen.

      Ich versuche, mich auf die ganze Schulgeistsache einzulassen, aber das war noch nie mein Persönlichkeitstyp – ich war in der Highschool nie ein Cheerleader, wenn man das glauben kann. Und wissen die Leute nicht, dass sie denjenigen, der gewinnt, zum Versuchskaninchen für die gesamte magische Gemeinschaft machen?

      Ganz zu schweigen davon, dass ich viele Leute sagen höre, dass sie es versuchen werden, obwohl … ähm … ich ganz sicher weiß, dass sie nicht gewinnen werden. Ich spreche von Bücherwürmern im zweiten Jahr, die in jeder Kampfstunde von Dmitri in den Arsch getreten werden, oder von Erstsemestern wie mir, die kaum einen Tennisball in einen Korb werfen können. Warum setzen die Leute sich selbst einer Demütigung aus, wenn die Chance gering bis nicht vorhanden ist?

      Alyssa hat natürlich vor, mitzumachen. Genau wie ihre anderen drei Mitstreiterinnen. Ich könnte mir sogar vorstellen, dass Cristina eine Art Bedrohung darstellt – sie hat diese ruhige Art von »Ich werde dich aufschlitzen« an sich, die ich einfach ein bisschen respektieren muss. Aber Kendal? Oh, Mann. Das arme Ding wird in der ersten Runde bei lebendigem Leibe aufgefressen werden.

      Ich habe nicht unbedingt erwartet, dass es sich bei dem Wettbewerb um eine Prüfung im Sitzen handeln würde, aber ich war überrascht, als ich hörte, dass es ein Kampfwettbewerb sein würde, ähnlich wie unser Unterricht bei Tamlin. Ich bin ziemlich gut in diesem Kurs, oder zumindest war ich es früher, was den nichtmagischen Aspekt angeht. Ich war schon immer in der Lage, mich in einer Schlägerei zu behaupten. Eine Frau, die Spätschichten in einer Bar arbeitet? Ja, ich musste ein paar Schlägereien beenden und auf dem Heimweg auf das Schlimmste gefasst sein.

      Aber das ist auch kompromisslose Magie. Die Regeln scheinen ziemlich einfach zu sein – nutze deine Magie auf jede erdenkliche Art und Weise, um zu gewinnen, aber benutze auch deine Fäuste, um deinem Gegner die Scheiße aus dem Leib zu prügeln.

      Heiteres Zeug.

      Die Jungs machen alle mit, und Asher ist jemand, der alle Bedingungen liest, bevor er auf Ich akzeptiere klickt, sodass ich am Tag des Wettbewerbs die Regeln genau kenne. Man kann nicht immer wieder denselben magischen Trick anwenden, um Kämpfe zu gewinnen. Es ist cool, wenn man seinen Gegner einfrieren oder schweben lassen kann, aber sie wollen nicht, dass ein Ein-Trick-Pony gewinnt, also muss man im Laufe der Runden mehrere magische Taktiken anwenden. Es gibt eine Vorrunde mit Einzelkämpfen, und diejenigen, die ihre Vorrunde gewinnen, treten dann in einem großen Kampf an, jeder gegen jeden.

      Ich erinnere mich noch genau daran, wie alle im Speisesaal reagiert haben, als Raul unsere Handschellen abfackeln ließ. Ich weiß also nicht, wer diese Großer-Kampf-Sache für eine gute Idee hielt, aber wenn man mich fragt, sind die verrückt. Ich hätte Asher fast mit meinem Überschallknall getötet, und etwa zwanzig Schüler sind nach diesem Debakel auf der Krankenstation gelandet. Und jetzt wollen sie uns wieder so aufeinander loslassen?

      Es gibt auch eine Regel, die besagt, dass man den Gegner nicht töten darf, sondern nur versuchen muss, ihn kampfunfähig zu machen oder zur Aufgabe zu bringen, aber ich weiß nicht, wie gut das funktionieren wird. Ich bin ehrlich gesagt ein wenig besorgt, dass es nicht funktionieren wird, und dass einer meiner Männer derjenige sein wird, der verletzt wird.

      Ähm. Nicht, dass sie mir gehören, um genau zu sein.

      Jeder, der an dem Wettbewerb teilnimmt, muss sich zuerst in einem der großen Klassenzimmer im ersten Stock der Wellwood Hall einfinden. Ich lese mir ein letztes Mal die Regeln durch, die an den Eingangstüren ausgehängt sind, während sich alle versammeln. Es gibt Tische, an denen man sich anmelden kann, wenn man sich bereits eingetragen hat, und Tische, an denen man sich registrieren kann, wenn man sich in letzter Minute entschieden hat, mitzumachen.

      Dmitri dehnt sich bereits, während Cam und Asher in der Schlange warten, um sich anzumelden. Ich kann Roman sehen, der am Tisch für die spontanen Anmeldungen sitzt und wie immer stoisch und streng dreinschaut. Ich habe mich schon seit ein paar Wochen nicht mehr in sein Zimmer geschlichen, und ich widerstehe dem Drang, ihm zuzuwinken oder rüberzugehen und mit ihm zu reden. Mit den Jungs rede ich schon gar nicht – sie müssen sich konzentrieren, und ich will sie nicht ablenken.

      »Und ich dachte schon, du wolltest dich unbedingt anmelden, Kakerlake«, sinniert Alyssa, die neben mir hergeht und auf die Regeln starrt, als wäre ich es nicht einmal wert, Blickkontakt aufzunehmen. »Um all die Aufmerksamkeit zu bekommen, die du so verzweifelt suchst.«

      »Richtig, ich bin diejenige, die verzweifelt nach Aufmerksamkeit sucht.«

      Sie schnaubt und wirft ihr blondes Haar zurück. »Bitte. Wozu brauchst du sonst drei Männer, um dein Ego zu stärken? Und dieser ganze Trick mit der Rettung der Schule?«

      »Hast du gerade ernsthaft behauptet, ich hätte die Schule gerettet, weil ich Aufmerksamkeit wollte? Sozusagen als Gag?«

      »Ich tue nicht so, als würde ich dich verstehen«, antwortet Alyssa, ihr Tonfall trieft vor Verachtung. »Wie auch immer. Ich denke, es ist gut, dass du nicht am Wettbewerb teilnimmst. Wir wollen doch nicht, dass du verletzt wirst.«

      Ich starre sie an. »Willst du damit sagen, dass ich nicht auf mich selbst aufpassen kann?«

      »Ich habe es nicht gesagt, sondern du«, antwortet Alyssa und schenkt mir ein süffisantes Lächeln. Verdammt noch mal, dieses Grinsen würde ich ihr am liebsten aus dem Gesicht schlagen. »Aber ehrlich gesagt ist es das Beste. Ich würde es hassen, wenn du verletzt wirst und dich in der ersten Runde blamierst. Die Person, die die Schule gerettet hat, fliegt quasi aus dem Wettbewerb? Autsch. Das wäre ein Schlag.«

      »Deine Sorge ist so süß«, antworte ich, während mein Blut fast kocht. »Ich nehme an, dass du als Erstsemester auch nicht antrittst? Ich möchte nicht, dass du dir einen Nagel abbrichst.«

      »O nein, das tue ich. Weißt du, ich bin kein Feigling.« Sie schüttelt den Kopf, als wäre sie so enttäuscht von mir.

      »Was, jetzt willst du, dass ich mitmache? Ich dachte, du hättest gerade gesagt, es sei gut, dass ich nicht an dem Wettbewerb teilnehme?«

      »Nun, es gibt auch eine Kehrseite. Die Person, die die ganze Akademie gerettet hat, sollte ein bisschen mehr Schulgeist zeigen, meinst du nicht? Und es lässt dich ziemlich … versnobt aussehen. Oder ängstlich. Such es dir aus!« Alyssa lächelt strahlend. »Eine ziemliche Zwickmühle, nicht wahr? Na ja!«

      Ich knirsche mit den Zähnen. Sie hat recht, ich bin kein Freund von Schulgeist. Ich habe Raul aufgehalten, weil er vorhatte, schlimme Dinge zu tun, nicht weil er sie auf dem Gelände der Akademie tat. Und nur weil ich einmal einen abtrünnigen Magier aufgehalten habe – was jeder anständige Mensch tun würde –, muss ich doch nicht an jeder Schulveranstaltung teilnehmen. Was bin ich, die verdammte Ballkönigin?

      Ich bin nicht aufmerksamkeitsgeil, und ich bin auch nicht die Einzige, die dort gegen Raul gekämpft hat. Roman war da, und auch Dmitri, Cam und Asher, und sie alle sind im Wettbewerb. Ich würde sagen, das ist eine Menge verdammter Schulgeist, der da vertreten ist.

      Aber zur gleichen Zeit …

      Verdammte Scheiße!

      Wenn ich nicht an dem Wettbewerb teilnehme, wird Alyssa das Gerücht verbreiten, ich hätte zu viel Angst davor; ich weiß einfach, dass sie das tun wird. Wenn ich am Wettbewerb teilnehme, wird sie immer noch etwas sagen – wahrscheinlich, dass ich ein Aufmerksamkeitsfanatiker bin und so weiter –, aber hoffentlich schaffe ich es wenigstens durch die erste Runde bis zum Großer-Kampf-Teil. Dann kann ich auf ihr selbstgefälliges kleines Gesicht losgehen und sie schlagen, und niemand kann mich dafür bestrafen.

      Hm. Das klingt tatsächlich nach einer tollen Möglichkeit, den Nachmittag zu verbringen.

      Na gut. Ich werde es wahrscheinlich bereuen, aber wenn es mir die Chance gibt, einem Mädchen, das seit dem ersten Tag nichts anderes als eine Zicke zu mir war, eine Abreibung zu verpassen? Ich werde die Chance ergreifen.

      Man lebt nur einmal, richtig? Und wann habe ich sonst die Gelegenheit, Alyssa hemmungslos zu schlagen?

      »Ich schätze, wir sehen uns dann auf dem Schlachtfeld«, sage ich ihr freundlich, drehe mich auf dem Absatz um und gehe zum Anmeldetisch, an dem Roman sitzt.

      Seine dunklen Augenbrauen schießen in Richtung seines Haaransatzes, als ich zu ihm gehe. »Elliot.«

      Ich strecke meine Hand aus. »Gib mir einen verdammten Stift, ich melde mich an.«

      »Bist du dir sicher, Reckless?«, fragt Roman leise, und seine Augen verengen sich, während er mir den Stift reicht.

      Ich unterschreibe mit meinem Namen und gebe meine beiden Kräfte an – Wandlaufen und Überschallknall. »Hör zu, wenn ich mich nicht melde, werden alle über mich tratschen. Wenn ich mich dafür eintrage, werden alle über mich tratschen. So kann ich wenigstens meine Wut und Aggressionen rauslassen, oder?«

      Roman sieht gleichzeitig eingeschüchtert, besorgt und erregt aus. Er beugt sich vor und senkt seine Stimme. »Nicht, dass ich deine Einstellung nicht bewundere, Elliot, aber …«

      »Du kannst mich nicht aufhalten.«

      »Ich bin mir dessen sehr wohl bewusst«, sagt er und seine Augen verdunkeln sich auf eine Weise, die meine Klitoris unangemessen pochen lässt. »Ich glaube nicht, dass ich dich davon abhalten könnte, alles zu tun, was du dir in den Kopf setzt.« Dann hält er inne, bevor er hinzufügt: »Aber sei bitte vorsichtig!«

      »Hey.« Ich zucke lässig mit den Schultern und strahle mehr Zuversicht aus, als ich empfinde. »Ich werde mich nicht verletzen.«

      »Ich meinte mehr mit deinem Überschallknall.« Roman zögert, als wüsste er, dass dies ein heikles Thema ist, und überlegt, wie er seine nächsten Worte formulieren soll. »Als du Asher verletzt hast … du warst tagelang zerrissen davon, ich konnte es in dir sehen. Ich will nicht, dass du etwas tust, das du später bereust.«

      »Glaub mir«, antworte ich und lege den Stift weg, »ich werde es nicht bereuen, wenn ich bestimmten Leuten ein blaues Auge verpasse.«

      Romans Blick wandert zu Alyssa, die jetzt bei den anderen drei Mädchen steht und sich über etwas beschwert. Ihre neue Haarspülung, glaube ich. Mein Gott, sie ist wirklich verdammt geistlos.

      Und sie tut ihr Bestes, um dem ganzen Raum klarzumachen, dass es ihr völlig egal ist, was ich tue. Die Dame, wie mich dünkt, gelobt zu viel.

      Romans tiefe Stimme lenkt meine Aufmerksamkeit wieder auf ihn.

      »Ich weiß, dass sie dir das Leben zur Hölle gemacht hat, Reckless. Und ich weiß, dass du es mit ihr aufnehmen kannst.« Einen Moment lang blitzen Hitze, Humor und wilder Stolz in seinen Augen auf. Dann seufzt er und seine Miene wird wieder ernst. »Sei einfach vorsichtig, ja?«

      »Du kannst mir nicht sagen, was ich zu tun habe«, sage ich mit einem trotzigen Stirnrunzeln, obwohl er das kann und es auch schon getan hat, und es mir verdammt gut gefallen hat.

      Sein Gesichtsausdruck verrät mir, dass er gerade genau denselben Gedanken hatte wie ich, und meine Wangen erröten, während das Blut in Windeseile durch meine Adern schießt. Scheiße, ich haue besser ab, bevor wir jede verdammte »Nicht in der Öffentlichkeit«-Regel brechen, die wir aufgestellt haben.

      Roman reicht mir mein Abzeichen, seine Finger gleiten über mein Handgelenk, als ich es entgegen nehme. Kleine Feuerspuren rasen von seiner Berührung meinen Arm hinauf, und seinem Blick nach zu urteilen, wünscht er sich, er könnte mich noch viel mehr berühren als so. Aber da natürlich niemand außer den anderen drei Männern von dieser kleinen Sache zwischen uns weiß, kann er nichts weiter tun, als seine Finger eine Sekunde lang verweilen zu lassen.

      Die Hitze in seinem Blick lässt mein Herz ein wenig härter schlagen, und ich schaue nach unten, während ich mir das Abzeichen an die Brust hefte, und brauche eine Sekunde, um mich zu sammeln. Verdammt, er bringt mich manchmal so aus dem Gleichgewicht.

      Laut den Regeln, die an der Tür ausgehängt sind, hat das Abzeichen einen kleinen Sensor, der meine Herzfrequenz oder was auch immer überwacht, und es steht auch mein Name drauf, für den Fall, dass die Leute den vergessen. Ich hoffe wirklich, dass im Moment niemand auf meinen Puls achtet, obwohl ich nicht die einzige Schülerin im Raum mit einem schnellen Puls sein kann.

      Roman lässt seine Hand langsam auf den Tisch sinken, seine dunklen Augen beobachten mich. Sein Blick ist immer noch zu intensiv, und um zu verhindern, dass meine Haut spontan in Flammen aufgeht, lenke ich ihn mit einer Frage ab. »Warum magst du Alyssa eigentlich so wenig? Ich meine, ich weiß, warum ich sie nicht mag, aber was ist dein Problem?«

      »Nun, das wird mich in Anbetracht unserer Beziehung wie einen Heuchler klingen lassen«, sagt er leise, wobei er eine Augenbraue anhebt, »aber ich schlafe nicht mit meinen Studentinnen, und ich mag es nicht, wenn diese Studentinnen über mich reden, als wäre ich ein Stück Fleisch.«

      Oh. Roman wusste nicht, dass ich seine Schülerin war, als wir uns zum ersten Mal in der Bar trafen, in der ich damals in Portland arbeitete. Tatsächlich war ich damals nicht seine Schülerin – ich hatte noch nicht meine Kräfte und wusste nicht, dass ich in naher Zukunft auf die Akademie für unberechenbare Magie gehen würde.

      Die Entscheidung, unsere sexuelle Beziehung fortzusetzen, ist eine fragwürdige Entscheidung – ich bin mir bewusst, dass wir hier nicht gerade vorsichtig vorgehen. Aber ich stehe nicht auf ihn, weil er mein Lehrer ist. Das ist nicht meine besondere Vorliebe, danke. Und er steht nicht auf mich, weil ich seine Schülerin bin.

      Ich kann mir gut vorstellen, dass ein Haufen Leute, die darüber kichern, wie heiß er ist, und über ihn wie über ein Objekt reden, ihm auf die Nerven gehen könnten. Ganz zu schweigen davon, dass er sich unwohl fühlt. Ich hatte mit dieser Art von Scheiße von Männern an der Bar zu tun, ich wünsche es weder Roman noch jemand anderem, unabhängig von ihrem Geschlecht.

      »Ja, das ist beschissen. Soll ich sie für dich schlagen?«, frage ich leichthin.

      »Dein Instinkt für Gewalt ist besorgniserregend«, antwortet er, aber ein Lächeln umspielt seine Lippen. Es ist weich und umwerfend sexy – das Lächeln, das er mir schenkt, wenn er mich im Bett ansieht, das Lächeln, das mich vergessen lässt, dass ich nichts Ernstes will. »Als dein Professor werde ich so tun, als hätte ich das nicht gehört.«

      Eine laute Glocke ertönt auf dem Hof, und er steht auf. »Ah, du solltest gehen, sie fangen bald an.« Er senkt seine Stimme. »Viel Glück!«

      Ich nicke, spüre, wie sich meine Wangen erhitzen, und mache mich dann auf den Weg zum Hof.

      Irgendwie – ich bin sicher mit Magie – wurde der Platz in eine Art Arena verwandelt. Es gibt Bereiche, die mit weißer Farbe abgesteckt sind, wie die Linien auf Sportplätzen. Ich nehme an, dass sie für die erste Runde der Einzelkämpfe da sein werden, um uns voneinander zu trennen.

      Professor Binns kontrolliert mein Abzeichen und spricht irgendeinen Zauber auf mich aus – ich habe keine Ahnung, welchen –, was mich ein wenig beunruhigt, und dann werde ich in eine der Abteilungen geschickt. Ich sehe, dass alle um mich herum für das Gleiche anstehen. Es sieht so aus, als hätte sich tatsächlich die ganze Schule angemeldet.

      Juhu. Pizza-Party, nehme ich an?

      Das Gute daran ist, dass es in dieser ersten Runde außer den Professoren keine Zuschauer geben wird. Da wir alle gepaart sind, gibt es niemanden mehr, der auf der Tribüne sitzt. Für den großen Kampf wird es welche geben, aber wenn ich so weit komme, bezweifle ich, dass irgendjemand in der Lage sein wird, bei all der Magie und den fliegenden Fäusten zu erkennen, wer wer ist.

      Jemand stellt sich mir gegenüber auf, ich vermute, meine Gegnerin. Ich drehe mich um, bereit, etwas zu sagen wie »Tut mir leid, dass du mich am Hals hast«, aber dann sehe ich in ihr Gesicht und blinzle.

      Das ist Kendal.
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      Kendal erschrickt, als sie mich sieht, und ihre blauen Augen werden groß. Ich erinnere mich, irgendwo gelesen zu haben, dass die seltenste Haar-Augen-Kombination rotes Haar und blaue Augen ist, und Kendal steht dieser Look wirklich gut. Sie hat auch nicht diesen harten, bösen Ausdruck, der Alyssa die natürliche Schönheit raubt, die sie besitzt. Kendal sieht eher so aus, als wäre sie Alice, die gerade im Wunderland gelandet ist und nicht weiß, was sie damit anfangen soll.

      »Elliot!«, platzt sie heraus.

      »Kendal.«

      »Ich schätze … ähm …« Sie schlurft mit den Füßen. »Möge die beste Frau gewinnen?«

      »Äh … sicher.«

      Es überrascht mich, dass ich nicht beleidigt werde, aber andererseits scheint Kendal nicht den Geschmack für Blut im Wasser zu haben wie die anderen drei adretten Haie. Nicht, dass sie sich für mich einsetzt, also sind wir ganz sicher keine Freunde.

      Dekan Hardwicks Stimme wird auf magische Weise verstärkt, als er eine kleine Rede hält, in der er uns erklärt, was passieren wird, und noch einmal die Regeln durchgeht.

      Versucht nicht, euren Gegner zu töten oder zu verstümmeln! Bringt ihn nur dazu, sich zu ergeben oder die durch die weiße Farbe markierten Grenzen zu überschreiten. Und so weiter und so fort.

      »Wenn ihr die Glocke hört, fangt an!«, verkündet er.

      Ich strecke meine Füße aus und lasse mein Gewicht fallen. Kendal hebt ihre Hände, als wolle sie einen Zauberspruch sprechen.

      Es gibt einen Moment der Stille, und es fühlt sich an, als stünde die ganze Welt still, während wir alle warten.

      Ich weiß, dass Tamlin mir gesagt hat, ich solle meine mentale Stärke nutzen und nicht meine emotionale Stärke, aber darauf kann ich mich nicht verlassen, wenn ich diese erste Runde überstehen will, nicht, wenn ich in letzter Zeit so spektakulär mit meiner Magie versagt habe. Stattdessen denke ich an Alyssa und wie sehr ich sie loswerden will, wie sehr ich will, dass sie verschwindet, wie sehr ich ihr eine reinhauen will, meinem Dad eine reinhauen will, Leute wie Aurora zur Vernunft bringen will, die mir das Ultimatum gestellt haben, auf diese verdammte Schule zu gehen oder meine Magie für immer zu verlieren.

      Die Glocke läutet.

      Mit all der Wut, die in mir arbeitet, lasse ich meinen Überschallknall los.

      Ich ziele auf den Boden in der Nähe von Kendals Füßen, denn ein direkter Treffer mit einem Überschallknall könnte sie wochenlang auf die Krankenstation bringen. Ein kleiner Krater entsteht in der Erde, Kendal wird rückwärts aus unserem Bereich herausgeschleudert und landet mit einem Schrei auf ihrem Hintern im Gras. Es geht ihr gut, nur ein paar Prellungen an der Kehrseite, schätze ich, aber sie setzt sich auf und hustet ein wenig, um Luft in ihre Lungen zu bekommen.

      Licht schießt aus den Linien unseres Bereichs nach oben und umgibt mich in einem Käfig, der wie strahlender Sonnenschein aussieht, und ich schaue mich um, um zu sehen, dass ich nicht die Einzige bin, die so eingeschlossen ist. Das passiert wohl, wenn jemand gewinnt – ich sehe, wie Cam sich die Hände abwischt und grinst, als sich auch sein Bereich mit Licht füllt.

      Er sieht mich und zeigt mir den Daumen nach oben. Ich grinse zurück. Ich bin froh, dass er es geschafft hat.

      Auch Asher und Dmitri haben es geschafft, obwohl ich nie daran gezweifelt habe. Auch Alyssa und Cristina haben es geschafft, und ich beiße die Zähne zusammen.

      Das ist gut. Ich habe es direkt auf sie abgesehen.

      Als alle gewonnen oder verloren haben, geht das Licht aus und die Linien verschwinden, als ob das Licht sie verbrannt hätte. Es bleiben nur die äußeren Linien, die die Ränder der Arena markieren.

      »Glückwunsch!«, verkündet Hardwick, während die Schulsanitäter die Leute auf Verletzungen untersuchen und die Besiegten um uns herum Plätze zum Zuschauen einnehmen. »Jetzt ist es Zeit für den großen Kampf. Wer zuletzt steht, darf weitermachen.«

      Ich strecke meine Arme aus, versuche zu atmen und mich nicht von der Nervosität übermannen zu lassen.

      »Die Prüfungen werden chaotisch sein, und ihr werdet gegen mehrere Gegner gleichzeitig antreten. Das Ziel ist es, herauszufinden, wer unter den stressigsten Umständen am besten mit seiner Magie umgehen kann. Dabei geht es nicht nur darum, wie ihr sie im Kampf einsetzen könnt, sondern auch darum, wie ihr sie kontrollieren könnt, damit sie niemanden tötet oder verstümmelt. Es geht nur um Kontrolle«, betont er.

      Nun, dann bin ich am Arsch.

      Alle Professoren und Mitarbeiter sind um die Arena herum versammelt und stehen wachsam und bereit. Ich habe keinen Zweifel daran, dass sie angewiesen wurden, einzugreifen, falls einer der Kämpfe außer Kontrolle gerät. Bei dieser ganzen Sache geht es darum, gute Presse für die Schule zu machen, und es würde nicht gut aussehen, wenn einer der Schüler ernsthaft verletzt würde, bevor die Prüfungen überhaupt begonnen haben.

      »Das Ziel ist es, als letzte Person zu stehen. Das bedeutet, dass eure Gegner entweder aufgegeben haben, aus der Arena gedrängt oder lahmgelegt wurden – das heißt bewusstlos oder anderweitig kampfunfähig gemacht wurden. Als kampfunfähig gilt zum Beispiel, wenn ihr ein magisches Netz um euren Gegner werft, sodass er sich nicht mehr bewegen kann.«

      Okay, das macht Sinn.

      »Nichtmagische Taktiken, einschließlich des Nahkampfes, stehen euch ebenfalls zur Verfügung«, erklärt Hardwick abschließend. »Wenn die Glocke ertönt, ist jeder auf sich allein gestellt.«

      Meine Augen finden Alyssa auf der anderen Seite des Platzes. Ich lasse nicht zu, dass irgendjemand – und ich meine irgendjemand – mich daran hindert, sie in den Dreck zu ziehen. Der Plan ist neunzig Prozent des Grundes, warum ich mich für diesen Scheiß gemeldet habe.

      Ich sollte mir wahrscheinlich viel mehr Sorgen über diesen Blutrausch machen, als ich es tue. Na ja, das ist ein weiteres Problem, das ich zwangsläufig besprechen muss, wenn ich endlich einen Therapeuten habe.

      Die Glocke ertönt und das Chaos bricht aus.

      Jeder stürzt sich auf jeden, beschwört, zaubert, entfesselt wahnsinnige Kräfte. Ich weiche einem Feuerball aus, als sich jemand zu meiner Rechten in einen gottverdammten Wolf verwandelt, und mehrere Schüler auf der anderen Seite der Arena beginnen zu schweben. Man stelle sich eine Essensschlacht in einer Highschool-Mittagspause vor und füge einen Haufen verrückter Magie hinzu, und schon hat man eine gute Vorstellung von dem Wahnsinn, der mich umgibt.

      Ich gehe direkt auf Alyssa zu, weiche aus und nutze meine Spinnenkletterkünste, um ein paar Leuten auszuweichen, als wären sie Mauern, um nicht von einem Mini-Tsunami getroffen zu werden.

      Mein Gott, hier draußen herrscht das totale Chaos.

      Alyssa ist abgelenkt, sie zaubert auf jemand anderen und sieht mich nicht kommen, bis ich …

      Na ja, okay, ich bin nicht besonders stolz darauf, aber ich mache einen Luftsprung und werfe sie in den Dreck.

      Ich entschuldige mich nicht dafür, es ist verdammt befriedigend. Ich fühle mich wie eine Fünfjährige, die dem Mädchen hinterherläuft, das ihre Buntstifte gestohlen hat, aber nichts geht über das Gefühl, Alyssa vor Überraschung aufschreien zu hören, bevor sie mit einem kräftigen Aufprall auf dem Boden unter mir landet.

      »Du Freak!«, kreischt sie, als sie sich die Haare aus dem Gesicht streicht und bemerkt, dass ich es bin.

      »Ich dachte, ich wäre eine Schlampe?«, frage ich und ziehe meine Faust in die Höhe. »Jetzt fang nicht an, die Beleidigungen zu ändern. Du weißt, dass mein armes kleines Gehirn verwirrt ist.«

      Ich verpasse ihr einen Schlag auf die Nase, und Blut strömt aus ihren Nasenlöchern. Ha! Versuch mal, mit einer gebrochenen Nase so hochmütig zu sein, du eingebildete Göre!

      Alyssa schreit wie am Spieß, kratzt nach mir und versucht, mir die Hände um den Hals zu legen. Aber ich befreie mich aus ihrem Griff, springe auf und gehe einige Schritte zurück.

      Ihre Stimme ist schrill genug, um Glas zu zerbrechen, als sie aufsteht und Beleidigungen über mich, meine Mutter, den Familienstand meiner Eltern bei meiner Geburt und all den üblichen Unsinn schreit. Ich warte, bis sie wieder auf den Beinen ist, dann lasse ich einen Überschallknall direkt vor ihren Füßen los.

      Sie fliegt rückwärts und landet knapp außerhalb der Linien der Arena. Etwas erschöpft richtet sie sich auf, und ihr Gesicht verzieht sich, als sie merkt, wo sie ist.

      Halleluja, verdammt!

      Das ist ein tolles Gefühl. Das ist den Eintrittspreis wert, würde ich sagen. Ich schlendere davon und vergesse für eine Sekunde, dass alle anderen um mich herum immer noch kämpfen, als wären wir Gladiatoren in Rom.

      Das heißt, bis ein großer Kerl mit blondem Haar mit einem Kriegsschrei auf mich zustürmt.

      Ach ja, richtig. Großer Kampf.

      Mein Überschallknall ist instinktiv – es war schon immer ein Verteidigungsreflex, wenn ich angegriffen werde – und dieses Mal richte ich ihn nicht auf den Boden. Er explodiert aus mir heraus und schleudert etwa zehn Leute in alle Richtungen, die gegen andere prallen, und bringt Zaubersprüche durcheinander, ein Dominoeffekt, der eine ganze Welle neuen Chaos verursacht.

      Oh, verdammt ja. Hey, ich könnte hier tatsächlich ziemlich weit kommen!

      Dann greift mich jemand von hinten an.

      Meine Nase erkennt, wer es ist, bevor es der Rest von mir tut, und eine Welle der Hitze erfüllt mich, als ich den Duft von Nelken und Honig wahrnehme.

      Dmitri.

      Ich drehe mich, trete aus – wir machen fast in jeder Kampfklasse zusammen Sparring, und ich kenne seine Kampfbewegungen wie meine Westentasche.

      Das Problem ist, dass er auch meine kennt. Er fängt meinen Knöchel, zwingt meine Beine auseinander, damit er näher an mich herankommt, und für eine wilde Sekunde kann ich nicht anders, als mir vorzustellen, wie es sich anfühlen würde, ihn so auf mir zu haben, meine Beine unter ganz anderen Umständen zu spreizen.

      O Gott, so verdammt heiß.

      Ich reiße mich aus der schlecht getimten Fantasie, konzentriere mich wieder auf ihn und verpasse ihm einen Kopfstoß, der ihn zurücktaumeln lässt, während ich auf die Füße springe. Ich bin überrascht, dass er seine Magie nicht gegen mich einsetzt … aber andererseits setze ich meine Magie auch nicht gegen ihn ein. Ich will nicht riskieren, ihn zu verletzen.

      Aber Dmitri würde sich nie darum kümmern, ob er mir wehtut oder nicht, oder?

      Ich meine, er ist kein totales Arschloch; ich glaube nicht, dass er mich jemals wirklich verletzen will. Aber genug, um mich aus dem Kampf zu werfen? Ja, ich denke, er würde mir ohne Skrupel den Arsch versohlen. Der Mann ist ein enormer Konkurrent, der mich bestenfalls toleriert. Sicher, wir haben uns aneinander gewöhnt, weil ich so viel Zeit mit ihm und den Jungs verbringe. Es macht uns Spaß, gegeneinander zu kämpfen, und ich glaube, er mag es, mit mir zu scherzen, aber er hat mir klar gemacht, dass wir keine guten Freunde sind. Es gibt keinen Grund für ihn, Rücksicht auf mich zu nehmen.

      Und so wahr mir Gott helfe, wenn er mich schont, weil er denkt, ich könnte es nicht ertragen …

      »Komm schon!«, schreie ich und gebe gerade so viel von meinem Überschallknall ab, dass er ein wenig zurückgeworfen wird.

      Dmitri stolpert, hält sich aber auf den Beinen und starrt mich an. »Was hast du denn gedacht, was ich gerade mache?«

      »Du hältst dich zurück, genau das tust du«, schieße ich zurück. »Sei kein Schwanz!«

      »Hast du mich gerade einen Schwanz genannt?«

      »Ich würde sagen Pussy, aber wir wissen beide, was wirklich das Schwächere ist.«

      Dmitri knurrt und stürzt sich auf mich.

      Mit einem wilden Grinsen trete ich geschickt zur Seite, packe seinen Arm und drehe ihn hinter seinen Rücken. Aber er nutzt den Schwung meiner Bewegung, um mich hoch und über seinen Kopf zu ziehen, sodass ich an der Reihe bin, zu fliegen.

      Auf keinen Fall lasse ich mich ausgerechnet von Dmitri schlagen.

      Ich ziehe ihn nach unten, sodass er auf mir liegt, dann rolle ich mich auf ihn, sodass ich auf ihm liege. Seine Hände sind überall, sein Körper hart und fest unter meinem, während wir miteinander ringen. Wir berühren uns ausgiebig, und kein Körperteil ist für uns beide tabu. Mein Herzschlag beschleunigt sich nicht nur wegen der Anstrengung, aber ich habe mich schon vor langer Zeit daran gewöhnt, dass mich das Sparring mit Dmitri ein bisschen anmacht – okay, gut, sehr anmacht.

      Er trifft mich mit einem linken Haken, und ich schlage zurück. Wir wälzen uns im Gras, schlagen und treten, aber er setzt seine Magie immer noch nicht ein. Er könnte wie verrückt phasieren und duplizieren, und das würde ihm definitiv einen Vorteil mir gegenüber verschaffen. Was zum Teufel treibt er da?

      Es herrscht eine seltsame Stille um uns herum, aber ich nehme sie nicht wirklich wahr, da das Klingeln in meinen Ohren so viel lauter ist. Ich verliere alles aus den Augen, auch meine Strategie, und kämpfe mit allem, was ich habe, um ihn zu schlagen. Es ist mir egal, ob ich als Nächste rausfliege – Cam oder Asher werden gewinnen, zumindest hoffe ich das –, Hauptsache, ich kann Dmitri unter die Nase reiben, dass ich ihn fair und anständig besiegt habe.

      Ich sehe eine Lücke und nutze sie, schlüpfe hinter ihn und verdrehe seinen Arm hinter seinem Rücken. Ich drücke meine Hand an seinen Hinterkopf und schlage ihn mit dem Gesicht voran in den Dreck, wobei sich mein Knie in seinen Rücken gräbt. Dmitri versucht aufzustehen, aber er hat keinen Hebel und kann mich nicht loswerden.

      »Gib auf!«, knurre ich und ziehe meinen Griff fester an.

      Dmitri antwortet mit einem bösartigen Grunzen, so als wären wir mehr Tier als Mensch in diesem Moment. Der Sieg strömt durch meine Lungen, mein Blut, und ich weiß nicht, ob ich will, dass er sagt, dass er sich ergibt oder er mich packt, mich festhält und mich genau hier auf dem Gras fickt, als wäre das wirklich ein seltsames Paarungsritual.

      Ja, ich bin ein bisschen verkorkst, aber so ist das nun mal, wenn es um Dmitri und mich geht. Aggression und sexuelle Spannung neigen dazu, aufeinanderzuprallen.

      »Gib auf!«, wiederhole ich und erhebe meine Stimme.

      Er könnte sich aus diesem Griff befreien, denke ich. Oder?

      »Gut«, schnauzt Dmitri, »ich gebe auf, okay? Bist du zufrieden?«

      »Verdammt richtig, das bin ich«, antworte ich und grinse wild. Verdammt, ja. Das werde ich ihm niemals durchgehen lassen.

      Selbst wenn er sich aus dem Griff befreien könnte?, flüstert mir die kleine Stimme in meinem Kopf zu.

      Aber wenn er es gekonnt hätte, hätte er es getan. Dmitri mag mich nicht sonderlich, und er mag es ganz sicher nicht, zu verlieren. Er würde mich auf keinen Fall gewinnen lassen.

      Als ich ihn loslasse, wird mir etwas anderes bewusst. Dieses seltsame, leise Geräusch, auf das ich nicht geachtet habe, weil ich damit beschäftigt war, ihm in den Hintern zu treten …

      Jetzt ist es absolut still geworden.

      Ich schaue auf und um mich herum, und mein Herz macht einen Sprung.

      Heilige Scheiße!

      Alle um mich herum liegen auf dem Boden oder sind durch irgendeinen Zauber gefesselt, der sie daran hindert, sich zu bewegen, oder sie befinden sich außerhalb der Arena. Kurz gesagt, alle anderen sind … sind außer Gefecht gesetzt.

      Die Menge starrt mich an, und ich starre zurück, als mir klar wird …

      Ich bin die Letzte, die noch steht.

      Die Stille hält an. Ich glaube nicht, dass irgendjemand erwartet hat, dass ein Erstsemester gewinnt, schon gar nicht ich.

      Mir dreht sich der Magen um. Sind die Leute sauer, dass ich gewonnen habe? Wollen sie, dass jemand anderes die Schule vertritt? Soll ich aufgeben und Dmitri den Vortritt lassen?

      »Ja, Elliot!«, schreit jemand.

      Das ist Cam.

      »Elliot!«, beginnt er zu schreien. »Elliot! Elliot!«

      Andere Leute fangen an, den Gesang zu übernehmen. Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich Ashers Stimme unter ihnen hören kann. »El-li-ot! El-li-ot! El-li-ot! El-li-ot!«

      Heilige Scheiße!
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      Alle rufen eine ganze Minute lang, bis Hardwick sie zur Ruhe bringt.

      Scheiße!

      Vielleicht muss ich mich übergeben.

      Das gibt’s doch nicht. Ich bin die Letzte, die noch steht? Wie?

      Ich habe das nicht einmal getan, um zu gewinnen – ich habe es nur getan, um Alyssa unter die Nase zu reiben, dass ich vielleicht nicht die stärkste Magierin dieser Schule bin, ihr aber ganz sicher in den Arsch treten kann, wenn mir danach ist. Und wie habe ich ausgerechnet Dmitri besiegt? Er ist einer der besten Kämpfer an unserer Schule, keine Frage, ob mit Magie oder im Nahkampf.

      Die kleine Stimme in meinem Hinterkopf hört nicht auf, zu theoretisieren, dass Dmitri den Kampf geschmissen hat, aber das ist unmöglich. Selbst wenn er mich so sehr mögen würde – und das tut er nicht – warum sollte er das tun? Warum sollte er seine Chance einfach so wegwerfen?

      Das ergibt keinen Sinn.

      Ich werde in Hardwicks Büro gedrängt. Ich war bisher nur ein paar Mal hier drin, und ich habe immer das seltsame Bedürfnis, im Flüsterton zu sprechen, sobald ich durch die Tür trete. Es sieht so schick und einschüchternd aus, wie man es sich vorstellt, und der ganze Raum riecht nach dem Leder der Ohrensessel vor seinem Schreibtisch. Ich setze mich zögernd in einen.

      Hardwick lässt sich auf seinem Platz mir gegenüber nieder. »Miss Sinclair. Ich habe mich schon gefragt, ob Sie es sein würden.«

      »Eine Erstsemesterin, die ihre Magie nicht kontrollieren kann, richtig«, antworte ich, wobei sich meine Nervosität wie immer in Sarkasmus äußert. »Die bestmögliche Kandidatin, um die ganze Schule in einem mörderischen Wettbewerb zu vertreten.«

      Hardwick lacht auf eine väterliche Art. Mein Magen verdreht sich zu einem Knoten. Ich komme mit dieser ganzen »Leute, die versuchen, deine Vaterfigur zu sein«-Sache nicht wirklich gut klar. Keine Ahnung, warum.

      »Ihre Arbeit gegen Raul war bewundernswert.« Er lehnt sich vor, stützt die Ellbogen auf den Schreibtisch und presst die Fingerspitzen aneinander. »Und Ihre Stärke ist unübertroffen. Rohe Kraft ist eine große Gabe, Elliot, machen Sie sich nicht darüber lustig.«

      »Ich mache mich über alles lustig, wenn ich das will, danke. Also, wie kann ich zurücktreten?«

      Der Dekan sieht mich stirnrunzelnd an. »Zurücktreten?«

      »Dmitri sollte derjenige sein, der zu den Prüfungen geht, nicht ich«, sage ich schlicht und einfach. »Er ist im zweiten Jahr und hat viel mehr Erfahrung, vor allem im Kampf …«

      »Aber Sie haben ihn besiegt«, schaltet sich Hardwick ein. »Und Sie waren diejenige, die Raul besiegt hat, nicht er. Ich kann Sie natürlich nicht aufhalten, wenn Sie diese Chance nicht wahrnehmen wollen, Miss Sinclair, aber das würde ich an Ihrer Stelle wirklich nicht tun.«

      »Warum?«, frage ich. »Weil das aus meiner Sicht nur eine Chance ist, mich und die ganze Schule zu demütigen, wenn ich versage.«

      »Sie werden nicht versagen«, versichert er mir. »Wir werden Sie nicht einfach den Wölfen vorwerfen, Miss Sinclair. Die gesamte Unterstützung der Greif-Akademie wird hinter Ihnen stehen. Sie werden Nachhilfestunden nehmen, und wir werden Ihre Lehrpläne an die verschiedenen Fachgebiete anpassen, die Sie lernen müssen. Sie werden die gleichen Noten bekommen, keine Angst – wir müssen nur Ihre Kurse ein wenig umstellen, und es kann sein, dass Sie im nächsten Jahr einige Kurse überspringen und andere aus diesem Jahr wiederholen müssen.«

      Das klingt nach viel mehr Ärger, als es wert ist. »Hören Sie, ich …«

      »Warum denken Sie nicht darüber nach?«, schlägt Hardwick vor. »Wir werden Sie nicht zwingen, an dem Wettbewerb teilzunehmen, wenn Sie nicht wollen. Wenn Sie sich also entscheiden, die Nominierung nicht anzunehmen, werden wir jemand anderen auswählen, der die Schule vertritt. Aber ich werde noch nichts ankündigen. Nehmen Sie sich ein paar Tage Zeit und kommen Sie dann wieder, und wir werden weiter reden. Vielleicht ändern Sie ja Ihre Meinung.«

      Ich kaue auf meiner Lippe. Ich will nicht unhöflich oder undankbar erscheinen. Bei der Versammlung schien Hardwick so verdammt begeistert von der ganzen Sache zu sein, und ich möchte ihm nicht die Laune verderben.

      Ich kann so tun, als würde ich ein oder zwei Tage darüber nachdenken und dann zurückkommen und respektvoll ablehnen. Dmitri wird es lieben, der Schulchampion zu sein und die Chance zu bekommen, zu kämpfen und sich zu messen. Er ist fast so ehrgeizig wie ich, also weiß ich, dass er es genießen würde. Vielleicht zaubert es sogar einmal ein Lächeln auf sein Gesicht.

      »Gut.« Ich neige den Kopf zu einem Nicken. »Ich werde darüber nachdenken.«

      »Ausgezeichnet.« Hardwick lächelt mich an, und es ist kein falsches, beschwichtigendes Lächeln. Es wirkt warm und echt. »Ich hoffe aufrichtig, dass Sie sich entscheiden, für uns anzutreten, Elliot.«

      Ich nicke, stehe dann auf und gehe.

      Als ich die Tür des Verwaltungsgebäudes aufstoße und nach draußen trete, schwirren meine Gedanken in meinem Kopf herum wie Wäsche in einem Trockner.

      Maddy. Ich muss Maddy anrufen. Sie wird wissen, was zu tun ist.

      Ich weiß, sie ist meine jüngere Schwester, und normalerweise bin ich diejenige, die sich um sie kümmert, aber sie war diejenige, die mich überhaupt erst überzeugt hat, auf diese verdammte Schule zu gehen, anstatt meine Magie aufzugeben. Sie war es auch, die mich letztes Semester zum Bleiben überredet hat, als ich dachte, ich hätte alles vermasselt. Vielleicht hat sie eine andere Sichtweise auf die Dinge.

      Mads ist mein ganzer Stolz. Wenn sie will, dass ich das tue, dann tue ich es. Aber wenn sie mir zustimmt, dass es vielleicht nicht die beste Idee ist, dass es vielleicht nicht einmal etwas ist, das ich verdiene …

      In meine Gedanken vertieft, stoße ich gegen eine sehr feste Brust und stolpere zurück. »Whoa, sorry …«

      »Hey, Sin, ich habe den ganzen Campus nach dir abgesucht.« Es ist Cam. Er lächelt mich sanft an und legt seine Hände auf meine Schultern, um mich zu stabilisieren. »Geht es dir gut? Du siehst nicht gerade wie jemand aus, der gerade einen großen Wettbewerb gewonnen hat.«

      »Mir … mir geht es gut«, lüge ich.

      Cam gluckst, legt einen Arm um meine Schultern und führt mich neben sich her. »Klar bist du das.«

      »Du kannst doch nicht wirklich glauben, dass es eine gute Idee ist, dass ich für diese Schule antrete.«

      »Warum sollte es nicht so sein?«, fragt Cam und führt mich einen Pfad hinunter in den Wald. Der Wald ist eine Art besonderer Ort für uns – wir gehen dort mehrmals in der Woche gemeinsam laufen und wandern. Asher ist ein Schwimmer mit einer großen Angst vor Spinnen, deshalb kommt er nie mit. Und das eine Mal, als ich Dmitri gefragt habe, ob er mitkommen will, hat er mir gesagt, dass er lieber in ein Piranha-verseuchtes Becken springen würde, also … ist das nur etwas für Cam und mich.

      Das gefällt mir. Dass ich etwas Besonderes nur mit Cam habe, für uns beide. Ich hoffe, ich finde auch etwas nur für Asher und mich.

      Gott weiß, was Dmitri und ich haben. Wenn wir etwas haben.

      Ach, da sind sie wieder, diese dummen, schnulzigen, emotionalen Gedanken. Böse, Elliot, böse! Vor allem bei dem ganzen Scheiß, den Alyssa über mich erzählt hat, muss ich die Gerüchteküche nicht noch weiter anheizen und den Leuten damit das Herz brechen. Gott weiß, dass ich für jemanden, der so sonnig ist wie Cam, viel zu schrullig und sarkastisch bin – auch wenn ich um die dunklen Seiten weiß, die er vor den meisten Menschen verbirgt.

      »Du fragst mich ernsthaft, warum es keine gute Idee wäre, wenn ich die Schule repräsentieren würde?« Ich stoße ein Lachen aus. »Hast du dir bei der Schlägerei vorhin den Kopf gestoßen?«

      Wir gehen in den Wald hinein und nehmen unseren üblichen Laufweg. »Nicht ablenken, Sin, komm schon! Du hast die Schule schon einmal gerettet …«

      »Ich hatte Hilfe.«

      »Hey. Ich habe Raul nicht ausgeschaltet. Keiner von uns war das, auch wenn wir gemeinsam da hinuntergegangen sind. Du hast ihn ausgeschaltet. Ich denke, du bist genau die Art von Person, die wir in diesem Wettbewerb brauchen. Du bist schon ein knallharter Typ.«

      Ich trete gegen einen kleinen Stein auf dem Weg. »Ja, klar. Ein knallharter Typ, der kaum zaubern kann.«

      »Du hast deine Schwester ganz allein großgezogen, Elliot.« Cam bleibt stehen und legt seine Hände auf meine Schultern, um mich zu sich zu drehen. »Sieh mal, dass meine Eltern gestorben sind, das war beschissen, und ich musste lernen, für mich selbst zu sorgen. Es war schlimm genug, dass ich mich nur um mich selbst kümmern musste. Du hattest dich selbst und deine Schwester. Und du hast es geschafft. Du hast dich um alles gekümmert. Ich finde, das ist unglaublich krass. Du kamst hierher, ohne viel über Magie zu wissen. Die meisten von uns waren ihr ganzes Leben lang Teil der magischen Gemeinschaft, wir haben also einen Vorsprung vor dir. Und du gibst immer noch dein Bestes. Und du hast den verdammten großen Kampf gewonnen!«

      »Ja, mit nur einem Trick und dann ohne Magie. Dmitri hätte mich zerschmettert, wenn er seine Phasenkräfte oder Verdopplungskräfte eingesetzt hätte.«

      Er schüttelt den Kopf. »Wenn du keine Magie benutzen würdest, würde Dmitri es auch nicht tun. Er wollte dich fair und ehrlich besiegen. Da du also nur Fäuste benutzt hast, hat er auch nur Fäuste benutzt. Sonst hätte es sich für ihn nicht wie ein fairer Kampf angefühlt.«

      Hm. So habe ich das noch nie gesehen. Das erklärt sein Verhalten, worüber ich mich gewundert habe. Da es ungefähr so wahrscheinlich ist wie fliegende Schweine, dass Dmitri nachsichtig mit mir umgeht.

      »Okay, aber trotzdem …«

      »Das heißt, du hast ihn fair und anständig geschlagen.«

      »Stimmt, aber Cam.« Ich nehme seine Hände in meine und drücke sie sanft. »Das bedeutet nicht, dass ich in der Lage sein werde, die Magie zu bewirken, die ich brauche, um diese Sache zu gewinnen. Es ist mir sogar egal, ob ich gewinne, wirklich, aber ich werde keine verdammte Witzfigur sein. Ich werde nicht da rausgehen und die Schule repräsentieren, indem ich kläglich versage. Ich werde es einfach nicht tun.«

      Cam lässt meine Hände los und streicht mir das Haar aus dem Gesicht. Ich hatte noch nicht einmal die Gelegenheit, mich umzuziehen oder zu duschen, seit der große Kampf zu Ende war. Es ist also gut möglich, dass sich ein paar Grashalme unter die Strähnen gemischt haben, aber er scheint es nicht zu bemerken.

      »Das ist eine verständliche Angst, Sin.« Seine hellblauen Augen strahlen vor Offenheit und Ehrlichkeit. »Aber ich weiß, dass du nicht versagen wirst.«

      »Wie kannst du das wissen, wenn ich es nicht weiß?«

      Er schenkt mir ein kleines, schiefes Lächeln und schlingt dann seine Arme um meine Taille. Meine Handflächen legen sich an seine Brust, und es fühlt sich an, als würde etwas in meinem Herzen an seinem Platz einrasten. Ich fühle mich sicher in seinen Armen, als ob es so sein sollte. Es fühlt sich richtig an.

      »Das ist mein Job.« Sein Körper drückt sich an mich, während er mit den Schultern zuckt. »Wenn du kein Vertrauen in dich selbst hast, dann werde ich es für dich haben.«

      Das ist eines der Dinge, die ich an Cam so mag. Er ist ein Spaßvogel, aber er ist auch wirklich so gutmütig, genau wie Asher. Er kümmert sich wirklich.

      »Wärst du enttäuscht von mir, wenn ich nicht antrete?« Ich bin überrascht, wie leise meine Stimme ist. Ich mache mir wirklich Gedanken darüber, was Cam denkt, was die anderen Jungs denken werden.

      Er schüttelt den Kopf. »Nein, verdammt. Du könntest mich mit so etwas nicht enttäuschen. Das verspreche ich dir. Es ist deine Entscheidung und dein Komfortlevel. Ich will nur nicht, dass du Nein sagst, weil du denkst, du kannst es nicht. Du kannst es.«

      »Was ist, wenn ich nicht die richtige Person bin, um die Schule zu repräsentieren?«

      »Du bist buchstäblich die Verkörperung der unberechenbaren Magie«, sagt Cam mit einem schiefen Grinsen. »Du bist nicht gerade jemand, der viel trainiert oder in der magischen Welt aufgewachsen ist. Das kam aus heiterem Himmel über dich, aber sieh dich an! Du tust dein Bestes, um es zu kontrollieren. Ich kann mir niemanden vorstellen, der die Schule besser vertreten könnte.«

      Sein Herzschlag ist stark und gleichmäßig unter meiner Berührung, und das Gefühl, das er an meinen Händen hat, zähmt meinen eigenen pochenden Puls noch mehr als seine Worte.

      »Außerdem«, er drückt mich sanft, »ist es an der Zeit, dass jemand, der ein ›beliebiger Niemand‹ ist, eine Schule repräsentiert. All die Leute aus mächtigen Familien haben einen Vorsprung, weil sie Tutoren bekommen und theoretische Zaubersprüche und Geschichte und all das lernen, bevor sie überhaupt einen Fuß in eine Akademie setzen. Sicher, ihre Magie kommt vielleicht erst später im Spiel zum Einsatz, aber sie wissen schon so viel, dass sie darauf vorbereitet sind. Deshalb werden sie normalerweise für solche Dinge ausgewählt. Davon hatten wir schon genug. Ich meine – nichts gegen Asher und Dmitri, du weißt, dass ich sie liebe –, aber es ist an der Zeit, dass Leute wie du und ich die Gesichter unserer Schulen werden, meinst du nicht?«

      Da hat er recht. Ich sorge mich wirklich um Dmitri, manchmal wider besseres Wissen. Aber wenn er der Champion ist – und das wird er sein, wenn ich zurücktrete, da er den zweiten Platz belegt hat –, dann wird ein anderer Mann aus einer anderen mächtigen Familie die Greif-Akademie vertreten. Ich weiß nicht viel über Dmitris Vergangenheit oder seine Familie, aber ich weiß, dass er sich den Arsch aufreißt und das schon, bevor er in die Schule kam, um Magie zu studieren. Soweit ich weiß, ist seine Familie altertümlich und absolut durchdrungen von Magie und Geld.

      Wenn ich die Schule vertrete, wird es vielleicht einfacher für Maddy sein. Für Cam. Für alle anderen, die nicht in einer mächtigen Familie aufgewachsen sind, die ihnen jeden Vorteil gewährt hat. Es wird zeigen, dass die Magie allen gehört, dass jeder sie haben und nutzen kann.

      Ich kann nicht glauben, dass ich das jetzt sage, aber …

      »Okay.«

      »Okay … was?« Cam sieht unerträglich hoffnungsvoll und aufgeregt aus.

      »Ich meine, okay, bring mich zum verdammten Dekan, damit ich ihm sagen kann, dass ich es tun werde.«

      »Ja!« Cam hebt mich hoch und wirbelt mich herum, sodass ich lachen muss, während ich mich an ihn klammere. Er küsst meine Schläfe, meine Wange, dann meinen Mund, sanft und enthusiastisch, als ob wir das ständig tun würden.

      Mein Herz schlägt schneller in meiner Brust, und obwohl der Kuss schnell war, spüre ich ihn in meinem ganzen Körper, bis hinunter zu meinen Zehen. Ich ziehe mich zurück, erschrocken, aber ich versuche, es zu verbergen.

      »Komm schon, wir müssen uns beeilen, ich muss zu einer Nachhilfestunde.«

      Falls Cam meine Reaktion bemerkt hat, sagt er kein Wort. Er sieht ganz normal aus, aber mein Herz rast, als würde es die Papstkrone haben wollen.

      Was ist gerade passiert? Was bedeutet das?

      Ich weiß nicht genau, wo Cam und ich stehen. Wir haben einmal geknutscht, und es war verdammt heiß. Wir leben technisch gesehen zusammen, und er hat deutlich gemacht, dass er mit mir ausgehen will, aber ich habe ihm nie wirklich eine Antwort gegeben.

      Das war allerdings eine sehr pärchenhafte Angelegenheit. Eigentlich fühlt sich alles, was gerade passiert ist, genau so an. Cam hat mich ermutigt und unterstützt, er hat mich an unseren speziellen Ort gebracht, um ein Problem zu besprechen, er hat mich umarmt, mich herumgewirbelt und mich ohne zu zögern geküsst …

      Ich bin ein bisschen aufgeregt, aber auch verdammt erschrocken. Dafür habe ich mich nicht gemeldet. Ich habe versucht, es zu vermeiden. Ich bin nicht – verdammt, ich bin nicht gut in dieser ganzen Beziehungssache, und es ist das Letzte, worüber ich mir Sorgen machen muss, wenn ich anscheinend auch noch meine ganze Schule bei einem großen Wettbewerb vertrete.

      O Gott, was, wenn ich das vermassle?

      »Hey, Sin, es wird alles gut«, sagt Cam mit sanfter Stimme, der meinen panischen Gesichtsausdruck offenbar missverstanden hat. »Wir werden es Hardwick sagen, und alles wird gut werden. Du wirst Zeit haben, dich auf das Turnier vorzubereiten. Es ist ja nicht so, dass es morgen ist.«

      »Richtig. Du hast recht.«

      Ich schüttle den Kopf, um ihn zu klären, und nicke schnell. Ich möchte jetzt kein Gespräch über unsere Nicht-Beziehung führen – also ja, ich tue so, als wäre ich in Panik wegen des Wettbewerbs.

      Er grinst mich stolz an, lässt seine Hand in meine gleiten und verschränkt unsere Finger miteinander.

      »Komm schon, Champ! Ich bringe dich zum Dekan.«
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      Hardwick ist hocherfreut, dass ich mich für die Teilnahme am Wettbewerb entschieden habe, und nur ein paar Stunden gebraucht habe, um meine Entscheidung zu treffen.

      Ehrlich gesagt bin ich überrascht. Ich hätte gedacht, er würde jemanden wie Dmitri bevorzugen. Aber die ganze Schule würde wissen, dass Dmitri der zweitplatzierte Kandidat war und ich das Angebot abgelehnt habe, und das würde für niemanden gut aussehen.

      Ich denke also, dass es Sinn macht.

      Der Wettbewerb wird in ein zwei Wochen beginnen. Ich habe also nur vierzehn Tage Zeit, um mich darauf vorzubereiten, direkt zu Saturn gekickt zu werden und zu versuchen, meine Fähigkeiten so zu verbessern, dass ich wenigstens nur knapp verliere – oder zumindest dabei gut aussehe – damit ich nicht meine ganze Schule blamiere.

      Meine einzige Bedingung?

      Niemand darf erwähnen, dass ich der Schüler bin, der »die Schule gerettet hat«.

      Soweit ich weiß, haben die magischen Nachrichtenagenturen die Namen der beteiligten Studenten aus der Presse herausgehalten. Hardwick und der Rest der Akademieleitung wollten, dass wir ein »normales« Leben führen können und nicht von Reportern gejagt werden. In Anbetracht der Tatsache, dass das Geschäft mit den Artefaktunterkünften von Anfang an streng geheim war, überrascht mich das nicht. Aber ich kann verstehen, dass die Versuchung groß ist, mich als das Mädchen zu outen, das den Psycho-Schüler besiegt hat, wenn das mein Image im Wettbewerb aufpolieren würde.

      Wenn man mich fragt, werde ich die Leute dadurch nur noch mehr enttäuschen. Ich möchte lieber eine anonyme Studentin sein, danke.

      Hardwick stimmt meiner Bedingung zu, ohne sich zu wehren, da er wahrscheinlich die gleiche Gefahr sieht wie ich – wenn ich als großer Retter dargestellt werde und dann im Wettbewerb versage, lässt das mich und die Schule nur schlecht aussehen.

      Außerdem sieht es so aus, als sei ich aufgrund meiner früheren Tätigkeit ausgewählt worden, weil ich die Retterin der Schule war, und ich möchte, dass man weiß, dass ich meine Chance fair und anständig erkämpft habe.

      Zumindest rede ich mir das ein. Dass es fair war und ich es verdient habe.

      Cam umarmt mich beruhigend, bevor ich zu meiner nächsten privaten Trainingseinheit mit Tamlin gehe, ein paar Tage nachdem ich zugestimmt habe, an den Prüfungen teilzunehmen. Ich bin dankbar für seine Unterstützung, aber ich wünschte auch, er würde sie nicht anbieten. Wir sind nicht in einer Beziehung, und ich habe fast das Gefühl, dass ich diese Berührungen, diese Zeit mit ihm, stehle, dass ich ihn benutze, wie Alyssa sagte.

      Da dreht sich mir der Magen unangenehm um. Aber ich weiß nicht, wie ich ihm das sagen soll, ohne dass es zu einem Gespräch über unsere Beziehung wird, in dem er mich unweigerlich fragt, ob ich mit ihm ausgehen will.

      Ich will nicht … ich will ihn nicht abweisen müssen.

      Cam hat eine große Zukunft vor sich. Ich weiß, dass er keine familiären Bindungen mehr hat, aber er hat starke Freunde wie Asher und Dmitri. Ich bin ein Niemand, und ich werde ihn oder die anderen Männer nicht runterziehen. Ich werde kein Drama verursachen. Und ich werde ganz sicher nicht dafür sorgen, dass mir das Herz gebrochen wird, wenn Cam und Asher weiterziehen und mich verlassen.

      Das ist es, was Menschen immer tun. Durch den Tod oder die Umstände oder die eigene Entscheidung – sie gehen.

      Immer.

      Tamlin wartet auf mich, als ich das große, leere Klassenzimmer betrete, aber sie ist nicht so ruhig und gefasst, wie ich es gewohnt bin. Ihre Energie ist erwartungsvoll, geladen, angespannt.

      »Das war starke Arbeit im großen Kampf«, sagt sie und streicht ihr türkisfarbenes Tanktop glatt, als sie zu mir kommt. Es sieht auf ihrer dunklen Hautfarbe wunderschön aus und passt perfekt zu ihrer kohlegrauen Hose. »Deine körperlichen Kampffähigkeiten sind bewundernswert, und du hast gute Arbeit mit deinem Überschallknall geleistet. Ich habe auch gesehen, wie du deine Wandlaufkraft kreativ eingesetzt hast, um Alyssa zu erreichen – gut gemacht.«

      »Nun, ich habe nur wochenlang mit Ihnen daran gearbeitet«, murre ich. »Einiges davon musste doch irgendwann mal ankommen.«

      »Hmm.« Sie verschränkt die Arme. »Und du hast Emotionen benutzt, um das zu tun, nicht wahr?«

      Das kommt für mich überraschend. »Woher wollen Sie das wissen?«

      Tamlin wirft mir ihren Kopf zu. »Glaubst du, Professoren sind blind? Ich habe gesehen, wie sie dich behandelt hat. Du hattest eine Menge Wut auf sie, und ich kann verstehen, warum.«

      Ich unterdrücke ein Schnauben. »Klar können Sie das.«

      »Natürlich kann ich das.« Ihr Gesicht und ihre Stimme sind sanft. »Ich weiß, wie es ist, beurteilt zu werden. Besonders von unsicheren Frauen mit verinnerlichter Frauenfeindlichkeit.«

      »Wirklich?«

      Sie lässt die Arme sinken und seufzt. »Ja. Als ich in der Schule war, war ich dir sehr ähnlich.«

      Ich betrachte sie von oben bis unten – ihre glatte dunkle Haut, ihr perfekt gestyltes Haar, ihr abgestimmtes Outfit, ihr Make-up. »Ja. Sicher waren Sie das.«

      »Mode ist nicht angeboren, sie wird einem beigebracht. Ich habe hart gearbeitet, um zu lernen, wie ich mein Haar und mein Make-up mache. Und ich mag es, so auszusehen, aber als Studentin hatte ich keine Zeit für so etwas. Ich verurteile niemanden, der sich für die eine oder andere Art zu leben entscheidet, solange er es tut, weil es ihn wirklich glücklich macht.«

      Ich blinzle sie an. Das ist eine großartige Einstellung und eine, die einige Leute in dieser Schule – hust, hust, Alyssa – vermissen.

      »Ich kam aus dem Nichts«, fährt sie fort. »Ich hatte keine Beziehungen, keinen Familiennamen, mit dem ich handeln konnte, und keine Ausbildung. Meine Familie ist nichtmagisch, also hatte ich keine Ahnung, was ich tat, und als ich als Schülerin an die Greif-Akademie kam, erregte ich die Aufmerksamkeit des beliebtesten Jungen in meiner Klasse. Er war gut aussehend, mächtig, wohlhabend, all die Dinge, die sich ein Mädchen wünschen konnte – all die Dinge, die sich die reichen Mädchen wünschten.«

      Sie sagt seinen Namen nicht, aber irgendwie weiß ich, dass sie von Roman spricht. Mein Mund wird ein wenig trocken, aber ich bleibe teilnahmslos.

      »Ich habe ihn bekommen und sie haben mich dafür gehasst.« Tamlin zuckt mit den Schultern. »Ich war nicht einmal wegen all dem mit ihm zusammen. Es war nicht wegen seines Reichtums oder seines Status oder so. Ich habe ihn einfach geliebt.«

      Ihre Stimme ist von so offener, ehrlicher Zuneigung erfüllt, dass sich mir der Magen umdreht. Mir wird fast schlecht, denn dieser Ton ist einfach zu warm für jemanden, der keine Gefühle für die Person hat, über die er spricht.

      Hat Tamlin noch Gefühle für Roman?

      Ich weiß, dass sie zusammen waren, aber ich verstehe nicht genau, warum sie sich getrennt haben. Ich bin immer davon ausgegangen, dass Tamlin ihn verlassen hat, da sie so umwerfend und fantastisch ist, dass ich mir nicht vorstellen konnte, dass er freiwillig mit ihr Schluss macht. Aber laut Roman war ihre Trennung seine Idee.

      Warum sollte er sich jemanden wie Tamlin entgehen lassen? Und dann ausgerechnet mit mir eine Beziehung anfangen?

      »Ich will damit sagen, dass die Leute immer etwas gegen dich haben werden, und zwar meist aus dummen Gründen, die mit ihrer eigenen Unsicherheit und ihren Vorurteilen zu tun haben«, sagt Tamlin abschließend. »Aber ich verstehe das, und wenn du mal reden willst, bin ich da.«

      »Gut zu wissen, dass meine Professoren alle Details meines Soziallebens kennen.« Ich rolle mit den Augen.

      Tamlin sieht einfach nur amüsiert aus, als wüsste sie, dass ich versuche, sie wegzustoßen und es nicht funktionieren wird.

      »Jetzt«, sagt sie und wechselt sanft das Thema, »müssen wir uns ein wenig anders konzentrieren, da du bald an den Prüfungen teilnehmen wirst. Es ist wichtiger denn je, dass du dich auf deine mentale Stärke verlässt und nicht auf deine Emotionen, denn dein Adrenalin wird dir in der Hitze des Gefechts einen Strich durch die Rechnung machen. Ich denke …«

      Sie beginnt mit ihrem Angriffsplan für mein Training, und ich nicke abwesend, bin aber für den Rest unserer Sitzung ziemlich abgelenkt.

      Ich kann einfach nicht aufhören, über Tamlin und Roman und ihre alte Beziehung nachzudenken. Tamlin hat immer noch Gefühle für ihn, das merke ich, und sie scheint sie nicht zu verbergen. Ich glaube nicht, dass sie weiß, dass ich herausgefunden habe, dass ihr College-Freund Roman war, also sieht sie wahrscheinlich keinen Grund, die Tatsache zu verbergen, dass sie immer noch Gefühle für diese alte Flamme hat.

      Gott sei Dank ist meine Beziehung zu meinem stoischen, gut aussehenden Professor noch geheim. Ich will Tamlin nicht mögen, aber ich tue es, und ich will sie nicht verletzen. Wenn sie noch Gefühle für ihn hegt, möchte ich nicht, dass sie von uns beiden erfährt und verletzt wird.

      Aber gleichzeitig spüre ich diese seltsame Besitzgier, wie ein aufgeregter Tiger in meiner Brust, der knurrt und hungrig ist – hungrig nur nach Roman.

      Vielleicht liegt es daran, dass ich nicht verstehe, warum er sich für mich entscheidet, wenn jemand wie Tamlin direkt vor ihm steht.

      Sobald unser Training vorbei ist, gehe ich direkt in sein Zimmer. Der Unterricht ist für heute beendet, also weiß ich, dass er im Moment nicht unterrichtet.

      Normalerweise würde ich nicht so dreist sein; normalerweise sind wir supervorsichtig, damit wir nicht erwischt werden. Aber jetzt, in diesem Moment, ist mir das scheißegal.

      Er liegt bequem auf seinem Bett und liest etwas über irgendeine obskure mathematische Magie, die ich nicht einmal ansatzweise nachvollziehen kann, als ich hereinplatze und die Tür hinter mir schließe.

      Er setzt sich sofort auf und legt das Buch beiseite. »Elliot? Ist alles in Ordnung?«

      Ich unterbreche ihn, indem ich quer durch den Raum gehe, sein Gesicht packe und ihn heftig küsse.

      Roman macht ein erschrockenes Geräusch gegen meinen Mund, dann packt er mich und hilft mir, auf seinen Schoß zu klettern. Normalerweise bin ich nicht so – verzweifelt, kralle mich an seinen Kleidern fest, um sie auszuziehen, und küsse ihn, als würde ein Countdown ablaufen.

      Der Sex zwischen uns ist intensiv, sicher, aber nicht auf diese Weise. Nicht so, dass ich versuche, in ihn hineinzukriechen.

      Ich kann nicht einmal ansatzweise erklären, was gerade von mir Besitz ergreift. Es ist, als wäre ich nicht einmal mehr ein Mensch, sondern ein Wirbelsturm, angetrieben von einem einzigen, verzweifelten Gefühl, das ich nicht zu benennen wage. Ich könnte sagen, es ist Eifersucht oder Besessenheit oder Angst, aber das sind alles nur Ausläufer von etwas anderem, etwas Größerem, und ich bin völlig verloren, wenn ich dieses Wort auch nur denke.

      Roman scheint sich nicht darum zu kümmern, er gibt so gut, wie er bekommt, und berührt mich mit genauso viel Hunger. Ich frage mich, ob er sich die ganze Zeit über irgendwie zurückgehalten hat, ob er erleichtert ist, dass ich so viel … Leidenschaft zeige, könnte man sagen.

      Sein Hemd liegt irgendwo hinter mir auf dem Boden, und seine Hose ist offen. Er versucht immer wieder, mich auszuziehen, aber ich lasse ihn nicht lange genug los, damit er mir das Shirt über den Kopf ziehen kann. Mein offener Mund wandert gierig über die geformten Muskeln seiner Brust und seines Halses, leckt, saugt, beißt. Er gibt meine Kleidung für den Moment auf und wirft seinen Kopf zurück, um mir einen besseren Zugang zu verschaffen, während ein Knurren aus seiner Kehle ertönt. Er ist bereits steinhart für mich. Seine Hände ergreifen meine Hüften, ziehen mich gegen seine Erektion und reiben mich an seinem Schwanz.

      Es ist nicht genug. Es ist nicht genug.

      Es lässt dieses Gefühl nicht verschwinden. Dieses Bedürfnis – dieser unstillbare Hunger. Diese Sehnsucht.

      Ich reiße mich gerade lange genug von ihm los, um zu seinem Nachttisch hinüberzuklettern und ein Kondom herauszuziehen. Ich werfe es aufs Bett und ziehe dann mein eigenes Shirt aus, bevor ich mir die Hose über die Beine schiebe. Ich ziehe sie aus, zusammen mit meinen Schuhen, und Romans kobaltblaue Augen blitzen auf, als ich nur in BH und Slip vor ihm stehe. Als ich den BH öffne und ihn über meine Arme gleiten lasse, hebt und senkt sich seine breite Brust mit tiefen Atemzügen, und er krallt seine Finger in den Bund meines Slips und zieht mich zu sich heran.

      Sein Arm schlingt sich um meine Taille, während er seine Nase die Ebene meines Bauches hinaufzieht, als wolle er mich in sich aufnehmen. Er drückt einen Kuss zwischen meine Brüste, und mein ganzer Körper erbebt, meine Muschi krampft sich hart um nichts zusammen. Seine Finger ziehen langsam meinen Tanga über meine Hüften und meinen Hintern, und als der Stoff zu Boden fällt, bewegt er sich auf dem Bett nach hinten und zieht sich schnell seine eigene Hose aus.

      Ohne ein Wort zu sagen, folge ich ihm, schnappe mir das Kondom und reiße die Verpackung mit den Zähnen auf. Ich sehe zu, wie er sich zurücklehnt, sein harter Schwanz ragt heraus, lang, dick und schwer, und er sieht mir zu, wie ich das Kondom über seinen Schaft abrolle. Ich halte eine Faust um ihn gelegt, während ich rittlings auf seinen Hüften sitze, und dann, weil ich nicht mehr warten kann, richte ich ihn an meinem Eingang aus und sinke hinunter, um mich förmlich auf seine Länge aufzuspießen.

      O … Gott!

      Ich sage nichts und er auch nicht, als ich anfange, ihn zu reiten. Wir hatten schon oft Sex – langsam, schnell, sanft, hart –, aber das hier ist anders als damals. Es liegt etwas in der Luft zwischen uns, während wir uns wortlos bewegen, unseren Rhythmus finden, unseren Atem synchronisieren. Es ist da in der Stille, in den Worten, die wir nicht sagen. Und als mein Orgasmus über mich hereinbricht und sein Orgasmus kurz darauf folgt, lege ich meinen Körper über seinen und küsse ihn innig.

      Danach bleibe ich, obwohl ich weiß, dass ich es nicht sollte.

      Auch wenn ich weiß, dass ich schon viel zu tief drinstecke.

      Ich starre an die Decke und lege Romans Arm lässig um meine Taille, während er ein Nickerchen macht – und Gott weiß, dass er eine Pause braucht, bei all den Vorbereitungen für die Prüfungen, die er zusätzlich zu seinen Lehr- und Verwaltungsaufgaben getroffen hat.

      Ich möchte es leugnen. Das will ich wirklich.

      Aber ich kann nicht.

      Selbst wenn ich nichts benenne, nichts beschrifte, selbst wenn wir nie darüber reden … es wird ernst.

      Und ich habe keinen blassen Schimmer, was ich dagegen tun soll.
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      Eine klitzekleine Sache, die man offenbar vergessen hat, mir über die Prüfungen zu erzählen?

      Wir sind ihre Gastgeber.

      Ich schätze, da wir die neue Schule in der Stadt sind, müssen wir uns ein wenig beweisen, indem wir alle anderen aufnehmen. Ich persönlich halte das für politischen Schwachsinn – der Rest der Akademieleiter und die magische Welt hoffen, dass wir scheitern und auf der Nase landen –, aber das könnte auch nur mein alter Pessimismus sein.

      Die Vorbereitungen für die nächste Woche sind in vollem Gange. Nicht nur die Wettbewerber werden hier sein, sondern auch Leute, die zur Unterstützung und zum Zuschauen kommen, Fachleute, die die aufkeimenden Talente an den Akademien begutachten wollen, und Leute, die das Ganze für den Livestream aufzeichnen wollen – etwas, das es offenbar erst in den letzten paar Jahren gegeben hat. Ein Hoch auf die Technologie!

      Gott sei Dank werden sie nicht alle hierbleiben. Ich gehe davon aus, dass sie Hotels oder etwas in der Nähe bekommen, aber sie werden für die paar Tage rund um die einzelnen Veranstaltungen hier sein.

      Der Unterricht wird umgestellt, das Essen wird vorbereitet, und bei all dem werde ich von Roman, Tamlin und allen anderen Professoren, die ich habe, fertiggemacht, während sie versuchen, mich rechtzeitig auf diese verdammte Sache vorzubereiten. Alle scheinen ein wenig überrumpelt worden zu sein. Ich bin ein Erstsemester, und ich glaube nicht, dass einer von ihnen das erwartet hat. Wahrscheinlich dachten sie, sie würden ein Drittsemester trainieren, oder vielleicht ein zähes Zweitsemester. Aber nein, wir haben es hier mit einem Amateur zu tun, Leute.

      Lustig, nicht wahr?

      Zu allem Überfluss hat auch noch meine Magie – vor allem der Überschallknall – angefangen, mir auf der Nase herumzutanzen. Es wird schwieriger, sie zu kontrollieren, schwieriger, sie abzurufen, wenn ich sie brauche. Ich bin mir sicher, dass es direkt mit der ganzen Sache »Emotionen gegen mentale Stärke« zusammenhängt, von der Tamlin mir erzählt hat, aber das zu wissen, löst das Problem nicht wirklich.

      Ich bin so nervös, dass ich kaum essen kann, und die Hälfte der Zeit habe ich das Gefühl, mich übergeben zu müssen. Ich weiß, dass die Jungs sich Sorgen um mich machen, aber ich versuche, sie abzuschütteln. Ich will sie nicht beunruhigen. Das ist doch nur ein blöder Wettbewerb. Ich werde es überstehen. Wahrscheinlich werde ich mich dabei zum Gespött machen, aber verdammt noch mal, ich werde das durchstehen.

      Der Tag, an dem die anderen Schulen ankommen, ist … interessant.

      Das Phönix-Ausbildungsprogramm, dem alle Schulen für Elementarmagier unterstehen, schickt einen Vertreter von jeder ihrer Spitzenakademien – einen für jedes Element. Ich bin stolz, zu erfahren, dass der Vertreter der Wassermagier von Maddys Schule, der Neptun-Akademie, kommt; die Ausbildung dort muss erstklassig sein.

      Außerdem gibt es einen Feuermagier, einen Erdmagier und einen Windmagier aus verschiedenen Elementarschulen. Dann gibt es noch drei andere Arten von Magieanwendern: Illusionisten, Verzauberer und Trankbrauer.

      Die sieben Säulen der Magie.

      In meinem Kurs über die Geschichte der Magie habe ich gelernt, dass die Sieben eine sehr mächtige Zahl in der Magie ist. Und leider stört die unberechenbare Magie die Schönheit dieser Harmonie, wie viele Leute meinen – ein weiterer Grund, warum normale Magieanwender uns fürchten und ablehnen.

      Ich beobachte vom Rand aus, wie die Teilnehmer, Zuschauer und Verwaltungsangestellten der verschiedenen Schulen von Dekan Hardwick begrüßt werden, bevor sie zu den Gästeschlafsälen geführt werden, in denen sie während ihres Aufenthalts bei den einzelnen Prüfungen wohnen werden.

      Je mehr ich zuschaue, desto mehr wird mir klar, wie … ähnlich alle zu sein scheinen.

      Die Feuerelementaristen von der Vulkan-Akademie zum Beispiel. Mein Gott, was für extrovertierte Typen. Sie sind mitten im Geschehen, voller Energie, und ehrlich gesagt ist das ein wenig einschüchternd. Sie haben so viel Leidenschaft und Aggression. Sie sind im Moment aufgeregt und glücklich, also ist es wohl eine gute Aggression – aber, oh Mann, ich würde sie nicht verärgern wollen.

      Die Illusionisten scheinen alle ein bisschen neben der Spur zu sein. Leicht weggetreten. Als wären sie high, oder ihr Verstand ist einfach … gerade nicht da. Wenn man an das Hippie-Klischee denkt, hat man ein ziemlich gutes Bild von den Schülern der Houdini-Akademie.

      Die Zaubertrankbrauer aus Blackburn sind alle sehr ernst, ruhig und konzentriert. Die Erdelementaristen sind entspannt, die Luftelementaristen flatterhaft. Es ist fast beunruhigend, wie sehr ihre Magie sie zu definieren scheint.

      Da wird mir zum ersten Mal bewusst, wie vielfältig unsere Schule ist. Jeder hier hat eine andere Persönlichkeit. Es gibt keine einheitliche Gruppendynamik. Wir sind nicht alle übersprudelnd und temperamentvoll, arrogant und berechnend oder nachdenklich und poetisch. Ich glaube nicht, dass ich die »Dynamik« unserer Schule auf den Punkt bringen könnte, selbst wenn ich es versuchen würde.

      Wir sind nicht alle aus dem gleichen Holz geschnitzt, das steht fest.

      Und zu meiner Überraschung bin ich … dankbar dafür.

      Ich mag es, dass wir alle unterschiedlich sind. Wenn ich mich wegen irgendetwas beschissen fühle, gibt es mir immer Auftrieb, wenn ich daran denke, dass niemand sonst so ist wie ich. Nicht, dass ich ein besonderes Schneeflöckchen wäre, oder besser als alle anderen, aber ich bin die einzige Person, die mein Leben gelebt und meine Erfahrungen gemacht hat, und das macht mich zur einzigen Person, die ich sein kann.

      Zum ersten Mal bin ich froh, dass ich eine Unberechenbare bin. Wenn ich schon Magie haben muss, dann möchte ich eine, die mich nicht zu einem Teil der Masse macht. Mein Überschallknall, mein Spinnenkrabbeln, das alles gehört mir und nur mir.

      Ich bin ich.

      Und das wird hoffentlich ausreichen.
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        * * *

      

      Am Morgen, nachdem alle angekommen sind und sich eingerichtet haben, gibt es eine große Zeremonie. Asher weckt mich im sanften grauen Licht der Morgendämmerung, damit ich mich fertigmachen kann. Uff. Ich hasse es, früh aufzuwachen.

      »Warum mussten wir diese blöde Sache veranstalten?«, flüstere ich. Die anderen Männer stehen ebenfalls auf, Cam gähnt und Dmitri sieht aus, als würde er jemanden für eine Tasse Kaffee abschlachten, aber der Rest des Wohnheims schläft wahrscheinlich noch, also versuchen wir, leise zu sein.

      »Ich habe die Prüfungen nur einmal gesehen, aber nach dem, das ich gehört habe, können einige der Herausforderungen … zerstörerisch sein«, bemerkt Asher. »Wenn eine Schule beschädigt wird, wäre es ihnen wahrscheinlich lieber, wenn es unsere Schule wäre.«

      Großartig. Es ist also eine Art, Druck zu machen, genau wie ich dachte. Was zum Teufel muss geschehen, damit andere Akademien uns nicht mehr als minderwertig ansehen?

      »Mach dir keine Sorgen!«, sagt Cam und springt aus dem Bett. Er hat sich innerhalb von zwei Sekunden vom Halbschlaf in gute Laune verwandelt, und das ohne Kaffee, was auch Sinn macht, da er der Frühaufsteher ist, der meinen jämmerlichen Hintern immer aus dem Bett zerrt, um durch den Wald zu joggen. »Du wirst ihnen in den Arsch treten.«

      »Brenn bloß nicht unser Wohnheim ab!«, murrt Dmitri, der immer noch im Bett liegt und sich an sein Kissen klammert, als wäre es sein Bindeglied zu diesem Reich der Existenz.

      Aus irgendeinem Grund kann ich nicht allzu viel Empörung darüber aufbringen, dass unsere Schule zum Scheitern verurteilt ist – oder zumindest mit einer hohen Reparaturrechnung belastet wird. Ich bin heute seltsam stolz darauf, dass ich unberechenbare Magie habe. Ich bin verdammt nervös wegen der Eröffnungsfeier und der Prüfungen, aber stolz.

      Ich wünschte, ich könnte immer so über mich denken.

      Zu viert machen wir uns auf den Weg in die Aula. Ich muss mit den anderen Kandidaten ganz vorne sitzen und kann mich nicht zu den Jungs auf unsere üblichen Plätze setzen. Asher und Cam umarmen mich und wünschen mir viel Glück, während Dmitri mich nur anschnauzt, ich solle nicht sterben.

      »Warum, willst du dieses Privileg für dich selbst?« Ich ziehe eine Augenbraue hoch.

      »Vielleicht, Prinzessin«, schießt Dmitri zurück. »Vielleicht will ich aber auch nur nicht, dass du die Schule blamierst.«

      »Oh, und weil du derjenige sein solltest, der da oben steht, richtig?«

      Es ist ein ziemlicher Tiefschlag von mir, das zu sagen – ich bin wohl nervöser, als ich dachte. Seit dem großen Kampf habe ich erwartet, dass Dmitri die Tatsache anspricht, dass er ohne mich dort oben wäre. Es scheint etwas zu sein, mit dem er mich ärgern wollen würde. Aber er hat es nicht ein einziges Mal erwähnt, hat nicht ein einziges Zeichen gegeben, dass er sich gekränkt oder verarscht fühlt.

      Es ist … seltsam.

      »Kommt, Kinder, seid brav!«, sagt Asher milde. »Die Zeremonie fängt bald an.«

      Verdammt, er hat recht. Ich eile nach vorne in den großen Saal und finde einen Platz ganz am Ende der Reihe, neben dem Teilnehmer der Syren-Akademie, der Schule für Verzauberer.

      Meine Manschette erinnert mich daran, dass ich im Gegensatz zu den anderen sieben Leuten, die mit mir in einer Reihe stehen, nicht zaubern darf, wann immer ich will. Verstohlen ziehe ich den Ärmel meines Hemdes nach unten, um die Metallspange zu verbergen.

      O Gott! Das ist so verdammt unfair. Ich werde meine Magie nicht einfach auf die ahnungslosen Kandidaten loslassen, genauso wenig wie der Feuerelementarist das Podium in Brand setzen wird. Aber ich schätze, manche Leute können nicht einmal die Möglichkeit ertragen, dass einer von uns einen Aufstand machen könnte oder so.

      Die Eröffnungszeremonie scheint sehr traditionsreich zu sein und besteht aus trockenen Reden, einigen Rezitationen auf Latein und einer Parade von Schulfahnen. Das ist alles langweilig und ergibt für mich keinen Sinn, und ehrlich gesagt wünschte ich, ich wäre noch im Bett.

      Am Ende ruft Provost Johnson, der einflussreiche Leiter des gesamten Phoenix-Ausbildungsprogramms, jeden von uns auf das Podium.

      Ich bin die Letzte, und mein Magen dreht sich um, als er meinen Namen sagt.

      »Und schließlich, als Vertreter der Greif-Akademie, Elliot Sinclair.«

      Es überrascht mich nicht, dass ein paar Augenbrauen hochgezogen werden, als ich das Podium betrete und die Menge erkennt, dass ich ein Mädchen bin. Ich weiß, dass mein Name typisch für einen Jungen ist – fragt mich nicht, warum meine Mutter ihn gewählt hat, denn ich weiß es nicht, aber er gefällt mir.

      Johnson schüttelt mir die Hand. Er scheint etwa so alt zu sein wie Dekan Hardwick und hat den gleichen väterlichen Blick, ein rundes Gesicht und einen zurückweichenden Haaransatz. Er trägt ein paar große Ringe an den Fingern, die das einzig wirklich Auffällige an seinem Aussehen sind. Er nickt mir feierlich zu, dann schüttle ich die Hände der anderen Dekane, bevor ich mich wieder zu den anderen Kandidaten stelle.

      Provost Johnson fasst alles mit einer abschließenden Rede zusammen, in der er erklärt, wie es die Kameradschaft fördert und Möglichkeiten bietet, Freundschaften zu pflegen und eine Gemeinschaft aufzubauen. Ich bin mir allerdings nicht ganz sicher, ob ich die ganze gute Stimmung glauben kann; dies ist kein gewöhnliches Jahr der Prüfungen, und jeder in der Aula weiß das. Ich habe das Gefühl, dass die anderen magischen Akademien gegen uns sind, und ich bin bereit, für die unberechenbare Magie einzutreten.

      Sie sind wahrscheinlich alle hergekommen, weil sie denken, dass ich durchfallen werde und unsere Schule schäbig ist und nicht den Standards entspricht, die sie erwarten. Sie sind wahrscheinlich hergekommen, weil sie denken, dass wir nichts sind.

      Nun, ich werde ihnen das Gegenteil beweisen.

      Dieses eine Mal bin ich stolz darauf, die zu sein, die ich bin, und die Magie zu haben, die ich habe. Wir sind die Underdogs, und daran bin ich gewöhnt, und ich bin bereit, alles zu tun, was ich kann, um – wie Cam es ausdrückte – in ein paar Ärsche zu treten.

      »Lasst die Prüfungen beginnen!«, sagt Hardwick, und die Menge dreht durch.

      Ich atme tief ein.

      Nun gut. Jetzt geht’s los.
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      Nach der Zeremonie gibt es eine kurze Pause, und ich bekomme eine SMS von Maddy, kurz bevor der erste Wettbewerb beginnt.

      Maddy: Viel Glück! Ich wünschte, ich könnte dabei sein! Ich hab dich lieb!

      Ich lächle vor mich hin und tippe schnell eine Antwort, dann gebe ich mein Handy ab. Während des Wettbewerbs darf ich mit niemandem kommunizieren.

      Maddy war ziemlich besorgt, als ich ihr sagte, dass ich für die Prüfungen ausgewählt wurde. Sie fühlt sich schlecht, weil sie nicht als Beobachterin mitkommen kann, aber es dürfen nur wenige Schüler von jeder Schule teilnehmen, und sie wurde nicht ausgewählt. Ich sagte ihr, sie solle sich keine Sorgen machen, es ist wichtiger, dass sie sich auf ihr Studium konzentriert.

      Und es gibt noch einen Grund, warum ich froh bin, dass sie nicht mitkommen darf. Wenn ich kläglich versage, möchte ich nicht, dass Maddy hier ist, um es zu sehen. Ich weiß, ich bin keine Superfrau, aber ich habe versucht, mit gutem Beispiel voranzugehen, für sie mutig zu sein, für sie stark zu sein. Ich möchte sie nicht enttäuschen – und wenn ich sie enttäusche, dann lieber nicht direkt vor ihren Augen.

      Nachdem der Mitarbeiter, der bei den Prüfungen hilft, mein Handy in ein kleines Tütchen gesteckt hat, werden wir alle auf den Hof geführt.

      Ich ziehe die Brauen zusammen. Was zum …?

      Auf der Wiese stehen acht kleine Strukturen, jede etwa so groß wie eine Dixi-Toilette.

      Seltsam.

      Ich werde vor eines gestellt und starre es an. Die Nerven flattern in meinem Magen. Soll ich … was, da reingehen? Oder wird stattdessen etwas herauskommen? Wie ein Monster, das aus einem winzigen Käfig ausbricht, und ich muss es besiegen oder so?

      »Teilnehmer!«, verkündet Hardwick, wobei seine Stimme auf magische Weise verstärkt wird, damit wir ihn alle hören können. »Jeder von euch betritt den Raum, der vor euch liegt. Die Räume sind Escape Rooms, die so verzaubert sind, dass sie von innen größer sind. Sobald ihr eintretet, verschwindet die Tür. Euer Ziel ist es, einen Weg aus dem Raum zu finden, bevor der Timer abläuft. Ihr habt eine Stunde Zeit.«

      Ach, Scheiße! Ähm, okay.

      Ich habe schon mal von Escape Rooms gehört. Maddy war einmal in einem, auf der Geburtstagsfeier eines Freundes. Sie sagte, sie mussten Hinweise und Rätsel lösen, um herauszufinden, wie man entkommt. Wahrscheinlich ist es hier genauso. Das scheint einfach zu sein, aber das hier ist kein gewöhnlicher Escape Room. Sie werden wollen, dass wir Magie einsetzen, um herauszukommen, oder vielleicht basieren die Rätsel selbst auf Magie. Vielleicht müssen wir bestimmte Arten von Magie kennen oder bestimmte Zaubersprüche anwenden können, um die Hinweise überhaupt zu finden.

      O Gott! Ich bin so am Arsch.

      »Auf die Plätze!«, sagt Hardwick, »Fertig! Los!«

      Also dann.

      Ich stürze in meinen Raum, während die anderen sieben Kandidaten in ihrem verschwinden, und die Tür fällt hinter mir zu und verschwindet dann ganz.

      Mein Herz klopft in der Brust, und ich schaue mich um, während sich meine Augen an das schwache Licht in dem großen Raum gewöhnen.

      Heilige Scheiße!

      Diese Dinger sind im Inneren wirklich größer. Es ist ein einfacher Zauber, zumindest habe ich das gehört. Es dauert nur sehr lange, weil man ihn auf jeden Aspekt des Gebäudes auftragen muss oder so …

      Wow, ich klinge wie ein Nerd. Ich schätze, ich habe in meinen Kursen doch noch etwas gelernt.

      Ich schüttle den Kopf, um meine Gedanken zu fokussieren, und atme tief und ruhig ein.

      Okay, okay. Alles, was ich tun muss, ist, einen Weg aus dem Raum zu finden. Das ist doch ganz einfach, oder? Du schaffst das, Elliot!

      Ich befinde mich in einem Raum, der aussieht wie das private Büro von jemandem. An zwei Wänden stehen Bücherregale, in der Mitte ein großer Schreibtisch, an der dritten Wand hängt eine Weltkarte, und an der vierten Wand ein paar Bilder. Auf dem Boden liegt ein Teppich, ein Globus steht auf einem Ständer, und auf dem Schreibtisch liegen einige Papiere und diverser Unsinn, darunter ein Briefbeschwerer in Form eines Elefanten.

      An der Wand über der Karte ist ein Timer angebracht. Er zählt stetig von 60:00 herunter.

      Großartig.

      Nun gut. Also, wie komme ich hier raus?

      Ich könnte vielleicht versuchen, mir mit einem Überschallknall den Weg nach draußen zu bahnen, ein Loch in die Wand zu sprengen, aber ehrlich gesagt jagt mir der Gedanke daran eine Heidenangst ein. Ich bin mir sicher, dass die Wände magisch verstärkt sind, und wenn ich versuche, einen Überschallknall zu entfesseln, der stark genug ist, um diese Verzauberungen zu durchbrechen, gibt es keine Garantie, dass mich der Rückstoß nicht töten würde. Vor allem, wenn meine Kräfte so seltsam sind wie in letzter Zeit.

      Spinnenklettern? Vielleicht, wenn es einen Ausgang an der Decke gäbe, aber ich sehe nichts. Ich klettere vorsichtshalber an der Kartenwand und an der Decke entlang, aber nein, es gibt nichts, was mir helfen würde, hier herauszukommen.

      Ich lande wieder vor dem Schreibtisch, die Hände zu Fäusten geballt, während ich nachdenklich auf meiner Lippe kaue.

      Nun, sie hätten den ganzen Scheiß nicht in den Raum gestellt, wenn sie erwartet hätten, dass man sich einfach den Weg hinaus sprengt oder den Beton schmilzt.

      Es muss einen anderen Weg geben, wie ich hier herauskomme.

      Ich beginne damit, die Papiere auf dem Schreibtisch zu durchsuchen, und tatsächlich, auf mehreren Blättern ist ein Rätsel verteilt – fast wie eine Anleitung, aber mit ärgerlich vagen Aspekten.

      Okay, super. Ich kann das.

      Während ich die Papiere betrachte, die ich auf dem Schreibtisch geordnet habe, sehe ich in den Ecken winzige Überwachungskameras, deren rote Lichter blinken. Mein Gesicht errötet. Na toll! Ich werde beobachtet und wahrscheinlich von allen Zuschauern ausgelacht.

      Ich salutiere sarkastisch vor einer der Kameras und mache mich an die Arbeit mit dem Rätsel. Maddy hat mir nach ihrer Escape-Room-Eskapade erzählt, dass dies eine Art Standard ist, also bin ich nicht allzu besorgt. Offenbar muss ich ein Tastenfeld finden und dann den Code, den ich in dieses Tastenfeld eingeben muss, damit sich eine versteckte Tür öffnet.

      Hmmm.

      Okay, wo würde jemand ein Tastenfeld verstecken? Wahrscheinlich in der Wand. Aber die Wände sind aus glattem Beton, sie geben nicht nach.

      Ich fange an, methodisch die Bücher in den Regalen herauszuziehen, um zu sehen, ob eines von ihnen ein geheimer Hebel ist, der das Tastenfeld enthüllen könnte. Eines von ihnen ist ein Hebel, Gott sei Dank, aber er bewirkt nur, dass das Bücherregal nach links gleitet und einen versteckten Raum freigibt.

      Hm. Das ist nicht gerade das, was ich mir erhofft hatte.

      In dem Raum gibt es eine Taschenlampe und eine leere Wand. Ich nehme die schwere Metalltaschenlampe in die Hand und schalte sie ein. Dabei stelle ich fest, dass es sich nicht um ein normales Licht handelt, sondern um ein ultraviolettes. Außerdem funktioniert es nicht besonders gut. Bevor ich den Strahl irgendwo hinlenken kann, flackert die Birne und stirbt.

      Verdammt noch mal!

      Ich bin mir ziemlich sicher, dass wir Lichtmanipulation in meinem Kurs über Theorie der Magie behandelt haben, aber zu wissen, wie sie funktioniert, und in der Lage zu sein, sie anzuwenden, sind zwei verschiedene Dinge. Es gehört nicht zu den Werkzeugen in meinem Arsenal, und ich wüsste nicht, wie mir mein Überschallknall oder meine Spinnenkletterei hier helfen sollten.

      Jetzt wäre ein wirklich guter Zeitpunkt, um das seltsame Aufkeimen von Magie, das ich im letzten Semester gespürt habe, als eine fantastische neue Kraft zu manifestieren, die mir aus dieser Situation heraushelfen würde, aber obwohl ich für einen Moment die Augen schließe und will, dass etwas zündet, geschieht nichts.

      Ich seufze und öffne die Augen wieder. Es war sowieso eine ziemlich blöde Idee.

      Sieht aus, als wäre das alles, womit ich im Moment arbeiten kann.

      Ich halte die schwere Taschenlampe in der einen Hand und schlage sie gegen meine andere Handfläche, um sie wieder zum Leben zu erwecken. Ich bin mir sicher, dass es magische Wege gibt, um aus diesen Räumen herauszukommen, aber ich weiß einfach nicht, wie ich es mit meiner Magie schaffen soll. Ich fühle mich nutzlos. Normal.

      Nach mehreren Versuchen gelingt es mir, die Taschenlampe wieder einzuschalten. Schnell leuchte ich mit dem Strahl auf die leere schwarze Wand und sehe, dass sie mit verschiedenen Wörtern und Symbolen bedeckt ist. Okay, die kenne ich – die Symbole sind Hieroglyphen der Maya und Ägypter, und die Wörter sind in Latein. Das weiß ich dank meines Unterrichts in Geschichte der Magie, in dem wir etwas über alte Zaubersprüche und Sprachen gelernt haben.

      Nun, zumindest bin ich nicht völlig nutzlos.

      Ich benutze einen der Zettel vom Schreibtisch und einen Stift, um alles aufzuschreiben, und halte alle paar Sekunden inne, um die Taschenlampe wieder zum Leben zu erwecken. Es ist mühsam, und meine Handfläche ist rot von den Schlägen, die ich mit der Taschenlampe gemacht habe, als ich fertig bin, aber ich habe alles aufgeschrieben. Dann schiebe ich meine Notizen hin und her und versuche, sie in eine funktionierende Reihenfolge zu bringen.

      Ich habe es hier buchstäblich mit drei verschiedenen Sprachen zu tun, aber sie müssen doch irgendwie sinnvoll kombiniert werden, oder?

      Puh. Wenn das hier ein echter Escape Room wäre, würde ich jetzt den gelangweilten Rezeptionisten um einen Hinweis bitten.

      Ich schaue auf die Uhr. Es bleibt nicht mehr viel Zeit. Verdammt noch mal!

      In Windeseile übersetze ich alle Sprachen in meine Sprache, was mir ein Durcheinander an zufälligen Wörtern beschert, aber wenigstens sind sie alle in derselben Sprache. Ich bringe sie in die richtige Reihenfolge und stelle fest, dass es sich um eine Liste von Beschreibungen und unvollständigen Sätzen handelt.

      Aber Beschreibungen von was?

      Land des Eises …

      Uns bleibt immer noch …

      Weine nicht um mich …

      Es gibt noch einige mehr, und mein Blick geht über sie hinweg, während ich versuche, herauszufinden, was sie gemeinsam haben. Mein Herz hüpft in meiner Brust, als ich sie zum dritten Mal durchlese. Oh! Es sind Orte.

      Ich schaue auf die Karte.

      Land des Eises. Island. Uns bleibt immer noch … Paris. Ein Zitat aus dem Film Casablanca. Weine nicht um mich … Argentinien. Das ist ein Lied aus dem Musical Evita.

      Ich suche den Schreibtisch ab und finde einen Haufen roter Stecknadeln. Ich fange an, sie auf die erwähnten Orte zu stecken oder auf die Hauptstadt des Ortes, wenn es sich um ein ganzes Land handelt. Paris, Reykjavík, Buenos Aires, Tokio, Mumbai, Kairo, Washington D.C., Kapstadt …

      Sobald die letzte Stecknadel an ihrem Platz ist, leuchten alle auf und strahlen ein helles weißes Licht aus.

      Die Karte rollt sich von selbst zusammen – verzaubert, nehme ich an – und gibt ein großes, rechteckiges Tastenfeld frei.

      Verdammt, ja!

      Meine Aufregung flammt auf, lässt aber fast genauso schnell wieder nach. Ich habe das Tastenfeld gefunden, aber nicht den Code, und die Zeit läuft schnell ab. Wo könnte der Code sein?

      Ich schaue mich um. Es gibt nichts anderes in dem Raum. Nur die Bilder an den Wänden, die Bücher, das Zeug auf dem Schreibtisch …

      Warte!

      Ich schaue mir die Bücher noch einmal an. Biographie von Claude Monet.

      Ich drehe meinen Kopf und schaue auf die Wand. Eines der Gemälde sind die Seerosen von Monet.

      Ich rümpfe die Nase. Gut, dass alle Gemälde unten mit der Signatur des Künstlers versehen sind, sonst wäre ich aufgeschmissen. Kunstgeschichte ist nicht meine Stärke. Ich schnappe mir die Bücher, die auf die Künstler verweisen, deren Werke an den Wänden hängen. Aber was ist das für ein Code?

      Ich blättere in jedem Buch, finde aber nichts – buchstäblich. Sie sind alle innen leer. Soll ich irgendwie dafür sorgen, dass der Code in den Büchern erscheint? Es gibt Tränke, die das können; ich bin mir sicher, dass der Zaubertrankkandidat kein Problem damit hat. Verdammt noch mal, warum bin ich so nutzlos?

      Ich drehe die Bücher so, dass ihre Rücken mir zugewandt sind. Dann schaue ich auf das Tastenfeld.

      Da sind nicht nur Zahlen drauf, sondern das ganze Alphabet. Hm.

      Ich ordne die Bücher in der gleichen Reihenfolge wie die Bilder an der Wand und lese dann den ersten Buchstaben auf jedem Buchrücken ab.

      L-I-B-E-R-T-A-S. Libertas.

      Lateinisch für Freiheit.

      Ein schallendes Gelächter entweicht meinen Lippen. Ich schätze, den Code Gefängnisausbruch zu nehmen, wäre für alle ein wenig zu offensichtlich.

      Ich gebe das Wort in die Tastatur ein, wobei mir der Atem im Hals steckenbleibt. Was, wenn ich falschliege? Was, wenn ich gerade eine Art Stolperdraht ausgelöst habe, der den ganzen Raum in die Selbstzerstörung treibt oder so?

      Aber nichts explodiert.

      Das Tastenfeld piept, ein grünes Licht leuchtet auf, und die Wand vor mir löst sich auf.

      Heilige Scheiße, ich habe es tatsächlich geschafft. Und das ganz ohne Magie!

      Normalerweise würde ich mich freuen, dass ich das alles auf normalem Weg geschafft habe, aber das Ziel dieses ganzen Wettbewerbs ist es, Magie einzusetzen, und das habe ich nicht getan. Auch wenn ich die Herausforderung technisch gesehen abgeschlossen habe, fühle ich mich wie eine Versagerin, als würde ich mich gerade so durchschlagen.

      Ich nehme all meinen Mut zusammen und trete hinaus. Das helle Sonnenlicht blendet mich ein wenig, und ich muss meine Augen mit der Hand abschirmen und ein paar Mal blinzeln, bevor sich meine Sicht wieder einstellt.

      Inmitten der versammelten Zuschauer jubeln und klatschen die Leute von unserer Schule. Ich sehe, wie Cam und Asher grinsen. Der blonde Magier jubelt und reckt die Faust in die Luft, während sein zurückhaltenderer Freund applaudiert. Dmitri hat die Arme verschränkt, aber ich schwöre, dass seine Mundwinkel zucken.

      Ich schaue mich um, und langsam dämmert es mir … Ich bin die Erste, die ihren Raum verlässt.

      Moment, wirklich? Habe ich das wirklich gerade geschafft?

      Während ich zuschaue, kommt eine weitere Person aus seinem Raum – Jack, der Feuerelementarteilnehmer. Sein Raum sieht ein wenig, äh, versengt aus.

      Verdammt, das war knapp. Ich habe vielleicht gewonnen, aber nur um etwa dreißig Sekunden. Und das ist erst die erste Prüfung. Wie soll ich die alle schaffen, vor allem, wenn sie immer schwieriger werden?

      Die anderen Kandidaten kommen in den nächsten Minuten heraus, und ich kann an dem zerstörten Zustand der Räume erkennen, dass sie alle irgendeine Art von Magie benutzt haben, um sich zu befreien. Ein Teil von mir fragt sich, ob die Richter beabsichtigt haben, dass wir Magie oder normale Mittel verwenden, denn es tut mir leid für denjenigen, der sich all diese Hinweise ausgedacht hat, nur damit sieben der acht Kandidaten sie so gut wie ignorieren und den Raum mit Zaubersprüchen verwüsten.

      Letztendlich spielt das keine Rolle. Ich bin rausgekommen und kann mich jetzt auf die nächste Herausforderung konzentrieren.

      »Heilige Scheiße, Sin! Du hast es geschafft!«

      Die Stimme bringt mich dazu, mich umzudrehen, und eine Sekunde später prallt Cams große Gestalt auf mich, seine dicken Arme heben mich hoch und wirbeln mich herum, während ich lache.

      »Ich kann nicht glauben, dass du gewonnen hast!«, sagt Asher und zieht mich von Cam weg, damit er mich auch umarmen kann. »Das war unglaublich!«

      »Wir konnten es alle auf den Videos sehen«, sagt Cam und deutet in die Luft. »Wir konnten das Ganze beobachten.«

      Über dem Viereck schweben vier riesige Bildschirme, die jeweils ein Split-Screen-Bild mit den Innenräumen aller acht Zimmer zeigen. Einige der Räume sehen um einiges schlimmer aus.

      »Wir hatten einen Sitzplatz in der ersten Reihe für deine Panik«, ruft Dmitri und kommt zu uns herüber.

      »Ich nehme an, du bist nur sauer, weil du endlich den Beweis hast, dass ich schlauer bin als du?«, schieße ich zurück. »Wenn du da drin gewesen wärst, hättest du dich einfach durch die Wand phasiert.«

      Er schürzt die Lippen. »Nein, denn sie haben Runen, die das verhindern, und das wäre faul. Ich bin nicht faul. Im Gegensatz zu manchen Leuten.«

      »Willst du damit sagen, dass es faul war, dass ich das Rätsel nicht mit Magie gelöst habe? Das musst du gerade sagen – du kommst vor Mittag nicht aus dem Bett, wenn du es vermeiden kannst.«

      Dmitri lächelt nicht, aber ich schwöre, ich sehe einen Schimmer von Stolz in seinen Augen. »Ja, ich schätze, deine ganze Magievermeidungssache hat sich ausgezahlt. Die Ansager sprachen davon, dass du die Einzige warst, die der Logik bis zum Ende gefolgt ist, anstatt an irgendeiner Stelle eine Abkürzung mit Hilfe von Magie zu schaffen. Ich glaube, darum ging es bei diesem ersten Wettbewerb – dass du dich auf deine Logik und deine wissenschaftlichen Fähigkeiten konzentrierst, anstatt dich nur auf die rohe Gewalt deiner Kräfte zu verlassen.«

      Das macht Sinn. Unsere Professoren halten uns immer Vorträge darüber, dass ein großer Teil der Magie darin besteht, nicht nur zu wissen, wie man sie einsetzt, sondern auch wann. Wir müssen beim Zaubern logisch vorgehen und die Magie für uns arbeiten lassen, nicht umgekehrt. Ich habe die Aufgabe also aus Versehen auf die richtige Weise gelöst?

      Irgendetwas lässt meinen Nacken kribbeln, und als ich in die Menge schaue, erblicke ich Roman. Ich wusste, dass er mich beobachten würde, auch wenn er mir nicht persönlich gratulieren kann wie die anderen drei Männer.

      Aber im Gegensatz zu Cam und Asher sieht Roman nicht erfreut aus. Er hat ein kleines Lächeln im Gesicht, und ich weiß, dass er sich über mich freut – ich erkenne seinen strengen Blick viel zu gut, um ihn mit etwas anderem zu verwechseln –, aber in seinen dunklen kobaltblauen Augen liegt auch Sorge.

      Die anderen drei sind vielleicht ein Jahr älter als ich, aber sie sind auch noch Studenten. Roman ist mein Professor. Er weiß mehr über Magie als wir, wahrscheinlich mehr als jeder andere auf dem Campus außer Hardwick. Die Ansager mögen meine clevere Strategie gelobt haben, aber Roman weiß es besser. Er hat gesehen, dass ich nicht beschlossen habe, keine Magie zu benutzen, sondern dass ich es nicht konnte. Dass ich nicht genug wusste, und dass von den zwei Tricks, die ich machen konnte, einer mich nicht weiterbrachte und der andere zu gefährlich gewesen wäre, um ihn auf so engem Raum anzuwenden.

      Er weiß, dass ich mich abgemüht habe.

      Unsere Blicke treffen sich. Ich weiß, dass er seine Sorgen in meinen Augen widergespiegelt sieht, und ich stelle mir vor, dass er dasselbe denkt wie ich.

      Wenn ich es dieses Mal nur knapp geschafft habe, wie soll ich dann die nächste Herausforderung überstehen?
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      In der nächsten Woche wird meine Magie nicht besser.

      Die Prüfungen werden im Abstand von ein paar Wochen stattfinden, sodass ich ein wenig Zeit habe, mir etwas einfallen zu lassen, bevor ich wieder unter Druck gerate, aber das gibt mir nur das Gefühl, dass die Uhr des Jüngsten Gerichts über meinem Kopf tickt.

      Ich weiß nicht, was es mit meiner verdammten Magie auf sich hat.

      Es fühlt sich … ich glaube, man kann es am besten mit glitschig beschreiben. Als würde ich versuchen, eine ölverschmierte Schlange zu fassen, die mir immer wieder aus den Händen gleitet, bevor ich sie richtig greifen kann.

      Ich verstehe es einfach nicht. Meine Magie schien so stark, als ich zum ersten Mal herkam. Sie war unkontrolliert und chaotisch, aber sie war definitiv da. Jetzt fühlt sie sich an, als würde sie mir entgleiten, als würde sie mir wie Sand durch die Finger gleiten, egal was ich tue.

      Seit dem Ende des letzten Semesters hatte ich ein paar weitere seltsame Ausbrüche – dieses seltsame, leicht beängstigende Gefühl, dass sich meine Magie in mir festsetzt oder ausbreitet oder so etwas. Ich weiß nicht, was es bedeutet, aber ich hoffe sehr, dass es nicht mit meiner schwächer werdenden Kontrolle über meine Kräfte zusammenhängt.

      Ausgerechnet jetzt muss ich besser werden. Nicht aktiv schlechter.

      Meine Professoren merken alle, dass etwas nicht stimmt. Tamlin wirft mir immer wieder besorgte Blicke zu, wenn sie denkt, dass ich nicht hinschaue, und sie ist im Unterricht und in unseren privaten Sitzungen viel nachsichtiger mit mir geworden.

      Roman ist ein launischer Bastard mit einem Stock im Arsch, also macht er natürlich das Gegenteil und wird härter zu mir.

      Wir haben das schon einmal im letzten Semester geklärt, und wir waren an einem wirklich guten Punkt angelangt, an dem er mich wie jeden anderen Studenten in seiner Klasse behandelt hat – nicht besser und nicht schlechter. Aber jetzt fängt er wieder damit an, geht auf jeden kleinen Fehler ein, den ich mache, ruft mich mit seiner tiefen, strengen Stimme zurecht und macht mich fertig. Und so sehr ich es insgeheim liebe, wenn Roman mir im Schlafzimmer sagt, was ich tun soll, so sehr schätze ich es nicht im Unterricht.

      Als er das letzte Mal so war, habe ich ihn zur Rede gestellt und verlangt, dass er sich beruhigt und mich wie jeden anderen Schüler behandelt.

      Und das hat er getan. Er hat sich dabei sehr gut geschlagen – bis jetzt.

      Also warte ich bis nach dem Unterricht, um ihn zum zweiten Mal zur Rede zu stellen.

      »Was zum Teufel ist dein Problem?«, zische ich, schreite zu seinem Schreibtisch, eine Minute nachdem der letzte Schüler die Tür verlassen hat, und knalle meine Handflächen auf das dunkle Holz.

      Okay, vielleicht hätte ich ein bisschen taktvoller sein können. Aber das ist mir egal. Ich bin in diesen Tagen ein Nervenbündel und warte nur darauf, dass Hardwick mich in sein Büro ruft und mir mitteilt, dass ich von den Prüfungen ausgeschlossen werde, weil ich zu schwach bin.

      Das könnte ich nicht ertragen. Ich glaube, die Demütigung würde mich ehrlich gesagt umbringen.

      »Mein Problem ist«, sagt Roman stoisch und lässt das Buch fallen, aus dem er im Unterricht vorgetragen hat, »dass du nicht bereit bist für die nächste Prüfung.«

      »Oh, und mir gegenüber ein Arschloch zu sein, wird wirklich helfen«, platze ich heraus. »Meinst du nicht, du könntest es vielleicht mit etwas sanfter Ermutigung versuchen? Ein aufmunterndes Gespräch? Positives Denken?«

      »Als ob mich das bei dir weiterbringen würde.« Er stützt sich mit den Händen auf dem Schreibtisch ab und lehnt sich zu mir, wobei seine dunkelblauen Augen aufblitzen. »Sieh es ein, Reckless, du reagierst am besten auf Widrigkeiten. Wenn man dir Komplimente macht, traust du ihnen nicht. Wenn sie versuchen, dir zu helfen, hörst du nicht zu. Wie soll ich sonst zu dir durchkommen?«

      »Mich vor der ganzen Klasse wie einen Versager zu behandeln, wird es sicher nicht bringen! Du lässt dich wie einen Idioten dastehen, was du nicht bist, und du gibst mir das Gefühl, scheiße zu sein, was du nicht willst, und das bringt uns nicht weiter!«

      »Dann sag mir, was ich tun soll, Elliot. Sag mir, wie ich dir helfen kann, deine Magie zu nutzen!«

      »Und wenn ich keine habe?«

      Ich merke, dass ich schreie, meine Brust hebt sich und mein Gesicht ist heiß, und ich atme mehrmals tief durch, um mich zu beruhigen. Es ist nicht sehr klug, sich mit einem Professor zu streiten, aber wenn Roman und ich uns streiten und die Leute mitbekommen, was zwischen uns los ist …

      Ich will nicht der Grund dafür sein, dass er seinen Job oder den Respekt seiner Kollegen verliert, und ich bin ganz sicher nicht bereit, mich mit der Reaktion meiner Kommilitonen auseinanderzusetzen.

      »Wovon redest du?«, fragt eine dritte Stimme.

      Ich wirble herum.

      Scheißkerl!

      Dmitri steht in der Tür und macht ein verwirrtes Gesicht.

      Ich nehme an, er hat alles gehört – oder zumindest genug.

      »Macht sie dir das Leben schwer?«, fragt er und zieht eine Augenbraue zu Roman hoch.

      Ähm … wie bitte?

      Roman seufzt. »Sie macht sich das Leben schwer, und ich weiß nicht, wie ich ihr helfen kann.«

      Ich hebe eine Hand und blicke zwischen den beiden hin und her. »Hallo? Ich bin hier.«

      Dmitris dunkle Augen verengen sich, und er wirft einen prüfenden Blick zwischen Roman und mir hin und her. Dann schließt er die Tür hinter sich und schlendert langsam auf mich zu, wobei er zu dem anderen Mann hinüberschaut, als wolle er etwas ohne Worte mitteilen.

      Roman richtet sich auf und kommt um die Seite seines Schreibtisches herum, sodass er und Dmitri jetzt in gleichem Abstand zu mir stehen. Es ist fast so, als würden sie sich den Raum teilen – mich teilen.

      Ein heißer Schauder läuft mir über den Rücken und landet direkt in meiner Klitoris, und ich verfluche mein dummes Gehirn. Das ist nicht der richtige Zeitpunkt, und ausgerechnet mein mürrischer Mitbewohner wird nicht daran interessiert sein, mit mir zu schlafen.

      Obwohl die beiden Männer sich sehr ähnlich sind, stelle ich fest. Nicht nur vom Aussehen her – obwohl Dmitri breiter gebaut ist als Roman und seine Augen tiefbraun sind, nicht blau – sondern vom Temperament her. Sie sind beide leicht mürrisch, verschlossen, schwer kennenzulernen, Perfektionisten durch und durch. Sie haben beide gerne die Kontrolle und sind beide sehr … dominant.

      Ein weiterer Blitz durchzuckt mich und lässt meine Brustwarzen hart werden.

      Mein Gott, Elliot. Konzentration!

      »Wovon hast du gesprochen, als ich hereinkam, Prinzessin? Du hast doch Magie«, sagt Dmitri, als ob das für mich selbstverständlich sein sollte. »Wenn du sie nicht hättest, wärst du nicht hier.«

      »Ja? Wie kommt es dann, dass ich sie in letzter Zeit kaum benutzen kann?«, frage ich. »Ich kann nichts von dem machen, was die anderen im Unterricht können. Und wenn ich es versuche, ist es wie Sand, der durch meine Fingerspitzen gleitet, und ich schaffe es einfach nicht!«

      »Elliot Sinclair sagt uns, dass sie etwas nicht tun kann«, murmelt Roman. »Draußen muss es Höllenfeuer regnen, denn ich bin mir ziemlich sicher, dass das ein Zeichen für die Apokalypse ist.«

      »Selbst ich habe meine Grenzen«, schnauze ich, zu verärgert, um beeindruckt zu sein, dass der stoische Mann gerade einen Witz gemacht hat.

      »Nein, die hast du nicht«, schnauzt Dmitri sofort zurück. »Ich habe noch nie erlebt, dass du vor einer Herausforderung zurückgeschreckt bist, und wir werden dich auch jetzt nicht aufgeben lassen.«

      Ich schaue ihn finster an. »Ich gebe nicht auf …«

      »Vielleicht nicht wörtlich, aber in deinem Kopf? Ja, das ist genau das, was du tust. Und das ist Blödsinn. Du kannst genauso gut sein wie die anderen, wenn du nur an dich glaubst.«

      »Oh, so wie du an mich glaubst?«

      »Du weißt nicht, was ich glaube.« Seine Lippe kräuselt sich.

      Ich trete auf ihn zu, die heiße Wut in meiner Brust treibt mich dazu, ihm direkt ins Gesicht zu sehen, damit er weiß, dass ich vielleicht schwach bin, aber das bedeutet nicht, dass er mich herumschubsen kann, es bedeutet nicht …

      Der Duft von Nelken vermischt sich mit dem von Leder in der Luft um mich herum, und als ich tief einatme, überfluten die beiden Aromen meine Sinne. Mit einem Schreck stelle ich fest, dass er einen Schritt nach vorne gemacht hat, als ich es tat, und jetzt steht er fast direkt vor mir, Roman hinter mir.

      Ich bin umzingelt.

      Ihre Körper strahlen Stärke aus, mir wird ganz warm, und ihre gemeinsame Energie ist so dunkel und männlich, dass es mich fröstelt.

      Vielleicht sollte ich Angst haben, aber ich weiß, dass keiner der beiden mir etwas antun würde. Roman hat mir gezeigt, wie sehr er sich um mich sorgt, und auch wenn Dmitri mich manchmal zu hassen scheint, ist er kein Psychopath oder Tyrann.

      Als die beiden Männer sich einander nähern und die Handlungen des einen die des anderen perfekt widerspiegeln, steigt mein Puls, mein Herz pocht heftig in der Brust und eine Gänsehaut kribbelt auf meinem Körper.

      Aber nicht, weil ich Angst habe.

      Nein …

      Es liegt daran, dass ich verdammt erregt bin.

      »Deine Magie wird sich verbessern, wenn du anfängst, daran zu glauben«, murmelt Roman hinter mir, und die Wärme seines Körpers dringt in meinen ein, obwohl er mich nicht berührt. »Und wenn du anfängst, dich besser um dich selbst zu kümmern.«

      »Ja, bis spät in die Nacht aufzubleiben, um sich mit Hausaufgaben umzubringen, ist nicht gerade hilfreich«, knurrt Dmitri, seine Stimme ist tiefer als zuvor. Rauer.

      »Ihr wisst schon, dass ihr mir nicht sagen könnt, was ich zu tun habe, oder?«, schieße ich zurück und versuche, mich wieder zu konzentrieren, indem ich schimpfe. Das Blut rauscht in meinen Ohren, mein Unterleib löst sich in einen Pool aus flüssiger Hitze auf. »Ihr könnt mich nicht herumkommandieren.«

      »Ich dachte, du magst es, wenn ich das tue.« Roman lacht düster.

      Mein Kitzler krampft und ich drehe mich um, um ihn anzustarren. »Das ist im Schlafzimmer, es ist anders, und du weißt es.«

      »Warum überrascht es mich nicht, dass es dir gefällt, wenn er dich im Bett herumkommandiert?« Dmitris Stimme ist hart hinter mir.

      Ich wirble wieder herum, immer noch eingeklemmt zwischen den beiden. Bevor ich mich stoppen kann, spucke ich aus: »Ja, ich hätte auch nichts dagegen, wenn du es tust, aber da du so entschlossen bist, mich zu hassen, ist diese Tür für dich wohl geschlossen, oder?«

      Alles erstarrt für einen Moment.

      Dmitri starrt mich an, seine Züge sind überrascht. Seine Pupillen weiten sich und lassen seine ohnehin schon dunklen Augen fast schwarz erscheinen, und mir wird klar, was ich gerade gesagt habe.

      O mein Gott!

      Sein Gesichtsausdruck verändert sich, und er macht einen Schritt auf mich zu. Instinktiv weiche ich zurück, schaffe aber nur einen halben Schritt, bevor ich gegen Roman stoße und meinen Rücken gegen seine harte Brust drücke.

      »Denkst du, ich hasse dich, Prinzessin?«, murmelt Dmitri, sein Blick gleitet heiß und dunkel an meinem Körper hinab. »Dann kennst du mich wirklich überhaupt nicht.«

      Ich schlucke, mein Mund ist trocken, mein Magen flattert wie ein Schmetterling auf Speed.

      Heiliger Strohsack, was zum Teufel passiert hier gerade?

      Ich wusste, dass sich die beiden Männer langsam besser verstehen, dass sie sich über ihre gemeinsame Launenhaftigkeit anfreunden, aber wann zum Teufel sind sie sich so nahegekommen? Sie bewegen sich im Tandem wie eine gut geölte Maschine – oder wie ein Raubtierpaar, das auf die Jagd geht.

      Romans Hände packen meine Hüften und drücken mich gegen ihn, und mein Puls pocht wild in meinen Adern.

      Ich glaube nicht, dass Dmitri die Tür abgeschlossen hat; wir sind immer noch in einem Klassenzimmer, und wenn jetzt jemand hereinkäme, würde er uns drei in einer sehr kompromittierenden Position vorfinden. Aber es ist schwer, mein rationales Gehirn dazu zu bringen, diesen Gedanken zu registrieren, wenn mein Körper prickelt, schmerzt, lebendig wird.

      »Du magst es nur, wenn ich dir beim Sex sage, was du tun sollst, Reckless?«, haucht Roman, sein Mund ist direkt an meinem Ohr, seine Lippen streichen über meine heiße Haut. »Gut. Wir können es zum Thema Sex machen, wenn du uns dann zuhören willst.«

      Er rollt seine Hüften flach gegen mich, und ich kann spüren, wie er hart wird. Meine Muschi krampft sich zusammen, als eine Welle der Erregung über mich hereinbricht. Heilige Scheiße! Ich stöhne ein wenig hilflos, und ich spüre, wie Dmitri daraufhin zittert.

      »Wirst du uns jetzt zuhören?«, murmelt er und kommt noch einen Schritt näher, bis er sich fast an mich gepresst hat. Ich kann kaum noch atmen. Auch sein Schwanz wird hart, ich spüre es, und ich bin so erregt, dass ich nicht weiß, ob ich noch stehen kann. Meine Knie wackeln und drohen nachzugeben.

      Nicht, dass ich dabei umfallen könnte.

      Dmitri schiebt sein Bein zwischen meine, und jetzt bin ich völlig gefangen, eingeklemmt zwischen den beiden Männern. Meine Hände landen auf seinen Schultern und Roman nimmt mein Ohrläppchen zwischen seine Zähne und zieht leicht daran. Ich wimmere.

      »Das gefällt dir.« Dmitris Lippen verziehen sich zu einem hungrigen, fast bösartigen Lächeln. »Du magst es, wenn wir beide das Sagen haben, nicht wahr?«

      Verdammter Jesus! Ich hechle wie eine läufige Hündin, muss er das wirklich jetzt schon fragen?

      Meine Gedanken überfluten mich mit Bildern, eines verlockender als das andere. Gott, ja, das gefällt mir. Ich will, dass sie so viele Dinge mit mir machen. Ich will, dass sie weiter so zusammenarbeiten, will, dass sie mich betteln lassen, will mich an sie beide klammern, während sie mich auseinandernehmen …

      Ich habe mir nicht erlaubt, darüber nachzudenken, wie sehr ich mich zu Dmitri hingezogen fühle, aber jetzt, da er deutlich gemacht hat, dass er mich auch will, zumindest sexuell, ist es, als würde sich eine Schleuse öffnen. Ich bin so erregt, dass ich kaum noch klar sehen kann, und die Tatsache, dass Roman auch hier ist, macht es nur noch heißer.

      Mein Atem stockt, und ich spüre, wie meine Unterwäsche feucht wird, mein Körper heiß wird und sich danach sehnt.

      »Ja.«

      Das Wort kommt mir über die Lippen, als hätte es jemand aus mir herausgezogen, und es klingt nicht so verführerisch und trotzig, wie ich es mir erhofft hatte. Stattdessen klingt es roh und … ehrlich.

      Ihre Reaktionen erfolgen sofort. Romans Finger krallen sich in meine Hüften, und er küsst meinen Nacken, während Dmitri einen Finger unter mein Kinn schiebt und meinen Kopf nach oben neigt. Sein Finger wandert langsam meinen Hals hinunter, meine Brust – o Gott, er fährt über meine Brüste.

      »Wie wäre es damit«, bietet Roman mit rauer Stimme an. »Du arbeitest daran, auf dich aufzupassen und dich zu schonen. Trau dir etwas zu und glaub daran, dass du das schaffen kannst. Und wenn du sehr, sehr brav bist …«

      Dmitris Finger erreicht den Bund meiner Jeans. Er spielt mit dem Knopf, und ich bin so kurz davor, ihn anzuflehen, sie mir herunterzureißen, so kurz davor, die beiden anzuflehen, einfach die verdammte Tür abzuschließen, mich über den Schreibtisch zu beugen und mich aus meinem verdammten Elend zu befreien.

      »… können wir dieses kleine Treffen fortsetzen«, beendet Roman.

      Seine Hände drücken meine Hüften, dann treten er und Dmitri gemeinsam zurück und lassen mich allein auf wackeligen Beinen stehen.

      Ich blinzle sie schockiert an, als ob ich mir ihre Namen nicht merken könne.

      Oder meinen Namen.

      Oder wie man spricht.

      »Klingt das nach einem Deal?«, fragt Roman, dessen Stimme wieder einen geschäftsmäßigen Tonfall annimmt.

      »Es geht nicht nur um den Wettbewerb«, sagt Dmitri mit fester Stimme, als hätte er nicht gerade vor zwei Sekunden meine Brüste gestreichelt. »Es geht um deine eigene Sicherheit. Es ist uns scheißegal, ob du gewinnst oder nicht. Uns geht es darum, dass du glücklich und sicher bist.«

      Ähm … entschuldigung, was jetzt? Dmitri kümmert es, ob ich glücklich bin? Er will mich in Sicherheit wissen?

      Das ist mal was Neues. Vielleicht liegt es daran, dass er mich ficken will, aber ich bin ehrlich gesagt überrascht, dass er sich überhaupt Sorgen um mein Wohlergehen macht. Ich dachte, ich wäre nur eine manchmal amüsante, manchmal lästige Ablenkung, die er wegen Asher und Cam erträgt.

      »Und?« Die Stimme von Roman reißt mich aus meinen Gedanken.

      Ich nicke, meine Kehle ist wie Sandpapier. »Abgemacht.«

      »Braves Mädchen«, knurrt Dmitri, und mein Kitzler krampft erneut.

      O mein Gott!

      Wenn sie mich endlich ficken, werde ich es nicht überleben.
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      Alle vier Jungs helfen mir bei der Vorbereitung auf die nächste Prüfung.

      In den zwei Wochen zwischen den einzelnen Wettbewerben haben die Verantwortlichen Zeit, eventuelle Schäden auf dem Schulgelände zu beheben und den nächsten Wettbewerb vorzubereiten, und die Teilnehmerinnen und Teilnehmer haben Zeit, sich zu erholen und zum Unterricht an ihrer jeweiligen Schule zurückzukehren. Niemand möchte das gesamte Semester eines Schülers nur für einen Wettbewerb unterbrechen, so prestigeträchtig dieser auch sein mag.

      Meine Professoren, Tamlin und Roman eingeschlossen, versuchen offensichtlich, eine Art Gleichgewicht zu finden zwischen dem, was ich in den normalen Kursen lerne, und dem, was ich wahrscheinlich für die Prüfungen brauchen werde.

      Selbst nach Dmitris und Romans kleinen aufmunternden Worten, die ich die ganze Woche über in meiner speziellen Ich-Zeit unter der Dusche einbezogen habe, habe ich immer noch Probleme in meinen Kursen. Ich kann nicht aufhören, zu denken, dass es mein mürrischer Mitbewohner hätte sein sollen, der die Schule repräsentiert. Er würde das alles viel besser hinkriegen als ich.

      Aber wenn Dmitri herausfindet, dass ich so denke, wird es wohl mein Kopf sein.

      Ich versuche, netter zu mir selbst zu sein, das tue ich wirklich. Die Jungs helfen mir bei den Hausaufgaben und testen mich auf meine Fähigkeiten. Roman kann nicht allzu viel tun, ohne dass es als offensichtliche Bevorzugung gewertet wird, aber er fängt an, mir Nachhilfe zu geben, so wie Tamlin es tut. Da sie es auch tut, kann niemand behaupten, dass etwas Unerwünschtes vor sich geht – es sei denn, jemand will richtig kreativ werden und sagen, dass ich beide knalle.

      Hardwick will nicht, dass die Prüfungen uns von den wahren Gründen ablenken, aus denen wir hier sind – Kontrolle über unsere Magie zu erlangen, uns auf eine Karriere vorzubereiten, mehr über unsere Kultur und Geschichte zu lernen und der Welt zu zeigen, dass unvorhersehbare Magie nicht die schreckliche Freakshow ist, für die sie sie halten.

      Aber wie zur Hölle sollen wir uns konzentrieren, wenn ich mir Sorgen um die Prüfungen mache und meine Freunde sich Sorgen um mich machen?

      Ich wünschte nur, ich wüsste, was die nächste Aufgabe sein wird. Wir erfahren nichts davon im Voraus, und die Professoren auch nicht, damit niemand etwas manipulieren oder schummeln kann. Wenn ich das wüsste, könnte ich zumindest mein Studiengebiet und meine Vorbereitung eingrenzen.

      Aber kein Glück.

      Als der Tag anbricht, bin ich so nervös, dass ich nicht einmal frühstücken kann. Asher überredet mich, etwas Orangensaft und einen Energieriegel zu essen, aber mehr vertrage ich nicht. Die Jungs sind nicht glücklich darüber, und ich hasse es, dass ich sie beunruhige, aber ich bin so durcheinander, dass ich schwöre, wenn ich versuche, etwas anderes zu essen, werde ich alles wieder auskotzen.

      Die sieben anderen Teilnehmer und ich werden in die kühle Morgenluft hinausgeführt und auf den Platz gebracht. Am Rande des großen Platzes sind kleine Podeste aufgestellt, aber ich sehe keine Strukturen wie beim letzten Mal. Der Platz sieht aus wie immer, mit Wegen durchzogen und mit Bäumen übersät.

      Ich schaue mich nach meinen Mitstreitern um und frage mich, ob auch nur einer von ihnen so verdammt nervös ist wie ich, und im Nachhinein fällt mir auf, dass ich mich nicht einmal an alle ihre Namen erinnere. Ich war so sehr auf mich selbst und meine Probleme mit dieser ganzen Sache konzentriert, dass ich nichts über sie sagen könnte, außer für welche Schule sie stehen.

      Eigentlich habe ich deswegen ein schlechtes Gewissen. Sie sind vor ein paar Tagen angekommen, um sich auf die bevorstehende Herausforderung vorzubereiten, aber ich habe sie kaum gesehen. Als Teilnehmer sollten wir uns doch sicher ein wenig unter die Leute mischen und uns gegenseitig trösten dürfen, anstatt so getrennt zu sein, oder? Geht es bei dieser ganzen Sache nicht darum, die Beziehungen zwischen den Schulen und die Kameradschaft zu fördern? Vielleicht bekommen die anderen Schüler, die nur zum Zuschauen hier sind, das mit, aber ich bin mir nicht sicher.

      Vielleicht haben aber auch alle anderen Kandidatinnen Übernachtungen, bei denen sie sich gegenseitig das Haar flechten und die Nägel lackieren, und haben nur das Mädchen mit der unberechenbaren Magie nicht eingeladen. Wer weiß?

      »Heute«, sagt Dekan Hardwick, dessen Stimme zum Nutzen der Menge magisch verstärkt wird, »werdet ihr eure Magie einsetzen, um bei einer Art Schatzsuche zu helfen – bei der Suche nach einem Gegenstand, der speziell auf euch abgestimmt ist. Verbunden mit eurer Magie.«

      Acht Assistenten kommen auf uns zu, jeder hält etwas Kleines in der Hand. Eine Frau bleibt vor mir stehen, und ich sehe einen dünnen Silberring in ihrer Handfläche. Sie hat hellrotes Haar, ein paar Sommersprossen und warme Augen. Wenigstens sieht sie mich freundlich an, nicht starr oder ängstlich; ich habe die Blicke, die mir einige Besucher von anderen Schulen zugeworfen haben, fleißig ignoriert, aber das heißt nicht, dass ich sie nicht bemerkt habe.

      »Sobald eure Ringe auf euch eingestimmt sind, werden sie irgendwo im Innenhof versteckt sein. Ihr habt eine Stunde Zeit, um sie mit Hilfe eurer Magie zu finden«, fährt der Dekan fort und deutet auf einen großen Bildschirm, der hinter den nahe gelegenen Podesten aufgestellt ist. Darauf ist ein Countdown zu sehen, der die Zahl 60:00 anzeigt. »Ihr könnt alle Mittel einsetzen, die nötig sind, aber ihr dürft keinen Suchzauber verwenden – die Ringe sind so verzaubert, dass sie einem solchen Zauber widerstehen –, und ihr dürft keinen Zauber verwenden, der die Assistenten, die die Ringe verstecken, dazu zwingt, euch zu sagen, wo euer Ring ist.«

      Ich rolle die Schultern und versuche, locker und entspannt zu bleiben. Kein großer Verlust, da ich sowieso keinen dieser Zaubersprüche kenne.

      »Ansonsten ist jedes Mittel recht.« Hardwick klatscht in die Hände, und die Assistenten treten alle vor.

      Das rothaarige Mädchen legt eine Hand auf mein Herz und umklammert mit der anderen Hand den Ring.

      Ein warmes Leuchten entweicht zwischen ihren Fingern, und in meiner Brust breitet sich eine wohlige Wärme aus.

      »Er ist jetzt auf dich eingestimmt«, sagt sie mir, als das Glühen verblasst. Sie zieht ihre Hand von mir weg, öffnet ihre Faust und flüstert dem Ring etwas zu.

      Das silberne Band verschwindet.

      »Viel Glück!«, sagt sie strahlend.

      »Teilnehmer!«, verkündet Hardwick. »Eure Zeit beginnt jetzt!«

      Ach, Mist!

      Ich schließe die Augen und sammle meine Konzentration. Der Ring ist mit meiner Magie verbunden, richtig? Das bedeutet, selbst wenn ich keinen Suchzauber anwenden kann, sollte mich meine Magie zu ihm führen – sie sollte mich zu dem Ding ziehen, mit dem er verbunden ist.

      Ich konzentriere mich stark und suche innerlich nach etwas wie einer Schnur, die an mir zerrt, oder einer Wärme, die mich leitet, wie beim Topfschlagen …

      Nichts.

      Ich öffne die Augen und sehe, wie meine Mitstreiter in verschiedene Richtungen abwandern.

      Scheiße!

      Ich gehe in die Hocke und versuche, ruhig zu bleiben, während sich die Angst breitmacht. Warum fühle ich nichts? Liegt es daran, dass meine Magie kaputt ist? Weil ich nicht genug an mich selbst glaube? Weil ich keinen inneren Frieden und kein Gleichgewicht gefunden habe?

      Verdammt noch mal, ich sollte zaubern können, ohne erst ein Dutzend Selbsthilfebücher lesen zu müssen!

      Ich drücke die Handballen auf meine geschlossenen Augen und stelle mir den Ring vor, versuche, ein lebendiges Bild von ihm zu zeichnen. Ich konnte ihn nicht genau sehen, bevor das Mädchen ihn weggeschickt hat, aber ich glaube, ich habe es trotzdem geschafft, ein vernünftiges Faksimile zu erstellen.

      Wo bist du, Ring? Wo steckst du?

      Mein Kopf beginnt zu schmerzen, weil der Druck auf meinen Augen lastet, und ich schwöre, dass aus meinen Ohren Rauch austritt, weil mein Gehirn überhitzt ist, aber sonst passiert nichts.

      Verdammt noch mal!

      Ich stehe auf und streife meine Hose mit wütenden Handbewegungen ab. Die versammelte Menge beobachtet still, und das ist eine Million Mal schlimmer als im Escape Room, wo ich wusste, dass sie zusahen, aber ich sie nicht sehen konnte. Wenn ich jetzt auf die Tribüne schaue, sehe ich Asher, Cam und Dmitri. Und drüben bei den Mitarbeitern, Roman. Ich werde ihre Enttäuschung, und noch schlimmer … ihre Hoffnung sehen – i

      hren Glauben, dass ich immer noch einen Weg finden könnte, die Sache nicht zu vermasseln.

      Tränen brennen in meinen Augen, und ich blinzle schnell und schlucke schwer. Ich werde nicht vor einer riesigen Menge von Magieanwendern weinen. Nicht vor meinen Klassenkameraden und schon gar nicht vor den Besuchern von anderen Schulen, die nur nach einem weiteren Grund suchen, weniger von den Unberechenbaren zu halten.

      Ich überprüfe noch einmal meinen Körper auf ein Ziehen, ein Zerren in irgendeine Richtung.

      Nichts.

      Ein Knoten wächst in meinem Magen. Um mich herum bewegen sich die anderen sieben Kandidaten auf dem Platz, manche selbstbewusster, manche zögerlicher, aber sie alle tun etwas. Es ist, als hätten alle anderen einen Sinn, den ich nicht habe, als hätte ich aufgehört, in Farben zu sehen.

      Tja, Scheiße! Ich werde hier nicht die nächste Stunde wie eine Idiotin herumstehen. Ich kann den Zuschauern wenigstens zeigen, dass die Schüler der Greif-Akademie nicht aufgeben, wenn sie herausgefordert werden. Und Dekan Hardwick sagte, wir könnten alle Mittel außer dieser verbotenen Zaubersprüche einsetzen.

      Wenn ich nur mit meinen eigenen zwei Augen arbeiten kann, dann werde ich das auch tun.

      Ich spanne meinen Kiefer an und lasse meinen Blick über den Boden schweifen, der mich umgibt.

      O Gott! Dieser Platz ist riesig. Und der Ring ist so verdammt klein.

      Ich bewege mich langsam, halte meinen Kopf gesenkt und hoffe verzweifelt auf einen Lichtschimmer, einen silbernen Blitz. Mein Kopf schwenkt hin und her, während ich den Boden absuche, und ich höre ein Gemurmel aus der Menge, als die Leute merken, was ich tue.

      Die Scham brennt auf meinen Wangen, aber ich weigere mich, nach oben zu schauen. Ich beginne an einem Ende des Platzes und arbeite mich langsam vor, wobei ich mich gelegentlich bücke, um einen vielversprechenden Schimmer anzustupsen oder einen Laubhaufen aus dem Weg zu schieben. Mein Atem ist vor meinem Gesicht sichtbar – es ist ungewöhnlich warm für Ende Februar, aber immer noch kühl – und mein Geist leert sich, während ich mich ganz auf meine Suche konzentriere.

      Es ist fast hypnotisch, in gewisser Weise. Die gleichmäßige Bewegung meines Kopfes, während ich auf den Boden schaue, das leise Murmeln der Menge, das Flackern der Schatten auf dem Gras, wenn die Wolken über mir vorbeiziehen.

      Ich hocke neben einem Baum auf halbem Weg über den Platz und grabe im Dreck nach etwas, das sich als Lasche einer Getränkedose herausstellt, als ich es bemerke.

      Stille.

      Das stetige Stimmengemurmel um mich herum ist verstummt. Mein Herz schlägt schneller, und als ich aufschaue, sehe ich, dass mich alle anstarren – auch die sieben anderen Kandidaten, die alle einen Ring in der Hand halten.

      Mein Blick wandert zum Countdown-Timer, der noch eine Minute und dreißig Sekunden anzeigt, und mein Magen krampft sich zusammen. Wie lange ist es her, dass der letzte meiner Konkurrenten seinen Preis gefunden hat? Wie lange haben alle auf mich gewartet und sich gefragt, ob ich meinen Ring überhaupt noch finde, bevor meine Zeit abläuft?

      Obwohl mein Stolz mich auffordert, etwas zu tun, kann ich mich nicht dazu durchringen, meine Suche fortzusetzen. Es hat keinen Sinn. Ich habe immer noch über ein Drittel des Platzes vor mir, vorausgesetzt, ich habe den winzigen Silberring in dem Teil, den ich bereits durchkämmt habe, nicht irgendwie übersehen.

      Ich werde ihn nicht finden. Ich werde scheitern.

      Eine Minute und dreißig Sekunden lang starre ich die Menge an, und sie starren mich an, und mit jeder Sekunde, die verstreicht, fühlt sich mein Herz mehr und mehr wie ein Bleiklumpen in meiner Brust an.

      Schließlich schlägt die Countdown-Uhr 00:00, und ein lauter Signalton ertönt.

      »Und das … beendet die Herausforderung«, sagt Hardwick.

      Mein Gesicht brennt. Ich möchte in einem Loch versinken und sterben.

      Der Schüler der Syren-Akademie, Nicholas, wird zum Sieger erklärt, und dann werden wir anderen nach unserer Zeit eingestuft. Als Hardwick meinen Namen auf dem letzten Platz verkündet, schwöre ich, dass ich die Enttäuschung in seiner Stimme hören kann.

      Danach möchte ich einfach nur in mein Zimmer gehen und so tun, als gäbe es nichts anderes, als würde ich gar nicht existieren, aber nachdem die Durchsagen beendet sind und Provost Johnson den besten Teilnehmern kleine Medaillen überreicht hat, finde ich mich sofort inmitten von Alyssa und ihrer Gang wieder.

      Verdammt noch mal!

      »Glückwunsch!« Die Königin aller Schlampen schüttelt den Kopf, ihre Augen glänzen in einer Mischung aus grausamer Freude und Wut. »Du hast gerade die ganze Schule blamiert. Bist du überhaupt in die Nähe des Rings gekommen?«

      »Das kommt davon, wenn man Leute ohne Erfahrung antreten lässt«, sagt Megan seufzend. »Ehrlich gesagt, das war ein Kinderspiel. Ich hätte es in weniger als einer halben Stunde gefunden.«

      »Das hätten wir alle tun können.« Alyssa schnaubt. »Und doch hast du praktisch auf Händen und Knien danach gesucht. Du hast dich komplett zum Affen gemacht. Du sollst die Akademie repräsentieren, und das ist das Beste, was du tun kannst?«

      »Interessiert dich das überhaupt?«, fragt Megan, während Cristina hinter ihr leise grinst. »Die Schule, das Gewinnen? Willst du uns absichtlich in Verlegenheit bringen?«

      »Ich wette, genau das ist es.« Alyssa grinst.

      Ich schiebe mich an ihnen vorbei. Böse kleine Hexen. Ich muss nicht herumstehen und mir ihren Mist anhören. Auch wenn es heute mehr wehtut als sonst.

      Alyssa ruft mir nach, ihre musikalische Stimme klingt in der Luft: »Jeder weiß, dass du diesen Ort hasst, Sinclair. Hör auf, alle anderen mit dir runterzuziehen. Es wäre besser für uns, wenn du gehen würdest!«

      Ich ignoriere sie und mache mich auf den Weg zu meinem Schlafsaal. Ich weiß nicht, wo die Jungs sind. Wahrscheinlich suchen sie nach mir, aber ausnahmsweise hoffe ich, dass sie mich nicht finden. Ich will nur …

      »Elliot?«

      Ich bleibe stehen, überrascht von der Stimme, und drehe mich um.

      Kendal bleibt hinter mir stehen und zappelt nervös herum. Sie muss sich von ihrem Rudel sogenannter Freunde gelöst haben und mir gefolgt sein.

      »Was, eine Beleidigung vergessen?« Ich verschränke die Arme vor der Brust.

      »Nein.« Sie klemmt ihre Unterlippe zwischen die Zähne und schaut weg. »Ich wollte nur sagen, dass das eine wirklich harte Herausforderung war«, sagt sie schließlich. »Ich würde mich nicht dafür fertigmachen, dass du verloren hast.«

      »Es geht nicht nur um mich. Ich habe die ganze Schule im Stich gelassen«, erkläre ich.

      Sie zuckt mit den Schultern und spielt mit den Spitzen ihres kastanienbraunen Haares. »Ehrlich gesagt, ich glaube nicht, dass ich diese Herausforderung hätte bestehen können. Und ich glaube auch nicht, dass Alyssa, Megan oder Cristina es geschafft hätten, egal, was sie sagen. Also …« Sie räuspert sich. »Wie auch immer, ich sollte gehen.«

      Sie dreht sich um und eilt den anderen hinterher, die bereits in Wellwood Hall verschwunden sind.

      Hm. Das war … etwas. Kendal hat sich nie aktiv daran beteiligt, mich zu verspotten, aber sie hat auch nie freundlich zu mir gesprochen. Ich schätze, das ist ein Schritt in die richtige Richtung für sie.

      Auf jeden Fall hilft es mir verdammt noch mal nicht weiter. Obwohl es nett von ihr war, das zu sagen.

      Ich setze meinen Weg zum Männerwohnheim fort und steige die Stufen zu unserem Zimmer hinauf. Die Jungs sind nicht da. Das ist gut. Ich lasse mich auf mein Bett fallen und ignoriere die SMS von Maddy, die fragt, wie es gelaufen ist, und von den Jungs, die fragen, wo ich bin. Irgendwann werden sie mich schon finden, und vielleicht bin ich bis dahin in besserer Stimmung.

      Denn ganz ehrlich, im Moment? Ich möchte mich einfach nur verstecken und nicht gefunden werden.

      Ich kann nicht glauben, dass ich es so sehr vermasselt habe. Dass ich nicht einmal in die Nähe des Rings gekommen bin. Oder vielleicht doch, aber ich bin einfach daran vorbeigelaufen. Das verdammte Ding hätte die ganze Zeit in meiner Tasche sein können und ich hätte es nicht bemerkt.

      Kendals Worte waren nachdenklich, aber obwohl ich Alyssa normalerweise ignoriere … denke ich, dass sie dieses Mal recht hat. Der Ruf der ganzen Schule hängt davon ab, wie gut ich in diesem Wettbewerb abschneide. Sicher, ich werde vielleicht nicht den ersten Platz belegen. Aber ich soll auch nicht die Letzte werden.

      Der Ausdruck in den Gesichtern aller, in Dekan Hardwicks Gesicht, in den Gesichtern meiner Professoren, als ich aufblickte und feststellte, dass die anderen sieben Kandidaten alle fertig waren … wie lange saßen alle in gequälter, peinlicher Stille da, während ich wie eine Idiotin das Gras durchkämmte? Wie lange hat es gedauert, bis alle begriffen haben, dass die Unberechenbare so schwer versagt hat?

      Ich erinnere mich an meine Sorge, dass Dmitri seinen Kampf mit mir im großen Kampf geschmissen hat, dass er mich gewinnen ließ. Gott, ich hoffe, das ist nicht wahr. Er wäre in diesem Wettbewerb erfolgreich gewesen. Er würde nicht die ganze Schule im Stich lassen.

      Mein Telefon klingelt. Es ist Maddy – das erkenne ich an dem Klingelton, den ich nur für sie ausgesucht habe. Wenn ich nicht abnehme, weiß sie, dass etwas nicht stimmt.

      Mit einem Seufzer wische ich über das Display, um zu antworten. »Hey Mads.«

      »Hey. Wie ist es dir ergangen?« Ihre Stimme ist vorsichtig, als wüsste sie bereits, dass etwas nicht stimmt. Vielleicht hat sie schon erfahren, wie der Wettbewerb gelaufen ist. Vielleicht hat sie den Livestream gesehen.

      Oh Scheiße, ich hoffe, sie hat es nicht getan.

      »Es ist alles in Ordnung«, antworte ich in neutralem Ton.

      »Wie ist der Wettbewerb gelaufen?«

      »Beschissen.« Diese verdammten Tränen brennen mir wieder in den Augen, und einen Moment lang kann ich nichts sagen. Dann zwinge ich meine Stimme, leicht zu klingen, als ich hinzufüge: »Es ist schon okay. Es ist ja nicht so, dass ich erwartet habe zu gewinnen oder so.«

      Am anderen Ende der Leitung ist eine Pause zu hören. »Möchtest du … ähm … zusammen etwas auf Netflix schauen?«, fragt Mads. »Irgendeine blöde Komödie? Oder einen schlechten Horrorfilm?«

      »Das … wäre wirklich schön.« Es ist ewig her, dass wir so etwas zusammen gemacht haben.

      Es macht die Dinge nicht komplett besser, aber etwas mit Maddy zu sehen, selbst wenn es nur über das Telefon ist und wir immer noch meilenweit voneinander entfernt sind – einfach wieder eine Schwester zu sein – hilft. Das lässt mich die Welt da draußen für eine Weile vergessen.

      Auch wenn ich in buchstäblich allem anderen versage, bin ich gut darin, eine Schwester zu sein. Ich mag im Rest meines Lebens eine Katastrophe sein, aber Maddy ist das Einzige, von dem ich weiß, dass ich es richtig gemacht habe.
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      Es ist jetzt eineinhalb Wochen her, dass ich … nun, in Ermangelung eines besseren Ausdrucks, gestolpert und auf die Nase gefallen bin, zumindest metaphorisch. Ich habe die ganze Sache mit der Anmut und Gelassenheit gemeistert, für die ich bekannt bin.

      Das heißt, ich habe mich vierzehn Tage lang in unserem Wohnheimzimmer versteckt.

      Ich gehe natürlich zum Unterricht und schreibe meine blöden Zwischenprüfungen. Aber jede Sekunde, die ich nicht im Unterricht bin, verkrieche ich mich in dem Zimmer, das ich mit den Jungs teile. Dmitri scheint nicht geneigt zu sein, mir zu sagen, dass ich rauskommen soll, obwohl er auch nicht erfreut über mein Verstecken aussieht. Cam hat sein Bestes getan, um mich nach draußen zu locken, und sei es nur für einen Lauf durch den Wald auf der Westseite des Campus. Aber ich habe im Moment wirklich keine Lust, unter Menschen zu gehen.

      Ich mochte es, anonym zu sein. Damals in Portland war ich ein Niemand, und ich mochte es nicht gerade, keine Freunde oder Beziehungen zu haben – aber Herrgott, wenigstens gab es da nicht diesen massiven, verdammten Druck. Die Leute redeten nicht über mich, die Leute interessierten sich nicht dafür, wer ich war, was ich tat, wo ich hinging oder mit wem ich abhing. Ich konnte einfach ich selbst sein, ohne mir ständig über die Schulter zu schauen und mich zu fragen, ob ich für jede Handlung oder Entscheidung verurteilt werden würde.

      Jetzt beobachten mich alle. Nicht nur meine Klassenkameraden und Professoren, sondern auch die Besucher von anderen Schulen. Ich kann nicht aufhören, mich zu fragen, was sie denken.

      Ich hätte das vorher nie gedacht, aber ich will bei diesem Wettbewerb gut abschneiden und meine Schule gut aussehen lassen. Ich möchte, dass meine Klassenkameraden mich bei dem Wettbewerb sehen und stolz darauf sind, dass wir genauso gut sind wie alle anderen Magieanwender da draußen.

      Aber so wie es im Moment aussieht, werde ich nur ein weiteres Beispiel dafür sein, warum Unberechenbare so verachtet werden.

      Ich liege im Bett und bemitleide mich im Allgemeinen selbst. Ich überlege, ob ich noch ein paar Folgen Law & Order ansehen soll, damit ich mir wenigstens auf die Schulter klopfen kann, dass ich nicht in irgendeiner Hintergasse ermordet wurde, als Asher hereinkommt.

      Er war die ganze Zeit sehr lieb, hat mir Essen gebracht, darauf geachtet, dass ich dusche, und hat nicht zugelassen, dass ich mich in einen total deprimierten Klumpen verwandle.

      Als Asher mich da liegen sieht wie Bridget Jones, hält er kurz inne. »Ähm, Elliot?«

      »Ja?«

      »Warum machst du dich nicht fertig?«

      »Wofür? Meinen Rauswurf?« Okay, das war jetzt ein bisschen dramatisch. Verklagt mich.

      Er runzelt die Stirn. »Nein. Heute Abend ist der Inter-Akademieball.«

      Ach, leck mich doch.

      Ich hatte es bis zu dieser Sekunde vergessen, aber Teil der ganzen »Schulen mischen sich«-Sache ist, dass es nach den ersten beiden Prüfungen einen großen Ball gibt. Angeblich kann man die Gelegenheit nutzen, um Kontakte zu knüpfen und sich gegenseitig kennenzulernen; das alles soll die lustige, freundliche Atmosphäre fördern. Zumindest, wenn man der Broschüre Glauben schenkt. Ich persönlich halte es für eine große Einladung an die Leute, mit Studenten anderer Schulen ins Bett zu gehen, damit sie sich keine Sorgen machen müssen, dass sie für den Rest des Semesters jeden Morgen in der Klasse auf besagte Leute treffen. Peinlich.

      Andererseits bumse ich meinen Lehrer. Ich sollte wahrscheinlich niemanden verurteilen.

      Der Punkt ist, dass diese Sache riesig ist. Die ganze Schule ist eingeladen, aber als eine der Teilnehmerinnen muss ich dabei sein.

      »Scheiße!«, schreie ich, weil ich so voller Würde bin. Ich stürze mich aus dem Bett, renne ins Bad und schlage die Tür hinter mir zu.

      Einige der Badezimmer im Männerwohnheim werden mit anderen Zimmern geteilt, aber wir sind in einer Ecke des Gebäudes eingekeilt, sodass wir ein Badezimmer ganz für uns allein haben. Das ist auch gut so, denn obwohl mein Aufenthalt hier ein offenes Geheimnis unter den Jungs auf unserer Etage ist, wäre es für sie schwieriger, mich zu ignorieren, wenn wir uns ein Bad teilen müssten. Und heute ist es besonders gut, weil es bedeutet, dass niemand außer Asher mich zwanzig Minuten lang über Eyeliner schreien hören muss.

      Normalerweise kümmere ich mich nicht so sehr darum, wie ich aussehe. Ich trage eigentlich nicht einmal Make-up. Nicht, dass ich etwas dagegen hätte. Tamlins Make-up ist erstaunlich; ich weiß nicht, wie sie es macht. Es war nur noch nie etwas, das mich interessiert hat. Es macht mir keinen Spaß, und es ist nicht so, dass ich jemanden außer mich selbst beeindrucken will.

      Aber in diesem Moment?

      Ich versuche, das bisschen Ruf, das ich noch habe, zu retten.

      »Ähm, Elliot?« Asher klopft an die Tür. »Kann ich helfen?«

      »Du kannst mir das Kleid bringen, das rechts im Schrank hängt, das grüne, und egal, wie ich aussehe, wenn ich hier rauskomme, kannst du mir sagen, dass ich hübsch aussehe.«

      »Äh, okay.«

      Es raschelt, dann öffnet sich die Tür einen Spalt und Asher reicht mir das Kleid … und mein Handy. »Du hast ein paar SMS bekommen. Von deiner Schwester.«

      »Oh, danke.«

      Ich kann keine SMS schreiben, während meine Hände mit dem Frisieren und Schminken beschäftigt sind, also rufe ich einfach Maddy an. Vielleicht ist das ein gutes Timing. Sie kann mich beruhigen.

      Das hoffe ich.

      »Hey Mads!«, sage ich und bringe so viel falsche Freude in meine Stimme, wie ich kann.

      Es gibt eine Pause am anderen Ende, und dann sagt Maddy: »Du flippst wegen irgendetwas aus.«

      »Was? Wie kommst du denn darauf?«

      »Deine Stimme wird ganz hoch, wenn du in Panik bist.«

      Maddy hat mich nicht oft in Panik geraten sehen. Ich erinnere mich, dass ich einmal ausflippte, als ich den Scheck für die Miete, der drei Tage zu spät kam, nicht finden konnte – es stellte sich heraus, dass er ausgerechnet unter einem Teller auf dem Couchtisch lag. Und ein anderes Mal habe ich mein Handy im Zug verloren. Wir haben es in der ganzen Stadt gesucht, und ich kann immer noch nicht glauben, dass wir es tatsächlich gefunden haben. Ich bin eigentlich kein Panikmensch – zumindest war das früher nicht so. Nicht, als ich noch eine jüngere Schwester hatte und ihr ein gutes Beispiel sein wollte. Aber wir sind alle nur Menschen, und trotz meiner Bemühungen hat sie gesehen, wie ich ein- oder zweimal durchgedreht bin. Und Maddy hat es im Leben nicht so weit gebracht, weil sie dumm ist.

      »Es ist dieser verdammte Wettbewerb«, gebe ich zu, ziehe mich bis auf die Unterwäsche aus und greife nach dem Rasierer. »Ich bin bei der zweiten Prüfung durchgefallen wie eine Idiotin, und jetzt muss ich bei diesem verdammten Ball einen guten Eindruck machen, und du weißt, dass das nicht mein Ding ist …«

      »Ähm, vielleicht atmen oder so, Ellie?«

      Nur Maddy kann es sich erlauben, mich Ellie zu nennen. Andere Leute haben es versucht und dafür teuer bezahlt.

      Ich atme tief durch. Dass meine Schwester in der Leitung ist, hilft mir. Ich bin es gewohnt, mich für sie zusammenzureißen, und obwohl uns im Moment viele Kilometer trennen, hilft mir ihre Stimme im Ohr, mein Pokerface aufzusetzen.

      »Mach dir keine Sorgen um mich, Mads! Ich weiß, dass alles gut werden wird. Es ist nur … eine Menge. Ich hätte nicht erwartet, dass es mir so viel ausmacht. Aber ich vertrete die ganze Schule, und ich möchte die Welt daran erinnern, dass wir keine Freaks sind.«

      »Du hast nie zugelassen, dass jemand auf dich herabschaut«, betont Maddy. »Die Leute behandeln Unberechenbare, als wären sie eine Belastung, richtig? Du hast es nie gemocht, wenn man dich so behandelt hat, weil du dich um mich gekümmert hast. Und du hast es gehasst, wenn man uns bemitleidet hat. Das ist in etwa das Gleiche.«

      Das ist fair. So hatte ich das noch nicht gesehen.

      »Wenn ich die Erlaubnis meiner Professoren bekomme, darf ich vielleicht bei einem der Wettbewerbe zuschauen?«, fragt sie hoffnungsvoll. »Dich anfeuern?«

      »Das würde mich freuen. Aber hast du nicht noch Schularbeiten und so?«

      »Ja, aber ich kann meine Kurse nachholen. Ich bin wirklich gut, und ich werde nicht zulassen, dass ich mit meinen Hausaufgaben in Rückstand gerate. Das verspreche ich.«

      Es ist so seltsam, zur gleichen Zeit wie Maddy zur Schule zu gehen. Seit unsere Mutter gestorben ist, habe ich erwachsene Dinge, wie Rechnungen zu bezahlen, getan, während sie in der Schule war, und jetzt machen wir die gleiche Erfahrung mit Klassen und Abschlussprüfungen und Lerngruppen. Es ist irgendwie verrückt.

      »Dann, ja. Wenn du kannst … Ich würde dich gerne sehen. Natürlich würde ich das.« Nachdem ich so viel Zeit mit ihr verbracht habe – praktisch jeden freien Moment – in unserer winzigen Einzimmerwohnung, fühlt es sich immer noch seltsam und beunruhigend an, sie nicht jeden Tag zu sehen. Ich vermisse sie wie verrückt.

      »Ich werde tun, was ich kann«, verspricht sie. »Aber hey, selbst wenn ich nicht da bin, bist du nicht allein, oder? Du hast doch Leute. Cam und Dmitri und Asher und der Lehrer, auf die du scharf bist.«

      »Bitte sing nicht das …«

      »Ich bin scharf auf den Lehrer!«, singt Mads, absichtlich falsch.

      »Du bist wirklich urkomisch.«

      Sie gluckst böse. »Ich meine es aber ernst. Wie geht es ihnen eigentlich? Hat sich Dmitri mit dir angefreundet?«

      Mein Gott. Das kann man wohl sagen. Er hat praktisch mein Höschen verbrannt, zählt das?

      »Er ist … äh, ich weiß es nicht. Wir arbeiten an einer Lösung.«

      Es herrscht eine lange Stille am anderen Ende der Leitung, während ich mich abmühe, meinen verdammten Eyeliner richtig hinzubekommen, und dann fragt sie: »Ähm, wie arbeitet ihr an einer Lösung?«

      »Ich bin mir nicht sicher, ob dich das etwas angeht, Fräulein«, sage ich ihr mit einer gehörigen Portion Frechheit.

      »Und was ist mit dem Lehrer?«

      »Roman?«

      »Ja, ist es für ihn in Ordnung, dass du dich mit anderen Leuten triffst?«

      »Er ist eigentlich derjenige, der es angesprochen hat. Er scheint … ich weiß nicht, er scheint damit einverstanden zu sein. Er hat mir direkt gesagt, dass es ihm nichts ausmachen würde, mich zu teilen.«

      »Heilige Scheiße, das ist großartig!«

      Ich halte inne, die Wimperntusche auf halbem Weg zu meinen Wimpern. »Äh. Was?«

      »Das ist so erstaunlich! Ich meine … sie sind dir offensichtlich wichtig.«

      »Wie kommst du auf diese Idee?«

      Ihr Augenrollen ist über das Telefon praktisch hörbar. »Ich habe dich mit allen gesehen, als ich dich kurz vor den Ferien besucht habe. Du kannst mir nichts vormachen, Ellie. Du magst sie.«

      Meine Wangen erröten. »Ich … sicher, wir stehen uns nahe, ja, aber es ist nicht …« Ich atme tief ein und versuche es erneut. »Asher und Cam haben mich wirklich unterstützt. Das haben sie. Und wir hatten ein paar gute, herzliche Gespräche.« Und wahnsinnig heiße Knutschsessions. »Aber es ist nur … wir sind Freunde.«

      »Hört sich nicht so an«, sagt meine kleine Schwester leise.

      Ich pruste vor Lachen. »Maddy. Ich bitte dich. Ich, die mit vier Männern ausgeht? Das ist doch Wahnsinn.«

      »Ist es das? Viele Leute sind polyamorös. Ich habe darüber gelesen; es gibt eine ganze Gemeinschaft in Portland …«

      Der Eyeliner rutscht mir aus der Hand, und mir fällt die Kinnlade herunter. »Du hast das nachgelesen!?«

      »Nun, ja, ich muss mich über die Interessen meiner Schwester informieren, richtig? Aber im Ernst, Elliot. Du hast dich noch nie von der Meinung anderer davon abhalten lassen, du selbst zu sein. Du machst, was du willst.« Es dauert einen Moment, dann fügt sie hinzu: »Oder mit wem du willst.«

      O. Mein. Gott.

      Seit wann ist sie denn die Wilde und Verrückte? Ich war schon immer diejenige, die eher Risiken eingeht, Dampf ablässt und One-Night-Stands hat. Maddy ist sehr vorsichtig, und vielleicht liegt das daran, dass unsere Mutter gestorben ist oder ich sie beschütze, aber sie ist die letzte Person, von der ich erwarten würde, dass sie mir sagt, ich solle mich mit vier Typen treffen.

      »Mads …«

      »Hey, hör zu, Ellie! Denk doch mal nach! Ihr scheint euch wirklich nahezukommen, und sie mögen dich alle. Ich wette, sogar Dmitri mag dich, auch wenn er es nicht gerne zeigt.«

      Ja, wenn sie nur wüsste.

      »Ich werde darüber nachdenken«, gebe ich zu, auch weil ich nicht weiß, wie lange ich dieses Gespräch noch führen kann, ohne auszuflippen. »Und du denkst darüber nach, mich zu besuchen, okay?«

      »Okay. Ich liebe dich.«

      »Ich liebe dich auch, Mads. Viele, viele Grüße.«

      Ich lege auf und schminke mich zu Ende, dann betrachte ich mich im Spiegel.

      Hat dieses Gespräch wirklich gerade stattgefunden?

      Bin ich die Verrückte hier, oder sind es alle anderen? Warum tun die Jungs – und

      meine Schwester – so, als ob alles so einfach wäre, als ob ich diejenige sei, die den Verstand verloren hat, weil sie sich dagegen wehrt? Kann es wirklich möglich sein, dass ich jeden bekomme, den ich will, dass ich mich nicht nur für einen dieser Männer entscheiden und meine Gefühle für die anderen verdrängen muss?

      Ich habe fast Angst, es herauszufinden.

      Aber jetzt ist definitiv nicht der richtige Zeitpunkt, um darüber nachzudenken.

      Ich muss zu einem Ball gehen.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            KAPITEL FÜNFZEHN

          

          
            
              [image: ]
            

          

        

      

    

    
      Als ich aus dem Bad trete, sind Dmitri und Cam zur Party gestoßen. Alle drei haben ihre Anzüge angezogen, während ich das Bad in Beschlag genommen habe und einen kleinen Nervenzusammenbruch hatte, und sie sehen … wow aus.

      Dmitri trägt einen schwarzen Anzug – was sonst? Asher trägt einen dunkelgrünen Anzug, mit einer etwas helleren grünen Krawatte. Er passt perfekt zu seinen Augen und wird mit Sicherheit die Aufmerksamkeit der Leute auf sich ziehen, da er sich von den normalen Farben abhebt. Cam trägt einen dunklen, anthrazitfarbenen Anzug, der die Linien seiner breiten Schultern und schlanken Taille betont und sein goldblondes Haar noch mehr zum Leuchten bringt.

      Ich halte kurz inne und starre ein wenig, ohne mich zurückhalten zu können.

      Sie sehen immer gut aus, aber heute Abend haben sie definitiv eine Schippe  draufgelegt. Und mir gefällt, wie gut die Wahl ihrer Outfits widerspiegelt, wer sie sind. Dmitri ist klassisch und scharf, Cam sieht aus wie ein blonder Clark Kent, und Asher ist stilvoll mit einem Hauch von Spaß. Verdammt! Ich gebe es nur ungern zu, aber alle drei … ich will, dass sie es in diesen Anzügen mit mir treiben.

      Vielleicht liegt es daran, dass ich zu sehr damit beschäftigt bin, zu starren und mir schmutzige Szenarien auszumalen, aber es dauert eine ganze Minute, bis ich merke, dass die Jungs mich direkt anstarren.

      »Heilige Scheiße!«, krächzt Cam, der seine Gefühle nie verbergen kann.

      Ich habe nicht viel Geld oder einen wirklichen Grund, auszugehen, was bedeutet, dass ich nicht viele Kleider habe. Ich habe ein Kleid für den Fall, dass ich auf eine Hochzeit oder so gehen muss, und ein anderes Kleid für einen Club oder einen Tanzabend wie diesen. Ich bin kein Fan von knapp oberschenkellangen, engen, trägerlosen Clubkleidern im Saran-Wrap-Stil. Ich mag ein bisschen Flair, wenn ich mir die Mühe mache, mich schick zu machen.

      Das Kleid, das ich heute Abend trage, ist also ein tiefes Blaugrün. Es fällt fast bis zum Boden, hat aber einen Beinschlitz, der bis zu meinem Oberschenkel reicht, und ein Korsett mit Trägern. Ich finde, ich sehe ziemlich gut darin aus, wenn ich das so sagen darf, aber nicht gut genug, um die absolut riesigen Blicke zu rechtfertigen, die die Jungs gerade aufsetzen.

      »Du siehst aus, als würdest du gleich einen Herzinfarkt bekommen«, sage ich zu Asher und runzle die Stirn.

      »Und du siehst … umwerfend aus«, murmelt er zurück, sein Blick ist warm und anerkennend.

      Ich werde rot und spüre, wie sich mein Gesicht erhitzt. Ich bin nicht wirklich an echte Komplimente gewöhnt. Männer, die mich in der Bar, in der ich arbeite, betrunken anbaggern, ja, sicher. Aber so etwas wie das hier? Nicht so sehr.

      »Ihr seht auch nicht so schlecht aus.«

      »Wir sollten gehen«, sagt Dmitri unwirsch, der immer den Spaß verdirbt. Sein Blick ist jedoch heiß auf mich gerichtet, und ich habe das Gefühl, dass ich davon verbrenne. Er sagt es zwar nicht, aber er hat neulich bei Roman sein wahres Gesicht gezeigt. Ich weiß, dass er sich zu mir hingezogen fühlt, auch wenn unsere Persönlichkeiten noch nicht zusammenpassen.

      Cam bietet mir seinen Arm mit einer verspielten Verbeugung an, und ich lache und nehme ihn. Asher geht voran, mit Dmitri am Ende, als würde er sicherstellen, dass sich niemand an uns heranschleicht oder so. Das ist süß, ich weiß das zu schätzen, aber Dmitris Paranoia seit Rauls Angriff löst in mir den Wunsch aus, ihm ins Gesicht zu schlagen und ihn daran zu erinnern, dass ich keinen Schutz brauche, danke. Ich bin durchaus in der Lage, auf mich selbst aufzupassen.

      Als wir den Ball erreichen, bin ich sofort erleichtert, dass ich mich so lange mit meinem Haar und meinem Make-up herumgeschlagen habe. Alle sind schick gekleidet, eindeutig in der Hoffnung, die Fachleute zu beeindrucken, die hier sind – und die ihnen nach ihrem Abschluss einen Job besorgen könnten. Und wahrscheinlich hoffen sie auch, eine heiße Nummer für die Nacht zu ergattern.

      Das Ganze findet auf dem Hof statt, wo ein riesiges weißes Zelt aufgebaut wurde. Drinnen ist es, als würde man in eine andere Welt eintauchen. Die Leiter der Akademie für unberechenbare Magie wollen offensichtlich beweisen, dass wir genauso gut sind wie alle anderen, und Hardwick muss dem Personal befohlen haben, so zu dekorieren, dass es beeindruckt, denn es gibt Brunnen mit fließender Schokolade, magische Seifenblasen, die wie Glocken läuten, wenn man sie zerplatzen lässt, und sanft leuchtende Juwelenkerzen, die über unseren Köpfen in der Luft schweben.

      Es ist die schickste Party, auf der ich je war, das steht fest. Einen Moment lang bin ich sprachlos, starre einfach nur und frage mich, ob man sich so beim Abschlussball fühlen sollte, oder bei der Bat Mitzvah oder bei irgendeinem anderen besonderen Ereignis, das sagt: Hey, du wirst jetzt erwachsen. Eine dieser Nächte, auf die man mit einem liebevollen Lächeln zurückblicken soll, wenn man sich an all die verrückten Dinge erinnert, die man angestellt und wie magisch sich das alles angefühlt hat.

      So etwas hatte ich nie. In der High School war ich ein Einzelgänger und bin nie zum Abschlussball gegangen, und Geburtstage waren eine kleine Angelegenheit zu Hause, da wir nie viele Freunde oder Geld hatten.

      Für einen einzigen Moment bin ich wieder ein Kind. Ich stehe staunend da und frage mich, ob es Feen überhaupt geben kann.

      Cam stupst mich sanft an. »Komm schon, Sin, es ist Zeit für die Party.« Seine Worte sind scherzhaft, aber sein Ton ist sanft.

      Asher drückt meine Hand. »Ich hole uns ein paar Drinks.«

      Dmitri rollt nur mit den Augen und schlendert davon. Hm.

      »Kümmere dich nicht um ihn!«, sagt Cam. »Er hasst so etwas, aber er muss kommen, weil jeder seine Familie kennt. Es sähe schlecht aus, wenn er nicht käme.«

      Ich gebe zu, dass ich an diesem Punkt vor Neugierde auf Dmitris Familie sterbe. Sie scheinen der Grund für so viele seiner Launen zu sein, für seine Entschlossenheit, für seine harten Kanten, und ich kann nicht anders, als sie verstehen zu wollen. Aber es geht mich nichts an, es sei denn, Dmitri will es mir erzählen, und obwohl er so aussieht, als würde er gerne mit mir schlafen – und glaub mir, ich beschwere mich nicht darüber –, zeigt er kein Interesse daran, sich mir zu öffnen.

      Und das ist für mich völlig in Ordnung. Das Letzte, was ich gebrauchen kann, ist, neben den anderen dreien auch noch Gefühle für Dmitri zu entwickeln. Mein verdammter Kopf ist so schon verwirrt genug.

      »Willst du tanzen?« Cam wackelt mit den Augenbrauen und deutet auf die Tanzfläche.

      Ich schüttle energisch den Kopf. Nö. Noch nicht. Oder vielleicht auch gar nicht. Ich sollte mich wahrscheinlich ein bisschen anstrengen, denn ich vertrete die Schule bei dieser Feier genauso wie bei den anderen Wettbewerben. Und das bedeutet, ich sollte … mit den Leuten reden und mich unter sie mischen und so. Aber ich brauche ein oder zwei Dosen sehr starken flüssigen Mutes, bevor ich überhaupt daran denken kann.

      »Ich warte, bis Asher einen Drink bringt«, sage ich. »Geh du ruhig, wenn du willst.«

      Cam schaut skeptisch, aber dann kommt Professor Hartley und fragt, ob sie ihn von mir ausleihen kann, um ihn einigen Kollegen vorzustellen, und ich sage natürlich. Hier geht es doch nur um Beziehungen, oder? Ich möchte, dass Cam gute Beziehungen knüpft; er braucht sie.

      Ich suche mir einen Platz an der Seite, von dem aus ich alle anderen beobachten kann. Das ist eines der Dinge, die man als Barkeeper gut lernt: Menschen zu lesen.

      Die Professoren hängen sozusagen an einem Ende und die Studenten am anderen Ende. Das bringt mich zum Lachen und erinnert mich an die Tanzveranstaltungen in der Mittelstufe, bei denen die Eltern und Lehrer als Anstandsdamen eingesetzt wurden.

      Einige tanzen bereits, um in Stimmung zu kommen, während andere sich in Gruppen aufteilen, um zu plaudern – oder besser gesagt zu netzwerken.

      Drüben in einer Ecke beim Essenstisch sehe ich Roman. Er unterhält sich mit jemandem, den ich nicht kenne, wahrscheinlich ein Verwalter von einer anderen Akademie. Ich streiche mir mit den Händen über die Vorderseite meines Kleides und überlege, ob ich zu ihnen gehen soll oder nicht. Ich würde mich wohler fühlen, mit jemandem zu reden – oder zu plaudern, um ehrlich zu sein –, den ich nicht kenne, wenn Roman auch dabei ist. Bei ihm fühle ich mich sicher, genau wie bei den anderen Jungs, und ich weiß, dass er sich einmischen und das Gespräch lenken wird, wenn es nötig ist.

      Doch bevor ich mich entscheiden kann, sehe ich, wie Tamlin zu Roman hinübergeht.

      Ah, toll. Dann bleibe ich einfach hier.

      Ich weiß, dass es dumm ist, aber ich kann das Stechen in meinem Bauch nicht verhindern, das heiße, schuldige Gefühl der Eifersucht, als sie hingeht. Tamlin ist ein großartiger Mensch, und ich würde es weder Roman noch sonst jemandem verübeln, wenn er mit ihr ausgehen würde. Und ich weiß, dass ich Roman ein wenig auf Distanz halte, während ich mir über meinen Scheiß klar werde. Wenn er beschließt, dass ich das Warten nicht wert bin und zu Tamlin zurückgeht …

      Der Rest dieses schrecklichen, magenverbrennenden Gedankens wird unterbrochen, als der andere Schulvertreter weggeht und Tamlin und Roman allein zurücklässt. Sie flirtet eindeutig mit ihm, lächelt, berührt seinen Arm und gestikuliert in Richtung der Tänzer.

      Ach du Scheiße. Sie fordert ihn zum Tanz auf.

      Mein Herz beginnt zu sinken, aber dann schüttelt Roman den Kopf. Er nimmt Tamlins Hand sanft, aber bestimmt von seinem Arm und sagt etwas, das ihr das Gesicht verzieht. Ich sehe den Schmerz in ihrem Gesichtsausdruck, aber weil sie Klasse hat und ein viel besserer Mensch ist als ich, lächelt sie nur traurig und nickt.

      Ich fühle mich schlecht für sie. Ich kann mir nicht helfen. Ich möchte sie hassen, klar, das würde mein verdammtes Leben einfacher machen, aber ich kann es nicht. Sie ist ein guter Mensch, und ich wünschte nur, sie hätte Gefühle für jemand anderen als Roman, damit ich mit ihr mitfiebern könnte, anstatt diese schreckliche Kombination aus Hochgefühl und Schuldgefühlen zu empfinden, als ich sie weggehen sehe.

      Verdammt, ich wünschte, ich könnte zu ihm gehen und ihm etwas sagen. Ihm zeigen, wie sehr ich es schätze, dass er Tamlin abgewiesen hat. Ihm sagen, wie sehr ich ihn mag und versprechen, dass ich wirklich daran arbeite, nicht mehr so … so ich zu sein. Aber es gibt keine Möglichkeit, dass ich das in so einer öffentlichen Umgebung durchsetzen kann. Also beobachte ich ihn einfach, bis mein Blick seine Aufmerksamkeit erregt, und als er sich zu mir umdreht, versuche ich, alles, was ich fühle, in meine Augen zu legen.

      Ich glaube nicht, dass ich ganz erfolgreich bin – ich fühle eine Menge.

      Aber vielleicht spürt er etwas von meinen Gefühlen, denn sein kobaltblauer Blick wird weicher, und ein Ausdruck geht über sein Gesicht, der mich glauben lässt, wenn wir nicht von Menschen umgeben wären, würde er mich in seine Arme schließen und küssen, bis wir beide in der Süße des Kusses ertrinken.

      Dann klopft ihm ein anderer Gastprofessor übermütig auf die Schulter, und der Moment ist vorbei.

      Ich seufze und drehe mich um, um den Rest der Jungs zu suchen. Dmitri sitzt buchstäblich in einer Ecke und grübelt, als wäre er Batman oder so. Ernsthaft, was zur Hölle? Aber bevor ich mich auf ihn zubewegen kann, höre ich eine Frauenstimme, die sagt: »Also, ist Cam die Abkürzung für etwas? Wie Cameron?«

      Ich drehe mich auf der Stelle und sehe Asher und Cam ein paar Meter von mir entfernt, Ersterer mit den versprochenen Getränken in der Hand, umgeben von etwa fünf Mädchen von der Zephyr-Akademie , der Schule für Luftelementaristen. Cam ist von Natur aus ein Charmeur, und Asher ist so höflich, dass keines der Mädchen merkt, dass die Jungs nichts mit ihnen zu tun haben wollen.

      Tja, Pech für Sie, meine Damen. Ich kann es sagen. Denn ich verbringe tatsächlich Zeit mit diesen Typen und kenne sie inzwischen ziemlich gut. Sie sind nicht interessiert.

      Ashers Schultern sind steif und er hat den Kopf gesenkt, und Cams Lächeln ist zu breit, zu unecht.

      Ich kann nichts wegen Roman unternehmen. Ich kann ihm nicht sagen, wie sehr ich es schätze, dass er mich ausgewählt hat, auch wenn ich noch nicht weiß, was das bedeutet oder wie ich damit umgehen soll. Ich kann nicht rübergehen und um einen Tanz mit meinem Professor bitten.

      Aber ich kann etwas wegen dieser beiden Männer unternehmen.

      Etwas Heißes und Besitzergreifendes steigt in mir auf, bevor ich es aufhalten kann – bevor ich es überhaupt benennen kann – und bevor ich mich versehe, schreite ich auf sie zu.
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      Die Mädchen bemerken mich zunächst nicht, aber Cam und Asher schon, als ich mich zwischen sie schiebe. Ich spüre, wie sich beide Männer entspannen, was mir sagt, wie steif und unbehaglich sie waren, bis ich auftauchte.

      »Hey!« Ich nehme Cams Hand und lege einen Arm um Ashers und ziehe sie beide ein wenig näher heran. »Ich habe euch beide gesucht!«

      Cam blickt erschrocken zu mir herunter, und die Mädchen bemerken endlich meine Anwesenheit. Ich schenke den fünfen ein breites Lächeln – nun ja, vielleicht ist es eher ein Fletschen der Zähne, aber es vermittelt genau das, was es soll.

      »Hey, Sin … wie läuft’s?« Seine Augenbrauen ziehen sich zusammen. Er sieht mich an, als wüsste er nicht genau, ob die echte Elliot entführt wurde und ich ihr Double bin.

      »Mir geht es gut. Ich dachte nur, dass ich vielleicht auf den Tanz zurückkomme, den du angeboten hast.« Ich lasse meinen Blick wieder zu den Zephyr-Mädchen schweifen. »Danke, dass ihr meine Jungs unterhalten habt, bis ich hier sein konnte. Ich glaube, wir kennen uns noch nicht. Ich bin Elliot.«

      Ein paar der Mädchen stammeln ihre Namen, aber ihre Anführerin blinzelt mich nur an. Ich drücke Ashers Arm und deute mit meinem Kinn auf die Getränke in seiner Hand. »Ist einer davon für mich?«

      Er lächelt und hebt das Glas mit dem Whiskey. »Ja. Ich habe deinen Lieblingswhiskey.«

      Dann tue ich etwas, was ich noch nie getan habe, jedenfalls nicht in der Öffentlichkeit: Ich beuge mich vor und drücke ihm einen Kuss auf den Mundwinkel, atme seinen Duft von Zitrusfrüchten und Zitronengras ein. »Danke, Ash. Du kennst mich so gut.«

      Der arme Kerl sieht aus, als hätte ihn gerade ein Blitz getroffen. Seine Wangen erröten, und er blinzelt langsam. Ich beiße mir auf die Lippe, um ein Grinsen zu verbergen. Er hat mich einmal vor Alyssa und ihrem Team geküsst, um mir etwas zu beweisen, aber das ist das erste Mal, dass ich einen Kuss zwischen uns in der Öffentlichkeit initiiert habe.

      Als ob das keine große Sache wäre.

      »Entschuldigung …«, sagt eines der Mädchen und spricht das Wort aus, als würde sie einen Elefanten beobachten, der in den Raum stolpert und nicht weiß, was sie tun soll. »Aber seid ihr drei alle …«

      »Zusammen?« Mein Herz klopft in meiner Brust mit einer Mischung aus wilder Besessenheit und rücksichtsloser Hingabe, als ich nicke. »Ja. Sie gehören mir.«

      Asher atmet scharf ein und Cam verschluckt sich fast, und beide drehen sich um und sehen mich gleichzeitig an. Es fühlt sich an, als hätte jemand die Heizung auf eine Million Grad aufgedreht, und Schmetterlinge flattern wild in meinem Bauch, als ich spüre, wie ihre erhitzten Blicke in mich hineinbrennen.

      Ich halte die beiden Männer fester im Griff, konzentriere mich aber weiterhin auf die Zephyr-Mädchen und werfe ihnen den Blick zu, den ich betrunkenen Gästen im The Den immer zuwarf, wenn sie etwas zu handgreiflich wurden – ein Ausdruck, der eindeutig besagt, dass ich das nicht anfassen würde, wenn ich du wäre.

      Die Mädchen stehen alle mit dem Rücken zueinander, als ob sie ein einziges Gehirn hätten, und ich sehe, wie die Angst durch ihre Augen huscht. Sie haben wahrscheinlich keine Ahnung, dass ich dank meiner Manschette keine Magie auf sie ausüben kann und ich es wahrscheinlich auch ohne Manschette nicht schaffen würde. Aber das ist nicht wichtig. Ich habe immer noch meine Worte und meine Fäuste, und wenn sie sich nicht zurückhalten, werde ich nicht zögern, beides zu benutzen.

      »Nun … wir lassen euch drei allein«, sagt die Anführerin schließlich, und dann huschen sie alle davon und tuscheln miteinander.

      Tja, verdammt. So viel zum Thema Unauffälligkeit. Ich weiß, dass es keine Chance gibt, dass das nicht zum großen Klatsch des Abends wird. Eine der Kandidatinnen trifft sich mit zwei Typen auf einmal! Einer von ihnen kommt aus einer großen, wichtigen Familie! Und sie hat uns fast den Kopf abgerissen, weil wir es gewagt haben, mit ihnen zu reden!

      Super!

      Aber ich bereue es nicht ehrlich gesagt. Lass den Klatsch und Tratsch geschehen. Ich habe nicht gelogen, als ich ihnen sagte, dass die Jungs mein sind. Ich habe vielleicht immer noch ein paar schwere Probleme mit dem Verlassenwerden, und wir alle fühlen vielleicht immer noch diese verrückte Sache, die sich zwischen uns entwickelt. Aber ich bin nicht damit einverstanden, dabei zuzusehen, wie andere Mädchen mit ihnen flirten. Und wenn ich aus meiner Komfortzone heraustreten muss, um sicherzustellen, dass jeder das weiß – nun gut.

      Ich beobachte die Mädchen, bis sie in der Menge verschwinden, und schaue dann zwischen Asher und Cam hin und her, wobei mich ein peinlicher Stich durchfährt. »Ähm … das tut mir leid. Ich wollte nicht so territorial werden.«

      Cam lässt meine Hand los, ergreift meine Hüften und zieht mich zu sich heran. Seine leuchtend blauen Augen blitzen auf, und eine Welle der Hitze schießt durch mich hindurch.

      »Willst du mich verarschen?«, knurrt er in einem Tonfall, den ich noch nie zuvor von ihm gehört habe. Sie ist tief und intensiv und spiegelt die verrückte Besessenheit wider, die gerade in mir aufstieg. »Das war …« Sein Griff wird fester und er schüttelt den Kopf. »Hast du eine Ahnung, wie verdammt sexy das war, Sin?«

      Ich zittere, eine Gänsehaut kribbelt über meine Haut. Cams Blick lässt meinen ganzen Körper erbeben, und als ich zu Asher hinüberschaue, hat er denselben Gesichtsausdruck. Als wolle er vor mir auf die Knie gehen, als wolle er mich anbeten. Und ich weiß nicht, was ich zu den beiden sagen soll, außer »Ja, bitte«.

      »Wollt ihr hier raus?«, frage ich atemlos in einem Moment reiner Sorglosigkeit.

      Die beiden Männer sehen sich an, mit einem verschwörerischen Lächeln im Gesicht. Und dann ergreift Cam meine Hand und zerrt mich über den Zeltboden zum Eingang, so schnell, dass ich kaum Schritt halten kann. Asher ist direkt hinter mir, seine Hand liegt auf meinem Ellbogen und stützt mich, während wir drei uns aus dem Staub machen. Wir drängen uns in die Wellwood Hall und gehen einen der stillen, verlassenen Korridore entlang, und mein Herz fühlt sich an, als würde es explodieren, als Cam die Tür zu einem leeren Klassenzimmer öffnet.

      Kaum sind wir im Zimmer, ist sein Mund auf meinem. Die Tür schließt sich mit einem leisen Knall hinter uns, und ich wimmere, als seine starken Hände meinen Rücken und meinen Hintern packen und mich zu ihm ziehen. Er küsst mich spielerisch, er reizt mich – was ganz zu seiner Persönlichkeit passt, aber auch verdammt frustrierend ist, wenn ich das Gefühl habe, dass mein Körper in Flammen steht.

      »Was willst du?«, flüstert er. Seine Stimme ist heiser und es klingt, als würde er nicht nur für diesen Moment fragen, sondern für viel, viel länger. »Elliot …«

      Er sagt so selten meinen Namen, dass das Wort einen Schock von frischer, glatter Hitze durch meinen Körper schickt. Ein weiteres Paar Hände gleitet meine Beine hinauf, folgt dem Schlitz in meinem Kleid und schiebt den Stoff aus dem Weg. Schlanke Finger tauchen zwischen meine Beine, und ich merke, dass Asher genau das tut, was seine Augen versprochen haben – er kniet sich vor mir nieder. Seine Finger streichen über den Stoff meines Höschens, während seine Lippen über die nackte Haut meines Oberschenkels wandern, und ein Stöhnen ergießt sich von meinen Lippen in Cams wartenden Mund.

      »Ist das in Ordnung?«, fragt Asher, immer ein Gentleman, seine Stimme ist ein leises Rauschen.

      »Ja«, wimmere ich.

      Das ist mehr als okay – mit Cam, der heiß und verspielt ist und an meinen Lippen knabbert, und Asher, der ernst und bedächtig ist, jede Berührung wohlüberlegt, wie alles, was er tut. Ich will sie beide so sehr, und es ist mir egal, wer das weiß.

      Meine Hände gleiten über die großen, definierten Muskeln von Cams Armen und Schultern. Selbst durch den Stoff seines Anzugs hindurch kann ich spüren, wie sie sich unter meiner Berührung zusammenziehen. Seine große Handfläche legt sich in meinen Nacken, als er endlich aufhört, mich zu necken, und mich küsst, als ob er es ernst meint. Als ob er das unbedingt tun wollte, seit wir an diesem Tag im Wald rumgemacht haben.

      Scheiße, ich weiß, dass ich das wollte.

      Asher schiebt den Stoff meines Höschens beiseite und fährt mit einem Finger über meinen Eingang. Ich bin feucht, und das leise Stöhnen in seiner Kehle verrät mir, dass es ihm gefällt. Ich bewege meine Hüften, will mehr Druck, mehr Reibung, während Cams Küsse mir den Atem rauben.

      Plötzlich verschwinden Ashers Finger, und seine Lippen lösen sich von der empfindlichen Haut meines Oberschenkels. Ich stöhne missbilligend auf, vermisse seine Berührung, brauche seine Hände und seinen Mund wieder an mir.

      Dann schreie ich auf, als ich plötzlich von Cams starken Armen hochgehoben werde. Er trägt mich in die hintere Ecke des Raumes und setzt mich auf einem der Schülertische ab. Ich hocke auf der Kante, der Rock meines Kleides ist ein wenig hochgerutscht, sodass der größte Teil eines Beins durch den Schlitz zu sehen ist, und meine Brust wölbt sich in dem Korsett-Oberteil. Die beiden Männer stehen vor mir, und eine Sekunde lang lassen wir uns einfach fallen. Ihre Blicke schweifen über mein zerzaustes Äußeres, während meiner zwischen den beiden hin und her springt – so unterschiedlich sie sind und doch beide so perfekt, umwerfend gut aussehend in ihren maßgeschneiderten Anzügen.

      Asher konzentriert sich auf meine Augen, während er wieder auf die Knie geht, und ich habe das Gefühl, dass er schon lange darauf gewartet hat, dies zu tun. Er fährt mit seinen Handflächen meine Beine hinauf und schiebt den Stoff meines Kleides noch weiter nach oben, bis er mein weiches, hellblaues Höschen freigelegt hat. Ich habe ihm schon einmal die Erlaubnis gegeben, aber seine Augen fragen immer noch, während er seine Finger in den Stoff krallt. Ich nicke schnell, schlucke schwer und verlagere mein Gewicht, damit er es mir ausziehen kann.

      Er holt tief Luft, und ich kann den Blick in seinem Gesicht kaum ertragen, so süß und hungrig ist er. Langsam, vorsichtig, sich bei jeder Bewegung Zeit lassend, legt er seinen Mund auf mich. Mein Kopf kippt nach hinten, als eine Schockwelle von Empfindungen durch mich schießt, und ich sehe, wie Cam aus ein paar Metern Entfernung zusieht. Ich winde mich gegen Ashers Mund und strecke meine Hände aus, um den blonden Magier stumm anzuflehen, näherzukommen.

      Er zögert nicht lange und fordert meinen Mund zu einem weiteren Kuss heraus, der mein Haar praktisch in Brand setzt.

      Zwischen ihren beiden extrem talentierten Zungen keuche ich, stöhne und klammere mich an irgendeine Art von Halt, während ich auf eine Klippe zusteuere. Ich greife mit der Faust in Ashers zotteliges dunkles Haar und widerstehe kaum dem Drang, meine Schenkel um seinen Kopf zu klammern, während meine andere Hand über Cams Bauch zu der heftigen, heißen Beule in seiner Hose wandert.

      Scheiße, er ist hart. Sein Schwanz scheint sich gegen meine Berührung zu stemmen, und er gibt ein zufriedenes Brummen von sich, während seine Hüften zucken. Ich fahre mit meiner Handfläche über den Stoff und reibe ihn durch den Stoff seiner Hose.

      »Oh Scheiße, Sin«, murmelt er in meinen Mund, sein Atem wird unregelmäßig. »Ich merke, dass Asher dich in den Wahnsinn treibt.«

      Damit hat er nicht unrecht. Ich könnte schwören, dass der dunkelhaarige Magier es irgendwie geschafft hat, seine Manschette abzunehmen, denn er scheint meine verdammten Gedanken zu lesen. Jedes Streicheln seiner Zunge, jedes Wirbeln und Schnellen scheint perfekt auf die Bedürfnisse meines Körpers abgestimmt zu sein. Er hat es nicht eilig, und das langsame und stetige Ansteigen der Lust in meinem Inneren ist wie ein steigender See, der mich zu ertränken droht.

      Ich weiß gar nicht mehr, wie viel Zeit vergeht, als Asher mich bis an den Rand drängt und dann immer wieder zurückgeht, wobei er mich jedes Mal ein bisschen höher bringt. Meine Lippen sind geschwollen vom Küssen mit Cam, und seine Hände haben sich in meinem Haar verheddert – mein Versuch einer Hochsteckfrisur ist inzwischen völlig ruiniert. Ich reiße ihm das Hemd aus der Hose und öffne seinen Gürtel und die Hose, und als ich meine Hand hineinschiebe, stöhnt er in meinen Mund. Asher hört es, oder vielleicht spürt er die Reaktion in meinem Körper, oder vielleicht kann er es einfach nicht mehr erwarten, denn schließlich schließt er seinen Mund um meine Klitoris und saugt.

      Der Orgasmus, der sich ankündigte und nur knapp außerhalb der Reichweite schwebte, stürzt sich auf mich und wirft mich mit seiner Intensität fast um. Ich stehe schon so lange am Abgrund, dass es, als ich schließlich komme, immer weitergeht und jeder Muskel vor Lust bebt. Mein Griff um Cams Schwanz wird fester, was ihn erneut aufstöhnen lässt, während sich meine andere Hand in Ashers Haar krallt.

      »Fuuuuck!«

      Das Wort beginnt wie ein Schrei und endet in einem Wimmern, während die letzten Erschütterungen meinen Körper durchziehen, und ich einen langen Atemzug ausstoße. Ist es möglich, dass sich die Knochen eines Menschen tatsächlich auflösen? Denn ich glaube, das ist mir gerade passiert.

      Ich blinzle und sehe die Jungs an. Asher kniet immer noch vor mir, sein süßes Lächeln strahlt in der Dunkelheit, und Cam beißt sich auf die Lippe, während er auf die Stelle starrt, an der mein Rock um meine Taille geschlungen ist. Er sieht aus, als wolle er mich dort unten anfassen, und um ehrlich zu sein, finde ich diese Idee gar nicht so schlecht. Aber es fällt mir schwer, mich zu konzentrieren, wenn ich ihre Münder auf mir habe – wie mein schlampiger, halbherziger Versuch, Cam einen Hand-Job zu geben, beweist.

      Und was für Ängste und Bedenken ich auch immer haben mag, wenn es darum geht, diese Beziehungssache wirklich anzugehen, man kann nicht sagen, dass ich im Bett egoistisch bin. Diese beiden Männer haben mich gerade aus den Angeln gehoben und wieder zusammengesetzt. Das Mindeste, was ich tun kann, ist, den Gefallen zu erwidern, bevor ich meine zweite Runde bekomme.

      Ich ziehe meine Hand aus Cams Boxershorts und rutsche vom Schreibtisch, wobei ich ein wenig auf unsicheren Beinen wackle. Asher erhebt sich schnell, um mich aufzufangen, und ich presse meinen Körper gegen seinen und küsse ihn lange und tief. Ich kann mich selbst auf seinen Lippen schmecken, meine Essenz vermischt sich mit seiner; es ist eines der geilsten Dinge auf der Welt.

      Cams Hand gleitet um meine Taille, und auch er drückt sich näher an mich heran, küsst meine nackte Schulter und umschließt mich zwischen den beiden. Doch als ich meinen Rock ein wenig hochschiebe und auf die Knie gehe, schauen beide überrascht auf mich herab.

      Ich grinse zu ihren schattenhaften Gesichtern in der Dunkelheit hinauf. »Was? Darf ich nicht auch mal?«

      »Gott, du bist so verdammt heiß«, murmelt Cam.

      Nun, was soll ein Mädchen bei einer solchen Ermutigung tun?

      Sein Schwanz steckt immer noch in seiner Boxershorts, aber er drückt gegen den Stoff, also tue ich das einzig Anständige und lasse ihn frei. Er ist lang und dick, die Haut ist samtig weich in meiner Handfläche, und sein leises Stöhnen lässt mein Herz anschwellen. Ich mag es, ihn so zu berühren. Ihn so fühlen zu lassen.

      Da ich Asher nicht vernachlässigen will, mache ich mich schnell an seine Schnalle und seinen Hosenschlitz und schiebe seine Hose so weit herunter, dass ich meine Hand in seinen Slip schieben und auch seinen Schwanz herausholen kann. Er ist steinhart, an seinem Schlitz glitzert ein Klecks Lust, und in meinem Magen tanzen Schmetterlinge, als ich merke, wie sehr es ihn erregt hat, mich zu vernaschen. Andererseits lässt der Gedanke, seinen Schwanz in meinem Mund zu haben, meine Muschi sich zusammenkrampfen, also funktioniert es hier wohl in beide Richtungen.

      Ich blicke wieder zu ihren Gesichtern hoch, meine Finger um jeden von ihnen geschlungen, und stelle fest, dass sie mich mit absichtsvollen Blicken beobachten. Heilige Scheiße! Ich könnte schon wieder kommen, nur weil ich das tue. Ich lasse meinen Blick wieder nach unten schweifen und strecke meine Zunge aus, um die Perle auf Ashers Schwanz aufzufangen, dann lasse ich meine Lippen über die weiche Haut gleiten. Er seufzt, seine Hand streichelt leicht mein Haar, während ich ihn tiefer in meinen Mund sauge.

      Das ist nicht mein erster Blowjob, aber es ist mein erstes Mal mit zwei Männern, und ich brauche eine Weile, um meine Strategie zu finden. Ich bearbeite den einen in meiner Hand, während ich den anderen in meinen Mund nehme. Ich wechsle zwischen den beiden ab, bis sich ihre Hüften bewegen, sich gegen meine Stöße stemmen und die Geräusche, die von ihren Lippen kommen, immer angestrengter und kehliger werden.

      Mein Kitzler pocht und verlangt schon nach mehr, und ich bin versucht, mit einer Hand hinunterzufahren und mich selbst zu bedienen, aber ich fürchte, dass ich das Gleichgewicht verliere, wenn ich mich nicht an etwas Festem festhalte. Ich bin noch ein bisschen neu darin.

      Und ich habe nicht gescherzt – allein ihre Geräusche treiben mich an den Rand des Abgrunds, und das berauschende Gefühl der Macht, wenn ich vor ihnen knie, lässt meinen Atem schneller gehen.

      Als ich mit meiner Zunge um Cam herumwirble und meine Wangen einsauge, erschaudert sein ganzer Körper.

      »Fuck, Sin. Fuck, fuck, fuck.« Er greift in mein Haar, packt eine Handvoll nahe der Kopfhaut. »Ich komme gleich. Wenn du so weitermachst, werde ich …«

      Ich ziehe ihn tiefer ein, entspanne meinen Kiefer und nehme so viel von ihm in meinen Mund, wie ich kann. Er flucht und stöhnt, und sein Schwanz schwillt an, bevor salzige Nässe in meinen Mund fließt. Ich sauge weiter, schlucke jedes bisschen hinunter, während meine Hand Asher härter und schneller bearbeitet.

      »Elle …« In Ashs Stimme liegt eine Warnung. Er ist auch nahe dran, das merke ich; ich spüre, wie sich die Spannung in seinem Körper aufbaut.

      Wir sind alle noch in unseren schicken Kleidern, und wir müssen danach wahrscheinlich wieder zur Party gehen. Ich will nicht, dass er seinen Anzug oder mein Kleid ruiniert.

      Vielleicht bin ich aber auch nur ein gieriges Miststück.

      Ich lasse Cam mit einem letzten Lecken los und schiebe meine Lippen wieder um Asher, gerade als seine dicke Länge pulsiert. Seine Entladung trifft auf die Rückseite meiner Kehle, während sein Körper zittert und zuckt, und ein zittriges Stöhnen kommt von seinen Lippen. Meine Muschi krampft sich zusammen, eine langsame Welle der Lust rollt durch mich. Sie ist bei weitem nicht so intensiv wie mein erster Orgasmus, aber ich spüre sie im ganzen Körper.

      Nachdem ich seinen Schwanz wie einen Lolli geleckt habe, um auch die letzten Tropfen zu entfernen, ziehe ich mich langsam zurück.

      Wir atmen alle schwer, die rauen Geräusche hallen in dem großen, leeren Klassenzimmer in der Dunkelheit wider.

      Heilige Scheiße!

      Das war … wow.

      Ich habe noch nie so etwas in meinem Leben getan, und ehrlich gesagt tut mir mein altes Ich leid, weil es keine Ahnung hatte, was es verpasst.
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      Der Ball wartet, und ich weiß, dass wir nicht zu lange wegbleiben sollten – ich habe immer noch nicht die ganze Plauderei erledigt, die ich eigentlich machen sollte. Aber in einem post-orgasmischen Dunst kollabieren wir drei am Ende zu einem Haufen im hinteren Teil des Raumes, mein Körper zwischen den ihren eingeklemmt.

      Cam malt untätig Muster auf meinen Oberschenkel. Ich glaube, es sind Runen, aber ich bin mir nicht sicher. Es könnte auch Unsinn sein. So oder so, es fühlt sich gut an. Erdend. Tröstlich. Es überrascht mich nicht, dass er selbst nach so etwas nicht stillsitzen kann. Er hat immer noch ein bisschen mehr Energie in sich.

      Asher schweigt, aber die Art, wie er mich ansieht, spricht Bände. Seine Augen sind sanft, das Waldgrün so verdammt schön im schummrigen Licht der Fenster, und er weicht nicht zurück, als ich seinen Blick erwidere.

      Ich weiß fast nicht, was ich mit ihm machen soll, mit dem hier, mit Cam, mit mir selbst. Ich möchte wie eine Idiotin um mich schlagen und bin hin- und hergerissen zwischen den widersprüchlichen Impulsen, aus dem Raum zu stürmen und mich an beide zu klammern und nie wieder wegzugehen. Wir kommen alle gerade erst wieder zu Atem, aber jeden Moment wird einer von ihnen anfangen zu reden – wahrscheinlich Cam – und dann werde ich keine Ahnung haben, was ich darauf antworten soll.

      Der besagte Mann küsst langsam und sanft meinen Hals, was mich erschauern lässt. »Also, Sin gibt endlich zu, dass sie uns mag, nur ein kleines bisschen. Soll ich alle Zeitungen anrufen?«

      »Eine Party veranstalten?«, fügt Asher hinzu. »Konfetti werfen?«

      »Oh, halt die Klappe!«, erwidere ich und verrenke mir den Hals, um ihn anzusehen, aber ein Grinsen stiehlt sich ohne meine Erlaubnis auf mein Gesicht.

      »Du wirst jetzt einfach in der Nacht verschwinden«, sagt Cam mit gespielter, melodramatischer Traurigkeit. »Du wirst nie anrufen oder schreiben, und wir werden uns nur in unseren Träumen liebevoll an dich erinnern … wenn wir daran denken, was hätte sein können …«

      »Du bist ein Arschloch.« Mein Gesicht ist kaum einen Zentimeter von seinem entfernt, und ich weiß, dass ich immer noch dieses dämliche Grinsen im Gesicht habe, also kann ich es Cam überhaupt nicht verübeln, dass er mich daraufhin küsst.

      Gerade als er sich zurückzieht, um Luft zu holen, ergreift Ashers Hand sanft mein Kinn, dreht meinen Kopf, und dann küsst er mich auch, seine Zunge gleitet in meinen Mund, mit all der gründlichen, bewussten Sorgfalt, die er bei allem anwendet. Ich fühle, wie ich wieder dahinschmelze, während sie sich neckisch abwechseln, mich küssen, meinen Hals küssen, Cam beißt ein wenig, die Hände beginnen wieder zu wandern …

      »Die Tatsache, dass sie überhaupt noch an den Prüfungen teilnimmt, ist inakzeptabel.«

      Wir zucken alle drei zusammen.

      Draußen vor dem Raum werden Stimmen lauter – ich glaube, sie gehen genau in dieses Klassenzimmer.

      Verdammt!

      Wir versuchen, uns zurechtzufinden, und dann packt Cam sowohl Asher als auch mich, zerrt uns in eine dunkle Ecke und schiebt uns hinter einen Schreibtisch.

      Verdammt, er ist nicht annähernd groß genug, um uns alle drei zu bedecken, selbst wenn Asher und Cam sich an mich schmiegen, als müssten sie mich vor Angriffen schützen.

      Die Scharniere quietschen, und ich spähe gerade noch rechtzeitig über den Rand des Schreibtisches, um zwei Personen zu sehen, die vom Licht des Flurs angestrahlt werden, bevor die schwere Tür wieder zuschwingt.

      Heilige Scheiße!

      Ich erkenne die beiden Personen, die gerade den Raum betreten haben. Es sind Magier von zwei der Gastakademien: Syren und Houdini. Syren ist die Hochschule für Verzauberer, und Houdini ist der Name der Hochschule für Illusionisten. Die Tatsache, dass Harry Houdini nicht an echte Magie glaubte und sich über Leute wie Sir Arthur Conan Doyle ärgerte, die glaubten, dass Houdini tatsächlich echte Magie benutzte, ist der Grund, warum die Schule so benannt wurde – es ist ein großer Witz, den ich ehrlich gesagt nicht verstehe.

      Wie auch immer, ich erkenne diese Typen. Sie sind beide Verwaltungsangestellte der oberen Ebene. Nicht die Dekane, aber ziemlich weit oben in der Nahrungskette – ich glaube, einer von ihnen ist für das Studentenleben zuständig. Als ich ihn zum ersten Mal sah, dachte ich, er hätte das Gesicht eines Falken, wenn er sich in einen Menschen verwandelt, und jetzt sieht er noch mehr wie ein Raubvogel aus, seine scharfen Gesichtszüge wirken im gedämpften Licht fast bedrohlich. Der andere, aus Syren, ist ein kleiner, untersetzter Typ und sieht fast fröhlich und entspannt aus. Nicht der Typ, von dem man erwarten würde, dass er in einem stillen Klassenzimmer mit einem Komplizen dunkle Pläne schmiedet.

      »Sie ist bei der letzten Prüfung durchgefallen, Adelson«, sagt der Falke von Houdini zu seinem Begleiter. »Sie wird auch bei der nächsten durchfallen.«

      »Aber sie sollte nicht einmal in der nächsten sein!«, beschwert sich der kleinere von Syren. Adelson, denke ich.

      »Vielleicht, aber bedenken Sie: Je länger sie im Wettbewerb bleibt, desto mehr Gelegenheiten gibt es für sie, vor allen gedemütigt zu werden. Ist es nicht das, was wir wollen? Wenn sie nur verliert, ist das eine Sache, aber sie muss vor allen anderen versagen, um der Welt zu zeigen, dass Unberechenbare nicht in dieselbe Liga gehören wie wir anderen.«

      Mir gefriert das Blut in den Adern, und Cams Griff um mich wird so fest, dass es fast schmerzhaft ist. Als ob ich nicht schon geahnt hätte, dass sie über mich reden, besiegelt das alles. Verdammt! Die anderen Schulen wollen, dass ich durchfalle – oder zumindest diese beiden. Ich hätte es wissen müssen. Wut, Scham und Frustration jagen in meiner Brust Kreise und machen es mir schwer zu atmen.

      Wäre es wirklich so schlimm, wenn ein Unberechenbarer im Wettbewerb gut abschneiden würde? Nicht einmal gewinnen, aber einfach gut abschneiden? Wäre das zu viel verlangt?

      Ich denke schon, wenn es nach diesen beiden Arschlöchern geht.

      »Das ist zu riskant, Merrimer.« Adelson schüttelt unwillig den Kopf. »Sie hat sich blamiert, weil sie bei der letzten Herausforderung keine Magie eingesetzt hat. Was ist, wenn sie das bei der nächsten Herausforderung kompensieren will? Ihre Magie könnte ernsthaften Schaden anrichten. Sie ist zu mächtig, unkontrollierbar …«

      »Das kann man über viele Unberechenbare sagen. Deshalb ist das hier so wichtig. Wenn wir dafür sorgen, dass sie spektakulär untergeht, können wir die ganze Schule in Verruf bringen. Sie werden nie wieder bei den Prüfungen antreten. Vielleicht werden sie sogar geschlossen.«

      Ach du Scheiße! Ich schaue zu Asher und Cam hinüber. Cams Mund ist offen, und Ashers Mund ist zu einer grimmigen Linie verzogen. Ich wünschte, ich könnte ihm die Manschette abnehmen, damit er ihre Gedanken lesen und mehr herausfinden könnte, um zu hören, was sie nicht laut sagen.

      »Der Verlust ist wichtiger«, beharrt Adelson. Er scheint aufrichtige Angst zu haben, während sie in gedämpftem Ton über mich sprechen, und das lässt mich ihn noch mehr hassen.  »Wir können nicht riskieren, dass sie Schaden anrichtet. Wir müssen sie so schnell wie möglich aus dem Wettbewerb nehmen. Jeder Tag, an dem diese Farce weitergeht, ist eine Schande für die magische Gemeinschaft.«

      »Da gibt es keinen Widerspruch«, sagt Merrimer grimmig und streicht sich mit der Hand über das kantige Gesicht. Er sieht mehr angewidert als verängstigt aus.

      »Außerdem«, fährt der kleinere Mann fort, »wenn sie es in die Endrunde schafft, wird er sauer sein, und ich möchte nicht auf sein Temperament aufpassen müssen.«

      »So schlimm ist er nicht.«

      »So schlimm war er gar nicht, meinen Sie. Er ist in den letzten Monaten noch schlimmer geworden.«

      Er? Wer ist er?

      Es klingt, als hätten die beiden noch jemanden, mit dem sie zusammenarbeiten oder dem sie Bericht erstatten. Ich spitze meine Ohren, in der Hoffnung, einen Namen zu hören, aber ich habe kein Glück.

      Merrimer seufzt. »Hören Sie, bleiben Sie ruhig, und wir werden sie beim nächsten Versuch ausschalten. In Ordnung? Das übersteht sie auf keinen Fall.«

      Trotz der Wut, die in mir aufsteigt, läuft mir ein Schauder über den Rücken. »Sie ausschalten« könnte mehrere Bedeutungen haben, und ich kann an seinem Tonfall nicht genau erkennen, was er meint.

      Wie weit würden diese Männer gehen, um mich aufzuhalten? Würden sie so weit gehen, mich zu verletzen? Mir wirklich wehtun?

      Heilige Scheiße, würden die versuchen, mich zu töten?

      Ich versuche immer noch, diesen Gedanken zu verarbeiten, als die beiden Männer durch die Tür schlüpfen, nachdem sie sich auf dem Gang nach anderen umgesehen haben. Cam springt sofort auf, als würde er ihnen am liebsten hinterherlaufen und ihnen den Kopf verdammt noch mal abreißen.

      »Was zum Teufel«, knurrt er. Ich habe ihn noch nie so aufgewühlt gesehen. Der Mann hat Tiefgang, ich weiß, und er musste in seinem Leben viel Schmerz verarbeiten, aber er ist im Allgemeinen entspannt und immer bestrebt, die positive Seite einer Situation zu sehen. Ihn so wütend zu sehen, ist heiß, das gebe ich zu, es ist wirklich heiß, aber es ist auch beunruhigend.

      »Das war …« Sogar Ashers sonst so ruhige Fassade wird durchbrochen, und ich kann praktisch hören, wie die Zahnräder in seinem Kopf mahlen, während er versucht, herauszufinden, wie er am besten damit umgehen soll.

      Ich suche nach meinem Höschen und ziehe es an, als ich es finde, und schiebe es unter den Stoff meines Kleides.

      Keiner von ihnen sollte sich mit diesem Schlamassel herumschlagen müssen, und die Schule kann ganz sicher nicht noch mehr schlechte Publicity gebrauchen. Und ich habe es bei den Prüfungen schon schwer genug, ohne dass Bigotte aktiv versuchen, mich zu Fall zu bringen.

      Ich habe die Schnauze voll von diesem Scheiß.

      Ich werde da rausgehen und es diesen beiden Magiern zeigen, und Gott steh ihnen bei, wenn ich sie in die Finger kriege. Denn vielleicht können sie zaubern und ich nicht, vor allem mit meiner aktivierten Dämpfungsklammer, aber ich habe immer noch zwei Fäuste, die einfach funktionieren.

      Asher und Cam nehmen jeweils einen meiner Arme, während ich hinter den Magiern stürme.

      »O nein, das musst du nicht, Sin«, sagt Cam mit etwas ruhigerer Stimme als zuvor.

      »Ich glaube nicht, dass das eine gute Idee ist.« Asher drückt mir sanft den Arm. »Ich weiß, dass du dich ihnen stellen willst, und ich verstehe das. Aber das ist keine Situation, mit der du allein fertigwerden solltest, Elle. Es gibt zu viele Möglichkeiten, wie es nach hinten losgehen könnte.«

      »Und was schlägst du dann vor?« Ich versuche nicht, mich aus ihren Griffen zu befreien, aber mein Körper ist immer noch angespannt. Ich hasse das so sehr. Aber Asher hat recht, und ich weiß es.

      Die beiden Freunde schauen sich über meinen Kopf hinweg an.

      »Ich denke, wir sollten Dima fragen, was er denkt«, sagt Cam langsam. »Seine Familie ist hochrangig und hat Verbindungen. Vielleicht versteht er die ganze … Diplomatie hier besser als wir.«

      »Dmitri wüsste nicht, was Diplomatie ist, wenn sie ihn in den Hintern beißt«, schnaube ich.

      »Nun, wem sollten wir es sagen?«

      »Roman«, platze ich heraus. Ich denke nicht einmal darüber nach, aber sobald ich es sage, weiß ich, dass es wahr ist. Ich möchte, dass er davon erfährt. Er ist ein Professor, der sich mit der Verwaltung auskennt und weiß, wie das alles funktioniert. Und wie er mit der ganzen Raul-Situation bewiesen hat, weiß er eine Menge Dinge, die hinter den Kulissen ablaufen – wenn uns jemand einen guten Rat geben kann, dann er.

      Asher nickt. »Roman hat eine schlimme Vergangenheit. Ich weiß nicht viel, aber ich bin sicher, er weiß, was zu tun ist.«

      Cam zuckt mit den Schultern. »In Ordnung. Ich vertraue ihm.«

      »Ich hole Dmitri«, sagt Asher. »Wenn ihr beide Roman holt.«

      Wir drei schleichen zurück zum riesigen weißen Zelt auf dem Hof und halten Ausschau nach den Syren- und Houdini-Typen, aber ich sehe sie nicht. Ich weiß nicht, in welcher Ecke sich Dmitri versteckt, aber Roman spielt Anstandswauwau drüben am Getränketisch, als wir ihn packen und in Richtung Wellwood Hall ziehen.

      »Was zum Teufel ist hier los?«, fragt Dmitri, als Asher uns in ein anderes leeres Klassenzimmer führt. Wir sind umgezogen, nur für den Fall.

      Roman öffnet den Mund, wahrscheinlich will er das Gleiche fragen. So kurz wie möglich erkläre ich, was passiert ist – und dass Cam und Asher mich nicht nach den beiden Magiern suchen lassen wollten, verdammt.

      Die beiden dunklen, gut aussehenden Männer sehen etwas amüsiert aus, und ich werfe ihnen einen bösen Blick zu. Hey, das ist nicht lustig, Jungs!

      »Und warum ziehst du uns da mit rein?«, Dmitri brummt, als ich meine Geschichte beendet habe.

      »O nein, ich bin in Schwierigkeiten und habe dich um Hilfe gebeten, genau wie du es anscheinend willst, wie schrecklich für dich«, schieße ich zurück, wobei meine Verärgerung über die ganze Situation auf ihn übergreift.

      Aber im Ernst! Hätten wir ihm nicht gesagt, was los ist, hätte ich es mir sicher später anhören müssen. Ich kann bei diesem Kerl einfach nicht gewinnen.

      »Verdammt noch mal! Das ist nicht gut«, knurrt Roman, und wir werden alle wieder aufmerksam.

      Ash lässt die Schultern hängen. »Ich sage, wir gehen zum Dekan.«

      Sein Votum überrascht mich nicht. Er ist einer, der Regeln befolgt, und kommt aus einer gut situierten Familie, daher ist es nur logisch, dass er Autoritätspersonen mehr vertraut als ich.

      Roman schüttelt den Kopf. »Nein. Hardwick sind schon die Hände gebunden. Er kann nichts tun, und er wird sich nicht einmischen können, ohne dass es so aussieht, als wären wir nur schlechte Verlierer. Unsere Lage ist schon heikel genug.«

      »Und wenn wir es einem der Admins sagen, woher wissen wir, dass nicht die falsche Person davon erfährt?«, sagt Dmitri und seine dunklen Augen glitzern.

      »Ausnahmsweise stimme ich dir zu«, gebe ich zu. »Ich glaube nicht, dass es eine gute Idee ist. Und wir wissen nicht, wer dieser dritte Mann ist. Es könnte jeder sein. Es könnte … Hardwick selbst sein.« Das ist unwahrscheinlich – und Gott, ich hoffe, es ist nicht Hardwick. Ich mag ihn. Aber Vorsicht ist besser als Nachsicht.

      »Was machen wir dann?« Cam streicht sich mit der Hand durch das Haar.

      »Ich werde dir sagen, was ich tun werde.« Es fühlt sich an, als würden Haie in meiner Brust kreisen, hungrig nach Blut. »Ich werde weiter an den Prüfungen teilnehmen, und ich werde es bis zum Ende schaffen. Scheiß auf diese Typen und alle anderen!«

      Als die ganze Sache anfing, ging es mir nicht so sehr ums Gewinnen; ich wollte nur gut genug sein, um meine Schule stolz zu machen. Aber ich will verdammt sein, wenn ich mich von drei voreingenommenen Arschlöchern so fertigmachen lasse.

      Ich werde es ihnen zeigen. Ich werde ihnen beweisen, dass sie verdammt noch mal falschliegen.

      Irgendwie, auf irgendeine Weise, werde ich dieses verdammte Ding gewinnen.
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      Die nächsten Tage, in denen ich mich auf die dritte Herausforderung vorbereite, sind intensiv.

      Die Jungs sind sich einig, dass es für die Schule besser aussieht und uns Probleme mit der Verwaltung erspart, wenn ich die Prüfungen allein schaffe, ohne dass Hardwick oder jemand anderes von den Sabotageversuchen weiß, und ohne dass die beiden Magier wissen, dass ich ihnen auf der Spur bin.

      »Wenn du zu Hardwick gehst, werden die Vertreter der anderen Schulen das so drehen, dass es so klingt, als würdest du nach einer Ausrede suchen, wenn du durchfällst. Selbst diejenigen, die sich nicht aktiv gegen dich verschworen haben, werden wahrscheinlich die Gelegenheit ergreifen und behaupten, dass Unberechenbare nicht zu den Prüfungen gehören«, rät mir Roman. »Aber wir können nicht zulassen, dass du verletzt wirst.«

      Ich will dieses verdammte Ding gewinnen, aber die Jungs scheinen alle viel mehr an meiner persönlichen Sicherheit interessiert zu sein. Das ist wirklich sehr rührend – und verständlich, wenn man meine jüngsten Kämpfe bedenkt – aber verdammt, ich will in den Arsch treten und mir Namen merken, nicht nur mit Ach und Krach überleben.

      Cam trainiert morgens mit mir, bevor wir zum Unterricht gehen, und dann habe ich Privatstunden mit Tamlin und Roman. Jeder von ihnen gibt mir Hausaufgaben auf, bei denen mir Asher hilft, und obendrein mache ich Sparring mit Dmitri.

      »Komm schon, Prinzessin! Du kannst es besser. Du musst so gut sein, dass du nicht einmal darüber nachdenkst«, knurrt mich Dmitri an, nachdem er mich in einer unserer Sitzungen gepinnt hat.

      Ich blicke zu ihm auf. »Wie wäre es, wenn ich mich selbst schonen würde? In meine Fähigkeiten zu vertrauen? Ist es nicht das, was du und Roman gesagt habt, dass ich tun soll?«

      Seine Miene verhärtet sich. »Das war, bevor dein Leben in Gefahr war.«

      Sogar der erotische Aspekt unserer Kämpfe ist verschwunden, weil er sich so sehr darauf konzentriert, dass ich gewinne, dass ich die Beste bin.

      Erschöpfung und Sorgen lasten wie schwere Gewichte auf mir, und obwohl die Jungs ihr Bestes tun, um dafür zu sorgen, dass ich genug schlafe und gut esse, liege ich jede Nacht stundenlang wach und gehe im Kopf Übungen und Szenarien durch. Ich bin gestresst, und ich weiß, dass sie es sehen können.

      Tamlin merkt es auch.

      »Du siehst fertig aus«, sagt sie zu mir, als ich den Kampf-Klassenraum betrete. Es ist unser letztes Training vor der nächsten Herausforderung, und ich bin verdammt nervös. Ich will unbedingt gewinnen, aber ich weiß einfach nicht, ob ich gut genug bin.

      Vergiss die Sabotage! Was ist, wenn ich verliere, weil ich inkompetent bin?

      »So kann man es auch sehen.« Ich stelle meine Tasche ab und strecke mich. »Es war eine lange Woche.«

      Tamlin schenkt mir ein schwaches Lächeln. »Ja, das war es.«

      Das lässt mich innehalten.

      Ich schaue zu ihr hinüber und beobachte ihren Gesichtsausdruck diesmal genauer. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, Tamlin sieht … traurig aus.

      Professor Tamlin gehört nicht zu den Menschen, die ihre Gefühle leicht zeigen. Sie ist sehr gefasst und hat immer eine ausgeglichene und selbstbewusste Ausstrahlung. Manchmal denke ich, sie könnte einen Wirbelsturm um sich herum haben und es trotzdem schaffen, gelassen zu lächeln und ihre Arbeit fortzusetzen.

      Aber nicht heute.

      Ihre Augen treffen meine nicht ganz, ihre Kleidung sieht leicht zerknittert aus, und ihre Bewegungen wirken langsam, fast müde.

      »Geht es Ihnen gut?«, frage ich. Ich kann es nicht ändern. Tamlin und ich sind nicht gerade Freunde – ich nenne sie nicht einmal bei ihrem Vornamen, Josephine –, aber sie ist ein guter Mensch und sie bemüht sich, mir zu helfen. Und ich glaube, Roman hat ihr zu verstehen gegeben, dass es wichtiger denn je ist, dass ich für die nächste Prüfung bereit bin, wenn man von der Art und Weise ausgeht, mit der sie mich gedrillt hat.

      Tamlin erschrickt ein wenig. Ich hätte nicht gedacht, dass ich in der Lage bin, sie zu überraschen, und das sagt mir viel. »Es geht mir gut.« Sie schenkt mir ein schwaches Lächeln. »Ich hatte nur ein langes Wochenende.«

      »Sind Sie sicher?«

      Sie seufzt. »Du bist ein guter Mensch, Elliot, und ich danke dir für die Frage, aber du bist meine Schülerin, und ich möchte versuchen, die Grenzen unserer Beziehung einzuhalten.«

      »Sie sind nicht viel älter als ich.« Ich würde sagen, etwa fünf Jahre. Genauso wie Roman.

      Sie rollt mit den Augen, aber sie scheint mich zu mögen und presst die Lippen zusammen, um ein Lächeln zu verbergen. »Ich hatte ein Gespräch mit jemandem – ich empfand unsere Beziehung auf die eine Art, er auf die andere.«

      »Die meisten von uns essen einen Becher Eiscreme und tragen eine Woche lang Jogginghosen, wenn das passiert, also würde ich sagen, Sie machen sich ziemlich gut«, antworte ich, obwohl ich Schmetterlinge im Bauch habe.

      Tamlin wollte also tatsächlich wieder mit Roman zusammenkommen. Sie muss nach dem Tanz etwas gesagt haben, oder vielleicht war es ihr Verhalten damals, das ihn davon überzeugt hat, sich mit ihr zusammenzusetzen und ein vernünftiges Gespräch zu führen.

      Wie auch immer – er sagte Nein.

      Er hat mich ausgewählt.

      Davon weiß sie natürlich nichts. Ich bezweifle, dass sie so freundlich zu mir sein würde, wenn sie es wüsste. Und in Anbetracht dessen, was sie gerade über Beziehungen zwischen Professoren und Studenten gesagt hat, würde sie mich und Roman wahrscheinlich gar nicht gutheißen.

      Aber es ist wahr. Er hat sich für mich entschieden. Er hat mir gesagt, dass er mit mir zusammen sein will, dass es für ihn in Ordnung ist, mich zu teilen, und dass er nicht wieder mit ihr oder jemand anderem zusammenkommen will.

      Ich möchte fast weinen, so dumm das auch ist.

      »Danke«, sagt Tamlin zu mir, und eigentlich möchte ich sagen: Nein, danke, oder vielleicht Es tut mir leid, aber das würde sie nicht verstehen.

      Also nicke ich einfach, während starke Emotionen in meiner Brust aufgewühlt werden. »Natürlich.«
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      Auf dem Weg aus Wellwood Hall treffe ich Professor Goldstein, meine Professorin für Geschichte der Magie.

      »Elliot! Hast du einen Moment Zeit?«

      Mist! Letztes Semester war ihr Kurs mein leichtestes Fach, aber im Moment schlage ich mich gerade so durch. Wer hat schon Zeit, etwas über Salem zu lernen, wenn er einen riesigen, furchterregenden Wettbewerb zu gewinnen hat? Mein Herz sinkt, als ich ihr in das Büro folge, in der Erwartung, dass sie mich ausschimpft, weil ich mit meiner Arbeit im Rückstand bin.

      Professor Goldstein ist das Gegenteil von dem, was man sich unter einem Geschichtslehrer vorstellt – überhaupt nicht spießig oder schwerfällig. Sie hat kurzes weißblondes Haar und eine Art manische Energie in allem, was sie tut. Sie lässt uns historische Figuren nachstellen und schimpft stundenlang darüber, wie schrecklich die Renaissance für die Rechte der Frauen war.

      Sie ist eigentlich ziemlich toll.

      Goldstein schließt die Tür und sieht mich über ihre Katzenaugenbrille hinweg stirnrunzelnd an. »Du hast dich wirklich schwergetan, seit die Prüfungen begonnen haben. Letztes Semester warst du eine meiner besten Studentinnen.«

      Denn selbst wenn ich in praktischer Magie nutzlos bin, kann man wenigstens Geschichte lernen, ob man nun zaubern kann oder nicht. Es war einer der wenigen Kurse, in denen ich das Gefühl hatte, dass ich gut abschneiden könnte.

      »Tut mir leid«, murmle ich. Und ich fühle mich wirklich schlecht. Es ist nicht so, dass ich hier versagen will. »Es ist nur …«

      »Ich glaube, es wäre einfacher für dich, wenn du Hilfe hättest.«

      »Ich habe die …«

      »Ah, ja, ich habe das Gefolge bemerkt.« Sie lächelt mich an, und ich spüre, wie sich mein Magen umdreht. Sogar die Professoren haben die drei Jungs bemerkt und unsere … ich weiß nicht einmal, was.

      Aber anstatt mich nervös zu machen, macht es mich seltsamerweise glücklich. Zu wissen, dass die Leute es wissen. Dass die meisten Menschen es nicht infrage stellen oder verurteilen, dass sie es mit Humor und Unbeschwertheit betrachten.

      Je mehr solche Dinge passieren, desto weniger Gründe kann ich mir einfallen lassen, warum ich mich noch zurückhalte.

      Ich habe immer noch Angst vor Verlust, vor Verrat, aber es ist viel schwerer, sich an diese Ängste zu erinnern, wenn alle vier Männer in meinem Leben so unterstützend und gut zu mir sind – sogar Dmitri, auf seine heiße und kalte Art. Ich kann nicht genau sagen, was er für mich empfindet, aber ich weiß, dass er sich in den letzten Tagen genauso viel Mühe gegeben hat, mir zu helfen, wie die anderen drei.

      »Aber ich glaube, du könntest die Hilfe einer anderen Frau gebrauchen«, fährt Goldstein fort, was mich nicht überrascht. Bei ihr dreht sich alles um Frauenpower. »Und ich kenne jemanden, der eine Menge Wettkampftraining absolviert hat. Ich glaube, sie könnte dir helfen.«

      »Dmitri ist gut in Kampfmagie.«

      »Ich spreche von jemandem, der seit seiner Kindheit an solchen Wettbewerben teilgenommen hat«, erklärt sie. »Ihre Familie hatte ziemlich hohe Erwartungen an sie, bevor ihre unberechenbare Magie aufflammte. Sie sind in der Welt des magischen Sports sehr bekannt, und Wettbewerbe wie die Prüfungen sind dort üblich.«

      Ich blinzle. Jedes Mal, wenn ich denke, ich gewöhne mich besser an die magische Gemeinschaft, wirft mich etwas anderes aus der Bahn und erinnert mich daran, wie viel Zeit ich außerhalb dieser Welt verbracht habe. Ich hatte keine Ahnung, dass es so etwas überhaupt gibt.

      »Wer?«

      »Miss Chaucer.«

      Mir fällt die Kinnlade ein wenig herunter. »Kendal?«

      Ich bin von dieser Idee überhaupt nicht begeistert. Aber ich brauche Hilfe. Und es gibt Zeiten, in denen es scheint, als sei Kendal nicht glücklich mit ihren Freunden, und als sei sie nicht glücklich damit, wie sie mich behandeln.

      Nicht, dass sie sich jemals für mich eingesetzt hätte oder so. Ich schätze, das wäre zu viel verlangt.

      Aber andererseits, was habe ich zu verlieren?

      Das Schicksal der ganzen verdammten Schule ist doch sicher wichtiger als unsere kleinliche Rivalität, oder?

      Nachdem meine letzte Stunde zu Ende ist, mache ich mich auf die Suche nach Kendal. Ich finde sie im dritten Stock der Wellwood Hall, in der großen Schulbibliothek – und ich muss zugeben, dass ich sie jetzt schon ein bisschen mehr mag oder zumindest respektiere. Alyssa würde sich nicht in einer Bibliothek blicken lassen.

      Kendal ist über ein paar Bücher gebeugt und schreibt Passagen in ein Notizbuch neben ihr ab, und ich klopfe ihr auf die Schulter.

      Sie quietscht vor Überraschung und lässt fast ihren Stift fallen, dann sieht sie zu mir auf. Ihre Augen werden groß. »Oh! Ähm  … hey, äh, Elliot.«

      »Hey.« Ich setze mich neben sie. Vielleicht ist es gut, dass ich sie hier gefunden habe. In einer Bibliothek muss man leise sein, und es ist ein öffentlicher Raum, also sollte die Kombination dieser beiden Dinge verhindern, dass es zu einem Kampf kommt, falls sie sich feindselig fühlt. »Professor Goldstein schlug vor, dass ich dich um Hilfe bei den Prüfungen bitte. Anscheinend ist deine Familie sehr an solchen Wettbewerben interessiert.«

      Kendal nickt, legt ihr Buch beiseite und streicht sich eine Strähne ihres kastanienbraunen Haares hinters Ohr. »Meine Schwestern sind wirklich sehr bekannt. Ich habe zwei von ihnen. Eine ältere und eine jüngere. Meine Eltern haben gehofft, dass ich auch so sein würde. Sie ließen mich an Vorwettbewerben teilnehmen – an solchen für Leute, die ihre Kräfte noch nicht haben –, aber nachdem meine unberechenbare Magie zum Vorschein kam … nun, das hat mich so ziemlich von allen zukünftigen Veranstaltungen disqualifiziert.«

      Ich lehne mich in meinem Stuhl zurück. »Oh, verdammt. Das ist scheiße.«

      Sie zieht eine Grimasse. »Ein wenig. Meine Eltern waren untröstlich, und meine Schwestern können es immer noch nicht fassen. Aber ehrlich gesagt, war ich ein wenig … erleichtert. Ich bin nicht so wettbewerbsorientiert wie sie. Ich werde ganz nervös und zittrig, und ich mag den Druck nicht.«

      Das überrascht mich nicht. Kendal ist nicht im Geringsten konfrontativ. »Aber du weißt ja, wie solche Wettbewerbe ablaufen.«

      »O ja, ich habe die Ausbildung.« Sie zögert. »Aber … aber würdest du wirklich mit mir arbeiten wollen? Ich meine … wenn …«

      »Willst du, dass es der Schule gut geht?«

      Kendal nickt energisch. »Natürlich will ich das! Wenn ich diese Schule nicht habe, bin ich nichts.«

      Nun, das ist … heilige Scheiße.

      Wir haben jetzt nicht die Zeit, das alles auszupacken, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass die meisten von uns so über diese Schule denken. Wir sind unberechenbar. Dies ist der einzige Ort, an dem wir ohne Frage willkommen sind, der einzige Ort, der eingerichtet wurde, um Leute wie uns auszubilden. Es ist ja nicht so, dass wir eine Menge anderer Möglichkeiten hätten.

      »Dann hilfst du mir?«, frage ich und beuge mich wieder vor.

      Ihre blauen Augen verengen sich misstrauisch. Sie scheint von der Idee nicht sehr begeistert zu sein, und ich gebe zu, dass ich sie auch nicht sonderlich gut finde. Aber ich werde alles tun, was nötig ist, um zu gewinnen. Und wenn das bedeutet, sich vorübergehend mit Kendal zu verbünden, warum nicht?

      Meine Klassenkameradin scheint etwas Ähnliches zu denken, denn nach einem Moment streckt sie mir zaghaft die Hand zum Schütteln entgegen.

      »Ich werde helfen«, sagt sie. »Der Schule zuliebe.«

      Wir geben uns die Hand und das war’s.

      Ich hoffe nur, es reicht, um mich durchzubringen.
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      In dieser Nacht kann ich nicht schlafen. Trotz meiner Bemühungen, mich zu entspannen, liege ich im Bett, starre an die Decke und frage mich, was zum Teufel morgen beim Wettbewerb passieren wird. Ich frage mich, was die Herausforderung sein wird. Wie sie verlaufen wird. Ob ich aus eigener Kraft versage oder jemand anderes mich dazu bringt, zu versagen.

      Aber ich kann nicht. Ich darf nicht versagen.

      Wenn es nur meine eigenen Fehler oder meine mangelnde Kontrolle waren, die mich zu Fall brachten, war das eine Sache. Aber wenn jemand aktiv gegen mich arbeitet? Die können mich mal! Wenn ich etwas fair und ehrlich verliere, klar. Okay. Ich habe verloren. Aber zu verlieren, weil sich jemand mit mir anlegt? Weil jemand nicht damit umgehen kann, dass ein »Freak« wie ich gewinnt? Dieser Scheiß ist nicht in Ordnung.

      Ich muss sie schlagen.

      Die Jungs schlafen schon alle, aber ich kann nicht länger stillliegen. Ich ziehe mich leise an und schleiche mich hinaus in die Wellwood Hall. Es erinnert mich daran, wie ich damals um das Gebäude herumgeschlichen bin, um herauszufinden, wer die Schüler angreift, und wie ich Roman in einem dunklen Gang begegnet bin.

      Hitze durchflutet mich.

      Hm! Das ist eine angenehme Erinnerung … oder zumindest der Teil mit Roman.

      Aber im Gegensatz zu jener Nacht, in der die Schule unheimlich und voller Gefahren war und ich befürchtete, dass hinter jeder Ecke ein heimlicher Angreifer lauern könnte, fühle ich mich jetzt sicher. Die Idioten, die mich sabotieren, wollen das offensichtlich in aller Öffentlichkeit tun, also bezweifle ich, dass sie mich mitten in der Nacht angreifen werden. Außerdem kann ich mich jetzt viel sicherer in der Schule selbst bewegen. Ich kenne mich hier aus.

      Es ist wie zu Hause, stelle ich mit einem Ruck fest.

      Irgendwann habe ich angefangen, mich an diesem Ort wohlzufühlen.

      Huh. Es ist … irgendwie beängstigend. Ich habe noch nie an etwas anderes als mein Zuhause gesehen, außer meiner kleinen Wohnung mit Maddy, und selbst da wusste ich nie, wann wir vielleicht schnell umziehen müssen, wenn die Miete zu hoch würde.

      Ich mache mich auf den Weg zum Kampf-Klassenzimmer und fange an, einige Übungen zu machen. Ich habe keine Ahnung, worum es in der nächsten Prüfung gehen wird, also muss ich buchstäblich auf alles vorbereitet sein.

      »Die Kerze an beiden Enden anzünden, Sin?«

      Auch ohne den Spitznamen erkenne ich an seiner Stimme, dass es Cam ist. Ich lasse meine Fäuste sinken und drehe mich zu ihm um.

      Er lehnt am Türrahmen, die Hände in den Taschen, und grinst mich sanft an. Cam lächelt nie einfach nur – dafür ist er zu energisch. Er grinst immer.

      »Und ich dachte, ich hätte mich erfolgreich rausgeschlichen.« Ich rümpfe die Nase.

      Er zuckt mit den Schultern und geht hinüber. »Wir kennen dich inzwischen zu gut.«

      Meine Augenbrauen schießen nach oben. »Ach, wirklich? Ist das so?«

      »Ja. Tut mir leid, dir das sagen zu müssen.« Sein Grinsen verblasst, als er sich umsieht und den Beweis für die Magie sieht, die ich praktiziert habe. »Du solltest schlafen.«

      Ich schüttle den Kopf. »Nein. Ich muss üben …«

      »Du hast geübt.« Cam legt sanft seine Hände auf meine, seine Daumen streichen über meine Knöchel. »Du hast alles getan, was du tun kannst. Pauken in letzter Minute wird nichts bringen, außer dass du morgen zu müde bist.«

      »Ich kann nicht schlafen«, platze ich heraus. »Ich kann nicht aufhören, daran zu denken, dass ich das gewinnen muss, Cam. Das muss ich. Und wenn ich nicht schlafen kann, wenn meine Gedanken nur in meinem Kopf herumspuken … dann kann ich genauso gut noch ein bisschen üben, oder?«

      Er kommt näher, und ich weiß, was er vorhat, ich kann es in seinen Augen sehen, aber ich lasse ihn gewähren, während seine Hände meine Hüften berühren und er meinen Kopf sanft mit seiner Nase zurückstößt.

      »Was du brauchst, ist Entspannung«, murmelt er. Er küsst mich langsam auf den Nacken, und ich zittere, meine Sicht verschwimmt ein wenig.

      »Cam …«

      »Je mehr du dich jetzt anstrengst, desto frustrierter wirst du dich morgen fühlen und an dir zweifeln. Lass es für heute Abend gut sein, Sin!« Er küsst mich direkt unter dem Ohr, drückt meine Hüften und zieht mich an sich heran.

      Ich spüre, wie er hart gegen mich wird, wie sein Schwanz anschwillt, und ich spüre, wie ich daraufhin feucht werde. Wir sind in der letzten Nacht mit Asher nicht so weit gegangen, wie wir es hätten tun können, und Gott, ich will es. Ich will Cam in mir haben, ich will wissen, wie es sich anfühlt, von seinem Sonnenschein umgeben zu sein.

      »Du wirst das toll machen«, verspricht er mit einem leisen Flüstern, das mein Haar durcheinanderbringt. Seine Finger haben ihren Weg unter mein T-Shirt gefunden und reiben kleine Kreise auf meiner Haut, was meinen Atem stocken lässt. Ich will, dass diese Finger überall auf meinem Körper sind, mich anbeten, quälen und necken, so wie ich weiß, dass er es kann. »Du arbeitest hart, du bist mutig und stur wie die Hölle. Es wird alles gut werden. Im Moment musst du loslassen und darauf vertrauen, dass du es schaffst. Du musst dich ablenken, entspannen und ausruhen.«

      Seine Worte lassen meine Ängste nicht verschwinden – ich glaube nicht, dass irgendetwas das könnte –, aber sie zaubern ein Lächeln auf mein Gesicht. Ich verheddere meine Finger in seinem goldblonden Haar und lasse meinen Kopf zurückfallen, als seine Lippen die Linie meines Halses nachzeichnen. »Hmm … hast du eine Idee, wie du mich ablenken und entspannen kannst?«

      Cams Hand wandert zu meinem Hintern, drückt und reibt mich direkt an der Stelle, wo sein harter Schwanz durch seine Hose drückt. Ich wimmere, bevor ich mich stoppen kann, und mein Atem geht stoßweise. O Gott, ja, bitte.

      »Darauf kannst du deinen hübschen Arsch verwetten.«

      Ich neige mein Kinn wieder und begegne seinem strahlend blauen Blick. »Dann hilf mir, Cam! Bitte!«

      Mehr Aufforderung braucht er nicht. Sein Mund landet auf meinem, und wo seine Küsse auf und an meinem Hals neckisch und leicht waren, ist dieser Kuss heiß und heftig. Er hebt mich in seine Arme, und ich schlinge meine Beine um ihn und presse meinen Körper gegen seinen.

      Cam ist ein verdammt guter Küsser. Unsere Münder waren die ganze Zeit miteinander verschmolzen, als Asher mich in diesem Klassenzimmer geleckt hat, und ich will Ashs verrucht talentierte Zunge nicht schmälern, aber ich hätte allein durch Cams Kuss kommen können. Er hält nichts zurück und lässt seine Zunge in schnellen, hungrigen Zügen gegen meine gleiten, während seine Hände meinen Hintern drücken.

      Er geht mit mir zu einem Stapel Matten, die in einer Ecke aufgeschichtet sind, und setzt mich darauf ab, wobei sein Körper den meinen bedeckt. Ich rutsche ein Stück nach hinten und er folgt mir, sodass wir beide auf den Matten liegen, die eine Art provisorisches Bett bilden und viel besser sind als der Boden. Jetzt, da er mich nicht mehr hochhalten muss, machen sich seine Hände schnell an meinem Hemd zu schaffen und ziehen es mir über den Kopf, bevor sein Mund meine Brüste angreift und durch den dünnen Stoff meines BHs an meinem zarten Fleisch saugt und beißt.

      Ich wölbe mich gegen seine Berührung und stöhne, während meine Brustwarzen kribbeln. Mir ist klar, dass ich irgendwann damit aufhören sollte, an öffentlichen Orten Sex zu haben, aber es ist nach Mitternacht, und hey, wenigstens sind wir in einem Raum mit einer Tür, oder?

      Er löst sich von meinen Brüsten, als ich an seinem Hemd ziehe, und erlaubt mir, es ihm über den Kopf zu ziehen, bevor er meinen BH aufmacht. Er streift ihn mir von den Armen, und für eine Sekunde halten wir inne und starren uns an.

      Herrgott noch mal! Er ist verdammt perfekt.

      Seine Haut ist leicht gebräunt, und seine Muskeln sind so geformt und definiert, dass man merkt, dass er sein Training ernst nimmt. Seine Brust ist glatt, und eine kleine Haarsträhne verläuft direkt unter seinem Bauchnabel und verschwindet unter dem Bund seiner tief sitzenden Jeans.

      Ich lecke mir über die Lippen, so erregt von seinem Anblick, dass ich kaum merke, dass er mich genau so anstarrt, bis er spricht.

      »Gott, Sin! Du bist so schön.«

      Seine Stimme ist rau und ehrlich, und der Klang wandert direkt zu meiner Klitoris und lässt mich unter ihm zusammenzucken. Ich greife nach oben und ziehe ihn zu mir herunter. Ich küsse ihn hart, während ich meinen Körper an seinem reibe. Wir sind zum ersten Mal Haut an Haut, und es fühlt sich so toll an, dass ich am liebsten für immer so bleiben möchte.

      Irgendwo inmitten unseres Kusses finden meine Hände den Weg zum Knopf seiner Jeans, und ich bin gerade dabei, mich des Rests unserer lästigen Kleidung zu entledigen, als es mich trifft.

      Kondom.

      Ach, Scheiße!

      Ich habe keins, und da Cam sich gerade rausgeschlichen hat, um mir mitten in der Nacht über den Campus zu folgen, nehme ich an, er hat auch keins. Verdammt noch mal! Ich bin schon fast so weit, dass es mir egal ist, dass ich es ohne eins mache und ihn auf meinem Bauch kommen lasse oder so, aber … wir haben mit keinem der anderen Jungs darüber gesprochen. Ich weiß, dass sie damit einverstanden sind, mich zu teilen, und ich weiß, dass sie wissen, dass das auch Sex beinhaltet, aber diesen Schritt zu machen, ohne es mit allen zu besprechen, fühlt sich an, als wäre es superbeschissen.

      Bedauern und vereiteltes Verlangen brennen in mir, als ich meine Hände auf Cams Brust lege und ihn sanft von mir wegdrücke.

      Sein blauer Blick findet sofort meinen, und in seinen Augen steht Besorgnis. »Was? Was ist los, Sin? Stimmt etwas nicht?«

      »Nein!« Ich lasse meine Hände über seine Brust gleiten und ziehe dann eine Grimasse. »Nun, ja. Ich meine, was du getan hast, war unglaublich, aber wir … wir sollten wahrscheinlich aufhören. Ich habe kein Kondom, und ich …«

      Ein Grinsen breitet sich auf seinem Gesicht aus, und ich blinzle überrascht. Das war nicht die Reaktion, die ich erwartet hatte.

      Bevor ich ihn jedoch dazu befragen kann, greift er in seine Gesäßtasche und zieht ein in Folie eingewickeltes Päckchen aus seiner Brieftasche heraus. Er muss bemerken, dass sich meine Augenbrauen vor Überraschung zusammenziehen, denn er errötet leicht und grinst immer noch.

      »Ich … trage es seit dem Inter-Akademieball mit mir herum. Manchmal passieren die Dinge bei dir ein bisschen spontan, und ich wollte vorbereitet sein. Nur für den Fall.«

      Eine seltsame Welle von Emotionen überrollt mich, zu viele Gefühle treffen mich auf einmal, als dass ich sie alle sortieren könnte. Ich bin erleichtert, dass wir nicht aufhören müssen, amüsiert, dass er so ein verdammter Pfadfinder ist, und gerührt, dass er mich so gut kennt. Dass er das mit mir will, dass er darauf gehofft hat.

      Unerklärlicherweise treten mir Tränen in die Augen, während mir die Worte, die ich auf keinen Fall sagen sollte, auf der Zunge tanzen.

      Ich will nicht, dass er meinen Gesichtsausdruck sieht, und ich brauche seine Lippen auf meinen, also ziehe ich ihn mit einem unartikulierten Geräusch wieder zu mir herunter, um mich zu küssen.

      Jetzt, da wir wissen, dass wir nicht mehr aufhören müssen, hält uns beide nichts mehr zurück. In wenigen Augenblicken sind wir beide völlig nackt, und als Cam sich schließlich umhüllt und in mich gleitet, finde ich eine neue Definition des Himmels.

      Es ist dies. Es muss das sein.

      Sein Schwanz dehnt mich und füllt mich genau richtig aus, und seine Haut ist warm auf meiner, sein Sandelholzduft kitzelt meine Nase.

      Und ich hatte recht. Sex mit Cam ist, als wäre man von Sonnenschein umgeben, von allen guten und glücklichen Dingen auf der Welt. Seine Bewegungen sind stetig und gleichmäßig, und er küsst mich die ganze Zeit, während er mich fickt, taucht seine Zunge in meinen Mund, verteilt süße Küsse auf meine Wangen, meiner Nase, meinen Augenlidern. Seine Hände umfassen mein Gesicht, wiegen es, als wäre ich etwas Kostbares, und er zieht sich nur zurück, um auf mich herabzusehen, als ich komme.

      Ich schreie laut auf und zucke um ihn herum, und er folgt mir nach ein paar weiteren Stößen, unsere Blicke fest verbunden.

      Als wir fertig sind, lässt er sich auf mich fallen und atmet schwer in meine Halsbeuge.

      Meine Hände wandern auf seinem muskulösen Rücken auf und ab, während ich ebenfalls Luft einsauge, und ich merke, dass zum ersten Mal seit Tagen der Teil meines Gehirns, der mit Sorgen, Wut und Stress überlastet war … völlig leer ist.
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      So toll der Sex mit Cam auch ist – und heilige Scheiße, meine Beine wackeln noch eine Weile danach –, nicht einmal er hat die Macht, mich den ganzen Wettbewerb zu vergessen zu lassen.

      Am nächsten Morgen muss ich mich zum Dienst melden.

      Die sieben anderen Teilnehmer und ich werden wieder in die Mitte des Platzes gestellt, wo uns die versammelten Zuschauer auf der Tribüne beobachten. Ich spüre einen plötzlichen Anflug von Dankbarkeit, dass Maddy nicht hier ist. Ich würde es für sie schaffen wollen – ich will es immer für sie schaffen, verdammt noch mal, ein gutes Beispiel geben und sie stolz auf mich machen – und ich brauche diesen zusätzlichen Druck nicht, wenn ich mich mit verdammten Betrügern herumschlagen muss.

      Der Gedanke, dass mein Schicksal, ob ich gewinne oder verliere, nicht mehr in meinen eigenen Händen liegt, sondern in denen eines anderen, macht mich wütend wie nichts anderes.

      Hardwick betritt das Podium und verkündet sowohl den Kandidaten als auch dem Publikum, wie diese Herausforderung ablaufen wird, und ich bekomme einen Adrenalinstoß, als ich höre, wie er erklärt, was die Prüfung sein wird.

      Es ist eine Kampfsimulation.

      Sofort löst sich der Knoten der Angst in meinem Magen ein wenig. Also das hier, das kann ich verdammt gut. Ich kann jedem in den Arsch treten – außer vielleicht Dmitri, und manchmal bin ich sogar besser als er. Das ist mein Ding.

      »Keiner eurer Gegner ist echt, auch wenn es so aussieht und sich auch so anfühlt«, erinnert uns Hardwick. »Sie sind alle Illusionen, die von unseren begabten Illusionisten der Houdini-Universität ausgeführt werden. Bitte bedankt euch bei den Mitarbeitern für ihre harte Arbeit, mit der sie uns diese Zaubersprüche zur Verfügung gestellt haben. Und nun, ohne weitere Umschweife …«

      Alle Teilnehmer stehen weit voneinander entfernt, jeder in der Mitte seines eigenen Kreises. Es ist wie beim großen Kampf. Man verliert, wenn man festgenagelt wird oder wenn man aus dem Kreis tritt. Ich bin mir ziemlich sicher, dass auch die Illusionen den Kreis nicht verlassen dürfen, sonst verschwinden sie. So wird verhindert, dass sie versehentlich in das Feld eines anderen Teilnehmers rutschen.

      »Fangt an!«, schreit Hardwick.

      Sofort erscheinen drei Männer um mich herum – große Typen, die wie Boxer aussehen. Okay, ja. Ich schaffe das.

      Ich war schon ziemlich rauflustig, bevor ich an diese Schule kam, und ich habe jetzt mehrere Monate intensives Konditionstraining und Kampftraining hinter mir. Ich bin also kein schlechter Kämpfer, und ehrlich gesagt gefällt mir das. Ich bin ein körperlicher Mensch, und ich habe vielleicht noch ein paar Wutprobleme zu bewältigen.

      Zuerst kommen die Illusionen nur einzeln auf mich zu, was ich durchaus bewältigen kann. Aber dann kommen sie alle auf einmal auf mich zu, sodass ich mich drehen und ducken und um den Ring tanzen muss, um nicht eingekesselt zu werden. Hardwick hat nicht gescherzt, als er sagte, dass diese Illusionen real zu sein scheinen – ich bekomme von einem der drei Typen einen Schlag auf den Kopf, und das tut verdammt weh.

      Okay, Zeit, die großen Geschütze aufzufahren.

      Ich strecke beide Hände vor mir aus und lasse einen Überschallknall auf alle drei los. Es macht mir immer noch Probleme, aber im Moment ist es mir egal, wenn ich es nicht ganz unter Kontrolle habe. Es ist ja nicht so, als ob diese Typen echt wären, also ist es nicht schlimm, wenn ich sie aus Versehen pulverisiere.

      Aber zu meinem Entsetzen reagieren sie kaum.

      Die Magie fühlte sich stark an, als sie mir aus den Händen flog, aber abgesehen von einem kurzen Stolpern nach hinten, sind die drei riesigen Männer nicht einmal davon betroffen.

      Ach, Mist! Es liegt wahrscheinlich daran, dass sie Illusionen sind. Sie unterliegen nicht denselben physikalischen Gesetzen wie wir, also haben meine Schallwellen nicht dieselbe Wirkung auf sie. Das macht die Sache komplizierter.

      Ich greife auf mein Kampftraining zurück und konzentriere mich darauf, sie so weit wie möglich zu isolieren und zu versuchen, sie voneinander wegzulocken, damit ich zumindest einen von ihnen aus dem Kreis zwingen kann.

      Und dann … schimmert eine neue Kreatur über mir ins Leben.

      Scheiße!

      Es ist schwer für mich zu sehen, was meine Mitstreiter tun, da ich ein wenig damit beschäftigt bin, mich nicht von dem verdammten Miniaturdrachen, gegen den ich kämpfe, abfackeln zu lassen, aber als ich einen Blick darauf erhasche …

      Warte eine Sekunde!

      Geht es nur mir so, oder sind meine Gegner viel härter als die, gegen die sie antreten?

      Der Illusionsdrache kommt wieder auf mich zu – er ist viel kleiner als ein echter Drache, aber er ist immer noch verdammt tödlich – und ich muss ausweichen und plötzlich bremsen, damit ich nicht aus dem Ring rutsche. Als ich unter einem weiteren Flammenstrahl durchtauche und einer schwingenden Faust ausweiche, werfe ich einen Blick auf die anderen Kreise. Ja, genau. Sicherlich hat es niemand mit etwas so Starkem oder Gefährlichem zu tun wie ich. Alle Teilnehmer haben Gegner am Boden und in der Luft, aber die in der Luft scheinen nicht viel zu tun, außer bedrohlich zu kreisen. Der Drache über meinem Kopf hingegen geht auf mich los, als hätte ich sein Essensgeld gestohlen. Und ich schwöre, dass meine Schläge auf die Illusionen, mit denen ich es zu tun habe, fast keine Wirkung haben, als wären sie magisch verstärkt worden.

      Ich knirsche mit den Zähnen. Ich werde nicht kampflos untergehen, und wenn diese Magier mich so sabotieren, wie ich glaube, werde ich verdammt noch mal nicht aufgeben, ohne buchstäblich alles zu geben, was ich habe.

      Ich lande einen weiteren Schlag und weiche schnell aus, aber ein Feuerstoß trifft mich an der Schulter und lässt mich vor Schmerz aufschreien. Einer der großen Schläger stürzt sich auf mich, gerade als sich der Drache auf mich stürzt. Ich weiche ihm aus und versuche, mich zu drehen, um dem Drachen auszuweichen, aber ich bin zu langsam.

      Die gewaltige Illusion knallt von hinten in mich hinein, ihre scharfen Krallenfüße drücken mich in den verdammten Dreck.

      Nein!

      Ich grunze und knurre und versuche, mich darunter hervorzuwinden. Aber ich schaffe es einfach nicht.

      Von irgendwo über mir ertönt ein Summer, und eine Sekunde später verschwindet das Gewicht, das mich am Boden hält. Ich drehe mich auf den Rücken und sehe, dass auch die drei Boxer verschwunden sind. Stöhnend ziehe ich meinen schmerzenden Körper vom Boden hoch, die Frustration lässt mein Blut kochen.

      Ich sollte wohl stolz auf mich sein, dass ich so lange durchgehalten habe, obwohl es mir jemand schwerer gemacht hat als allen anderen – und wenn man bedenkt, dass einer der beiden Magier, die wir belauscht haben, aus der Schule der Illusionsmagie stammt, ist es nur logisch, dass er in der Lage ist, diese Herausforderung für mich zu sabotieren.

      Aber verdammt, wenn ich nicht stinksauer wäre. Ich hätte das Ding gewonnen, wenn es fair gewesen wäre. Ich weiß es einfach. Kämpfen ist meine liebste Art, Magie einzusetzen, und die, in der ich am besten bin.

      Jemand wird dafür bezahlen.

      Der Schüler von Syren wird zum Sieger erklärt, was mich nur noch wütender macht. Nachdem die Ergebnisse verkündet wurden und die Zuschauer sich verzogen haben, bin ich bereit, direkt in Hardwicks Büro zu stürmen und ihm unmissverständlich mitzuteilen, was für eine zwielichtige Scheiße einige der anderen Schulen treiben.

      Fast wäre ich schon losmarschiert, bevor Asher mich aufhält und darauf besteht, dass sich jemand meine verbrannte Schulter ansieht.

      Ich bin nicht der einzige Kandidat, der eine Verletzung hat, aber meine ist bei weitem die schlimmste. Mein Handgelenk tut verdächtig weh, als hätte ich es mir verstaucht, meine Schulter ist verbrannt, ich habe aufgeschürfte Knie und flache Kratzspuren auf dem Rücken, wo mich der Drache erwischt hat, und mein Auge ist von einem Schlag, den ich von einem der Boxer bekommen habe, angeschwollen.

      »Du siehst knallhart aus«, verspricht Asher mir.

      Aha. Ja, klar.

      Bis sich die Krankenschwestern um meine Verletzungen kümmern, die so leicht sind, dass sie bis zur nächsten Prüfung verheilt sind, habe ich mich etwas beruhigt. Ich glaube, das war Ashers Plan.

      Ich kann nicht einfach in Hardwicks Büro stürmen, so sehr ich es auch möchte. Ich habe keine Beweise für die Sabotage, nur meinen eigenen Verdacht und das, was ich bei mir gesehen habe, im Vergleich zu dem, was bei allen anderen passiert ist – und das sind bestenfalls Indizien. Ich würde wie ein schlechter Verlierer dastehen, und ich will auf keinen Fall, dass herauskommt, dass die unberechenbare Kandidatin nicht mit einer Niederlage umgehen kann.

      Da es zu spät ist, um zu Hardwick zu gehen, bleibt mir nur die Möglichkeit, mich weiter anzustrengen und sicherzustellen, dass ich den nächsten Wettbewerb nicht verliere.

      In den Tagen nach dem Kampftest stürze ich mich noch mehr in mein Training und meine Vorbereitung. Ich merke, dass alle ein wenig besorgt darüber sind, wie konzentriert ich bin – sogar Kendal.

      Nicht, dass sie mir jemals etwas davon erzählen würde. Sie mag sich einer Gruppe aufdringlicher, gemeiner Mädchen angeschlossen haben, aber Kendal ist schüchtern wie eine Maus. Ich kann mir nicht helfen, aber ich frage mich, ob das an ihrer Familie liege. Wenn die Eltern einen unter Druck setzen, auf eine bestimmte Art und Weise zu leben, wird man entweder genau so, bis zum Äußersten, oder man schwankt in die andere Richtung, und Kendal, glaube ich, schwankt in die andere Richtung. Sie ist so wenig wettbewerbsorientiert, dass sie sogar Angst hat, jemanden in einer Diskussion zu verärgern.

      Lustig, wie Eltern uns durcheinanderbringen, oder?

      Die Jungs versuchen, mich dazu zu bringen, regelmäßig zu essen und viel zu schlafen, und ich weiß, dass ich das eigentlich auch tue, aber es fühlt sich nie genug an. Mein Gehirn ist ständig in Bewegung und versucht herauszufinden, was als Nächstes auf mich zukommen könnte und wie ich es bewältigen kann.

      Zwei Wochen vergehen schneller, als ich glauben kann, und das Wetter ist wärmer, als die vierte Prüfung ansteht. Die Sonne scheint hell, als die sieben anderen Teilnehmer und ich uns in angespannter Stille auf den Weg zum Hof machen.

      Obwohl ich total nervös und gestresst bin, habe ich es geschafft, alle ihre Namen zu lernen und mir zu merken – Jack, Ryan, Leah, Julia, Nicholas, Eden und Zachary. Ich bin seltsamerweise stolz auf mich, vor allem, wenn man bedenkt, dass sie nur für die wenigen Tage vor jeder Prüfung an unsere Schule kommen und die ganze Veranstaltung normalerweise ein solcher Wirbelwind ist, dass ich kaum dazu komme, mit ihnen zu sprechen.

      Ich versuche, mich auf all die positiven Dinge zu konzentrieren, die Cam und Asher heute Morgen gesagt haben, als sie mich aufgemuntert haben, aber sobald Hardwick beginnt, die Herausforderung zu beschreiben, sinkt mein Herz.

      Es ist ein Hindernisparcours.

      Unter normalen Umständen könnte ich das durchaus schaffen. Es gibt viele nichtmagische Möglichkeiten, Hindernisse zu umgehen, selbst wenn die Hindernisse selbst magisch sind. Genau wie im Escape Room.

      Aber wenn mich jemand sabotiert, gibt es zu viele Möglichkeiten, sich einzumischen.

      Das wird nicht gut gehen.

      Der Parcours beginnt im Innenhof, erstreckt sich aber auch über den Campus hinaus. Hardwick erklärt, dass wir alle am gleichen Punkt starten und mit Magie, Kraft und List bis zur Ziellinie rennen müssen. Ich werfe einen Blick auf die Tribüne, und mein Blick bleibt an den beiden Magiern hängen. Sie stehen nicht zusammen, aber ich sehe, wie sie sich einen Blick zuwerfen, bei dem sich mir der Magen umdreht.

      Hardwicks dröhnende Stimme lässt mich fast zusammenzucken. »Fangt an!«

      Und es geht los.

      Während ich mich von Seil zu Seil schwinge, über Hindernisse springe, unter Drähten hindurchkrieche und Schlammgruben ausweiche, habe ich keinen Zweifel mehr daran, dass ich sabotiert werde. Etwas Großes und Schleimiges bäumt sich aus der Schlammgrube auf und packt mich, und ich muss meinen Überschallknall einsetzen, um zu entkommen. Das ist bei keinem der anderen Teilnehmer passiert.

      Meine Spinnenkletterei ist verdammt praktisch, aber aus einer Wand ragen Stacheln heraus, die Torpfosten verschieben sich ständig, und während ich endlos vorwärtsdränge, habe ich das Gefühl, dass ich um mein Leben kämpfe.

      Diese Magier sind wirklich so entschlossen, mich verlieren zu sehen, dass es ihnen egal ist, ob ich dabei sterbe.

      Vielleicht würde das jemand anderem Angst machen – und vielleicht sollte es mir Angst machen, aber das tut es nicht. Es macht mich einfach verdammt wütend.

      Ich treibe mich selbst noch mehr an, renne schneller und werfe meinen Überschallknall nach rechts und links. Es ist mir scheißegal, ob ich den Hindernisparcours verwüste oder Schuleigentum zerstöre, solange es alles in Schach hält und ich als Erste die verdammte Ziellinie erreiche. Ich werde dieses Ding gewinnen.

      Endlich kommt die Ziellinie in Sicht. Ich grinse vor mich hin, auch wenn mir der Kiefer wehtut – eigentlich tut mir alles weh – und ich gebe noch einmal richtig Gas. Ich kann die anderen Teilnehmer um mich herum sehen, und wenn ich jetzt nicht alles gebe, werde ich nicht gewinnen. Ich werde die Ziellinie überqueren, aber ich werde nicht gewinnen, und ich muss den ersten Platz belegen. Nach zwei Niederlagen in Folge muss ich das. Wenn ich nur ein bisschen mehr Tempo hätte …

      Moment mal!

      Wer sagt denn, dass ich meinen Überschallknall nur nach vorne werfen muss?

      Ich konzentriere mich … spüre es in meinen Fingerspitzen, in meiner Lunge, in meinem Herzen …

      Dann strecke ich meine Hände hinter mir aus und stoße einen Überschallknall aus, der tief am Boden liegt. Die Wucht des Knalls katapultiert mich nach vorne, und ich fliege direkt vor Ryan, dem Wasserelementarmagier, über die Ziellinie.

      Ich lande in einem Haufen, schlage hart auf dem Boden auf und rolle, verletze mich am ganzen Körper – als ob ich nicht schon genug von dem verdammten Hindernislauf mitgenommen wäre –, aber oh, das ist es so wert, wenn ich die Gesichter der beiden Magier sehe, als ich auf die Füße stolpere und Hardwick verkündet, dass ich gewonnen habe.

      Das ist es so verdammt wert.

      Nachdem Provost Johnson die Medaillen überreicht hat, humple ich zur Krankenstation und lasse mich verarzten. Nachdem das medizinische Personal die schlimmsten Wunden geheilt und die anderen verbunden hat, gehe ich zur Tür und erwarte, dass Asher mich wie beim letzten Mal abholt, aber stattdessen stürmt Dmitri in das Gebäude.

      »Was zum Teufel machst du da?«, knurrt er und zerrt mich durch einen Seitengang in einen leeren Raum. »Du hättest dich ernsthaft verletzen können.«

      Mein Überschallknall fügt mir in der Regel genauso viel Schaden zu wie der Person, auf die ich ihn schleudere, denn er schleudert auch mich in die Luft, es sei denn, ich schaffe es, eine weniger starke Version davon einzusetzen oder mich gegen den Rückstoß zu wehren – woran ich noch arbeite. Sobald ich mit meiner Magie stärker werde, sollte ich in der Lage sein, ihn loszuschicken, ohne einen so starken Rückstoß zu spüren, aber im Moment muss ich einfach damit klarkommen.

      Und ja, vielleicht war es ein Risiko, nachdem ich beim Hindernislauf schon ein paar Brocken abbekommen hatte. Aber was soll’s? Ein schwaches Herz hat noch nie einen unfairen Wettbewerb gewonnen.

      Dmitris Hand an meinem Handgelenk ist sanft, aber ich weiß, dass ich aus diesem Griff nicht herauskomme, es sei denn, ich bin bereit, ihn über meinen Kopf zu werfen, als würden wir ringen.

      »Du musst verdammt noch mal vorsichtiger sein!«, flüstert er barsch.

      »Ich muss gewinnen.«

      Sein Gesicht verhärtet sich. »Du kannst nicht gewinnen, wenn du tot bist.«

      Mein Blick schweift zur Tür, aber der Korridor draußen ist leer. Das ist gut. Wir sind allein, das heißt, ich muss nicht so tun, als wäre ich höflich. Ich reiße meinen Arm zurück, sobald sich sein Griff lockert. »Du bist nicht mein gottverdammter Aufpasser, Dima. Es ist meine Entscheidung, und ich kann tun, was ich will.«

      Ich drehe mich um, um die anderen zu suchen – oder vielleicht ist »stürmen« eine genauere Beschreibung –, aber bevor ich einen Meter weit gekommen bin, steht Dmitri vor mir.

      Ich erstarre. Dann schaue ich langsam über meine Schulter zurück.

      Dmitri steht auch dort.

      Meine Kiefer krampfen sich zusammen. Dmitri hat die Fähigkeit, sich in eine feste Form zu verwandeln, aber er hat auch die Fähigkeit, sich zu duplizieren. Seine Magiedämpfungsmanschette muss von Roman abgenommen worden sein. Anders könnte er jetzt nicht zaubern, und mir wird klar, dass Roman allen Jungs die Handschellen abgenommen haben muss, um mich zu schützen, falls während des Prozesses etwas passiert.

      Es ist … es ist sehr süß, ehrlich gesagt. Aber es ist auch verdammt frustrierend, denn jetzt blockiert Dmitris Doppelgänger die Tür.

      »Geh mir aus dem Weg!«, stoße ich mit zusammengebissenen Zähnen hervor.

      »Du musst vorsichtiger sein«, sagt der Doppelgänger zu mir. Ich kann buchstäblich keinen Unterschied zwischen dem Doppelgänger und dem echten Dmitri erkennen, aber ich nenne ihn in meinem Kopf den »bösen Dmitri«.

      Ich straffe die Schultern und will mich an ihm vorbeidrängen, aber er weicht aus und lässt mich nicht vorbei. Mein Atem beschleunigt sich, mein Herz pocht schwer in meiner Brust vor Wut und … etwas anderem.

      »Ich befehle dir nicht, als hätte ich das Sagen«, schnauzt Dmitri hinter mir und geht auf mich zu. Ich spüre seine Hitze an meinem Rücken, während seine Stimme zu einem rauen Murmeln wird. »Ich weise dich darauf hin, dass du verdammt leichtsinnig bist und nicht auf dich aufpasst. Ich kann nicht zusehen, wie du dich mit dem Gesicht voran in Gefahr begibst, nur um einen dummen Wettbewerb zu gewinnen.«

      Ich bewege mich nicht. Ich schaue dem bösen Dmitri in die Augen, als ich dem echten Dmitri antworte, und meine Stimme ist genauso leise wie seine. »Wenn du an meiner Stelle wärst, würdest du es nicht für dumm halten. Du würdest alles tun, um zu gewinnen.«

      »Ja, ich weiß. Wir sind uns wirklich verdammt ähnlich, Prinzessin. Ich bin kein Idiot. Das habe ich gemerkt.«

      Seine Hände schweben in der Nähe meiner Hüften, aber er packt mich nicht. Sein Körper ist so nah an meinem, seine Anwesenheit so überwältigend, dass es sich anfühlt, als würde er mich einhüllen, obwohl es keine einzige Stelle gibt, an der wir uns tatsächlich berühren.

      Dmitris Doppelgänger kneift die Augen zusammen, ein Muskel an seinen Kiefern zuckt. »Das ist wahrscheinlich der Grund, warum du so gut darin bist, meine Knöpfe zu drücken.«

      »Was kümmert dich das überhaupt?«, schnauze ich, nicht mehr sicher, ob ich mit dem bösen Dmitri oder dem echten Dmitri rede. Mit beiden, schätze ich, da sie technisch gesehen beide derselbe wütende Mann sind.

      Der böse Dmitri schaut einen Moment lang gequält, und ich kann mir nur vorstellen, dass der echte Dmitri hinter mir das gleiche Gesicht macht.

      »Du hast es wirklich noch nicht begriffen, oder?«, fragt der Doppelgänger mit einer Stimme, die leiser ist, als ich sie je von Dmitri gehört habe.

      Mein Herz klopft und ich schlucke schwer, weil ich mir plötzlich nicht mehr sicher bin, ob ich dieses Gespräch führen kann.

      Ich habe eine plötzliche starke Vorahnung, dass er mir gleich seine Gefühle für mich gestehen wird, gefolgt von der ebenso starken Erkenntnis, dass es mir das Herz brechen könnte, wenn ich es höre.

      Die Beziehung zwischen mir und Dmitri ist feurig und explosiv, und ich bin mir ziemlich sicher, dass sich hinter all unseren Kopfstößen und ausgetauschten Widerhaken eine Art von echter Zuneigung verbirgt. Wir würden nicht immer noch so sehr am Leben des anderen teilhaben, wenn es nicht so wäre – er hängt nicht nur mit mir rum, weil er mit Asher und Cam befreundet ist. Das kann nicht alles sein.

      Aber das Streiten? Das gegenseitige Anpöbeln? Das Sparring und die Sticheleien? Ich weiß, wie ich mit diesen Dingen umgehen muss. Sie geben mir das Gefühl, dass ich auf festem Boden stehe, dass es sicher ist, sich hinter meiner Mauer aus Spott um Dmitri zu sorgen.

      Denn wenn die Mauern fallen … und er mich immer noch so ansieht, wie sein Double mich jetzt ansieht …

      Ich weiß nicht, ob mein Herz das ertragen kann.

      Ich werde mich in ihn verlieben, das weiß ich, und davor habe ich solche Angst.

      Aber ich will es auch.

      Wir drei stehen dicht beieinander, unser leises Atmen ist das einzige Geräusch in dem kleinen Raum. Nelken und Honig umgeben mich von allen Seiten, und ich möchte mich in diesen Duft einhüllen.

      »Dmitri«, flüstere ich und lege meine Hände auf die Brust seines Doppelgängers, denn den Mann selbst kann ich im Moment nicht anfassen. Nicht ohne den letzten Rest an Selbstbeherrschung zu verlieren. »Du und ich. Wir sind … ich …«

      »Elliot?«

      Cams Stimme kommt von der Tür, und ich springe etwa einen Meter in die Luft. Die beiden Dmitris und ich springen auseinander, als wären wir gerade dabei erwischt worden, wie wir einen Umsturz der Regierung geplant haben oder so.

      Mein Puls pocht heftig in meinen Ohren, als ich zur offenen Tür blicke und Cam, Asher und Roman dort versammelt sehe.

      Ach, Mist!

      Wie viel haben sie alle gesehen?

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            KAPITEL EINUNDZWANZIG

          

          
            
              [image: ]
            

          

        

      

    

    
      Meine Wangen glühen, und ich finde die Bodenfliesen plötzlich äußerst faszinierend.

      Es ist dumm, sich Sorgen zu machen, erwischt zu werden bei … ich weiß nicht einmal, wobei … mit Dmitri. Wir haben alle eine Abmachung, und ob jemals etwas zwischen mir und dem launischen, dunkelhaarigen Magier passiert oder nicht, ich weiß, dass alle Jungs ihn als Teil dieser Abmachung betrachten. Es ist also nicht so, dass ich mir Sorgen mache, beim Fremdgehen erwischt zu werden; wenn ich Dmitri küssen würde, wäre das kein Fremdgehen.

      Ich glaube, es ist mir eher peinlich, in einem so verletzlichen Zustand erwischt zu werden. Ich bin inzwischen besser darin geworden, mich allen Männern gegenüber zu öffnen, aber es dreht sich mir immer noch der Magen um, wenn ich mich vor ihnen so entblößt fühle.

      Dmitri geht es offensichtlich genauso, denn auch er sieht keinen von ihnen an. Sein Doppelgänger wirft mir einen letzten geladenen Blick zu, bevor er sich auflöst und in den echten Dmitri zurückgleitet.

      Es gibt einen Moment der Stille, während die anderen Jungs die seltsame Stimmung im Raum aufnehmen, aber zum Glück sagen sie nichts dazu.

      »Bist du in Ordnung, Reckless? Verdammt noch mal! Das war definitiv Sabotage.« Roman schüttelt den Kopf, tritt durch die Tür und schreitet auf mich zu, und seine Worte lassen mich wieder klar denken.

      Richtig. Prüfungen. Konspiration. Sabotage.

      »Ja.« Ich nicke. »Ich konnte nicht genau sehen, womit die anderen Teilnehmer auf der Strecke konfrontiert waren, aber von den Blicken, die ich bekam, sah es nicht so schlimm aus wie das, womit ich bombardiert worden war.«

      »Das war es nicht«, sagt er grimmig und fasst mich an den Schultern, während sein Blick über mich wandert und meine Verletzungen abtastet. Das medizinische Personal ist großartig, und sie haben das Schlimmste verhindert, aber ich weiß, dass ich immer noch ziemlich mitgenommen aussehe.

      »Ich habe trotzdem gewonnen«, sage ich, löse mich aus seinem Griff und richte meine Wirbelsäule auf. Ich will nicht, dass sich die Jungs noch mehr Sorgen um mich machen, als sie es ohnehin schon tun.

      »Verdammt, ja, das hast du.« Cam grinst und hebt seine Hand zum Abklatschen.

      Ich schlage auf seine Handfläche und grinse zurück.

      »Ich will deine Leistung nicht schmälern, Elle«, sagt Asher leise, »aber diese Veranstaltung war ziemlich gefährlich. Und die schwierigeren Gegner, gegen die du in der Kampfsimulation angetreten bist, waren auch gefährlich. Du hast dich schwer verletzt.«

      »Wenn das so weitergeht, könntest du sterben«, sagt Roman abschließend.

      Dmitri verschränkt die Arme vor der Brust. Die Sanftheit ist aus seinem Gesicht gewichen, und in seinen dunklen Augen funkelt jetzt ein »Ich hab’s dir ja gesagt«. Ich ignoriere es. »Was sollte ich denn eurer Meinung nach tun?«

      »Aussteigen«, rufen alle vier Männer im Chor.

      Meine Kiefer krampfen sich zusammen, und ich schüttle stur den Kopf. »Nein, das geht nicht. Ich werde das nicht aufgeben.«

      »Reckless …«, beginnt Roman, aber ich lasse ihn nicht ausreden. Mein Körper schmerzt und ich bin so müde, dass ich tagelang nur schlafen möchte, aber ich kann nicht einfach aufgeben.

      »Ist es das, was du von mir erwartest? Einen Rückzieher machen? Alle glauben lassen, dass der Unberechenbare es nicht packt? Die Schule schlecht aussehen lassen? Ich bin kein Feigling. Ich werde die Greif-Akademie repräsentieren, und ich werde mein Bestes geben.«

      »Ich dachte, dieser Ort wäre dir egal.« Dmitri wölbt eine Augenbraue.

      »Ist er nicht«, antworte ich. »Na ja … er war es.«

      Irgendwann habe ich angefangen, mich zu sorgen. Sehr viel. Ich möchte, dass diese Schule gut abschneidet.

      Die Männer schauen sich alle an und dann wieder zu mir. Ich verschränke die Arme. »Ich werde nicht aufgeben. Ich habe noch nie vor einer Herausforderung zurückgeschreckt, und ich werde auch jetzt nicht damit anfangen. Und wenn es mich umbringt, dann könnt ihr das als Beweis dafür verwenden, dass ich sabotiert wurde und diese Arschlöcher verhaften.«

      Ich will nicht sterben, das will ich wirklich nicht. Aber ich glaube nicht, dass diese beiden Magier – und ihr Kumpel, wer auch immer er ist – mich aktiv umbringen wollen. Das heißt nicht, dass es nicht aus Versehen passieren könnte, aber das ist keine garantierte Selbstmordmission. Und außerdem geht es hier um mehr als nur um mich, und es fühlt sich wichtig an. Diese Akademie ist ein Zufluchtsort für diejenigen, die noch nirgendwo anders akzeptiert werden; ich werde nicht zulassen, dass ein paar wütende, verängstigte Fanatiker sie niederreißen.

      Ich werde also weiterkämpfen, egal, was passiert.

      Asher legt den Kopf schief, und ich frage mich, ob seine Manschette noch deaktiviert ist. Liest er meine Gedanken? Wenn ja, dann weiß er, dass ich es ernst meine. Ich spiele kein großes Spiel, nur um mutig zu sein oder so. Ich will wirklich mein Bestes geben.

      »Wir können dich nicht allein gehen lassen«, sagt er schließlich. Er sieht die anderen drei an. »Wir wissen, wer die beiden Magier sind, die versuchen, sie zu sabotieren. Können wir sie ablenken oder irgendwie überwältigen, während sie im Endkampf ist?«

      »Wir müssen vorsichtig sein.« Roman verengt seine Augen nachdenklich. »Wenn wir gesehen werden, sieht es so aus, als hätten wir etwas angefangen, einen Streit angezettelt, und das könnte böse auf uns zurückschlagen. Sie werden es so drehen, dass wir wie die Betrüger aussehen.«

      Welch eine Ironie.

      »Ihr müsst nichts tun …«

      Alle vier Männer schneiden mir sofort das Wort ab und machen mir unmissverständlich klar, dass sie mir auf jeden Fall helfen werden und ich verrückt wäre, wenn ich etwas anderes denke.

      Ein warmes, klebriges Gefühl macht sich in meiner Brust breit, als ich mit einem leichten Nicken nachgebe.

      Wir sind alle ein sturer Haufen von Idioten – wirklich!

      »Zwei Magier, wir sind zu viert«, sagt Cam und bewegt seine Finger, als ob er sich auf einen guten Kampf freuen würde, »also bilden wir ein Team, und zwei von uns nehmen jeweils einen Magier.«

      »Dann bleibt immer noch der dritte Mann«, sagt Roman mit schwerer Stimme. »Jemand, dem Adelson und Merrimer unterstellt sind, wie es scheint. Wir wissen zwar noch nicht, wer es ist, aber es klingt, als ob er uns alle orchestriere.«

      Scheiße, er hat recht. Wir können niemanden im Auge behalten, wenn wir nicht wissen, wer dieser Jemand ist.

      »Ich kann versuchen herauszufinden, wer der dritte Spieler ist«, sagt Roman. »Ich bin Professor, also wird es weniger auffällig sein, wenn ich Nachforschungen anstelle. Und ich werde ein Auge auf alle verdächtig aussehenden Zuschauer während der letzten Herausforderung haben.«

      »Ja, aber wer kann uns dann mit den Magiern helfen, von denen wir wissen?« Cam zieht eine Grimasse.

      Oh, großartig. Ich hasse es, das jetzt zu sagen, aber … welche verdammte Wahl haben wir denn?

      »Kendal.«

      Die Jungs drehen sich alle zu mir um. Dmitri schnaubt, aber Asher sieht fasziniert aus.

      »Sie hilft mir bereits«, füge ich hinzu. »Sie ist nicht sehr streitlustig, aber ich denke, wir könnten sie dazu überreden, für so etwas ein wenig streitlustig zu werden. Sie hat auch ein Interesse an der Sache. Wenn die Schule scheitert, hat sie nichts mehr.«

      Niemand ist von diesem Plan begeistert, aber die Jungs sind sich einig, dass wir mit ihr reden sollten. Also nehme ich Asher und Roman mit – Dmitri würde ihr Angst machen, und ich glaube, Cam würde sie überwältigen – und wir spüren Kendal in der Nähe des Speisesaals auf.

      Zu meiner Überraschung stimmt sie schnell zu.

      »Ich hatte auch einen Verdacht«, gibt sie zu. »Ich glaube nicht, dass es jemand anderes tut, aber ich war schon bei vielen solchen Wettbewerben, und die Chancen scheinen ungewöhnlich hoch gegen dich zu stehen. Natürlich bist du so mächtig, und in der Hitze des Gefechts, wenn alle gleichzeitig kämpfen, kann das wohl niemand wirklich erkennen …«

      Ich muss mir ein Schnauben verkneifen. Ich, mächtig. Klar. Das scheinen alle ständig zu sagen. Ich glaube, sie überschätzen meinen Überschallknall, um ehrlich zu sein. Das ist alles, was ich zu bieten habe.

      Kaum habe ich den Gedanken, taucht wieder dieser seltsame Hauch von Magie in mir auf.

      Es ist schon lange nicht mehr passiert, so lange, dass ich es schon fast vergessen hatte.

      Was zum Teufel ist es? Und was noch wichtiger ist: Wenn es sich um eine seltsame neue Magie handelt, die während des letzten Wettkampfs der Prüfungen zündet, ist es dann wahrscheinlicher, dass sie mir hilft oder mich umbringt?

      Das seltsame Gefühl legt sich fast sofort wieder, und ich blinzle ein paar Mal, um den Kopf frei zu bekommen, während ich mich wieder auf das Gespräch einstelle.

      »… aber wenn du verlierst oder verletzt wirst, dann sieht die ganze Schule schlecht aus«, sagt Kendal. »Und meine Eltern haben Schummeln nie geduldet. Sie würden sich schämen, wenn sie erfahren würden, dass ich wusste, dass etwas vor sich geht und dir nicht geholfen habe.«

      »Du kannst mit mir zusammenarbeiten, um Elliot zu beschützen«, sagt Asher und lächelt sie an. Er hat eine gute Art, mit Menschen umzugehen und sie sofort ins Herz zu schließen. Verdammt, er hat es geschafft, mich aus meinem Schneckenhaus zu locken, ohne dass ich es überhaupt gemerkt habe.

      Kendal sieht überrascht aus, dass Ash so nett zu ihr ist, wahrscheinlich weil sie weiß, dass wir ein … na ja, wir sind schon etwas … irgendetwas. Jedenfalls waren Kendal und ihre Freunde nicht gerade nett zu mir.

      »Und keine Sorge, ich werde nicht zulassen, dass ihr dafür Ärger bekommt«, fügt Roman hinzu. »Wenn einer von euch erwischt wird, sagt ihm, dass ich euch dazu gezwungen habe. Ich bin ein Professor, ich nehme die Schuld auf mich.«

      Ich denke, das ist ihm gegenüber nicht fair, aber ich weiß, dass ich an seiner Stelle dasselbe tun würde, also kann ich nicht wirklich etwas dagegen sagen. Und seine Worte scheinen Kendal zu beruhigen. Sie hat wahrscheinlich noch nie in ihrem Leben nachsitzen müssen.

      Sie lächelt zaghaft und nickt. »Okay. Ich bin dabei.«

      Ein wildes Grinsen umspielt meine Lippen.

      Adelson und Merrimer, ihr solltet verdammt noch mal aufpassen.
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      In den nächsten anderthalb Wochen heilen meine Wunden von der letzten Herausforderung.

      Ich trainiere wie eine Verrückte, aber ich versuche, den Rat der Jungs zu befolgen und etwas weniger streng mit mir zu sein. Ein Teil von mir hofft wirklich, dass Roman es ernst gemeint hat, dass er und Dmitri mich dafür belohnen, dass ich weniger hart zu mir bin, aber ich sehe auch die Weisheit in ihren Ratschlägen. Wenn man ausgelaugt und erschöpft ist, kann man diese Sache nicht gewinnen. Ich muss wie ein Profi-Sportler denken und mich um meinen Tempel kümmern oder was auch immer.

      Cam und Asher helfen mir, mich zu entspannen und abzulenken – Cam auf seine neue Lieblingsart, und Dmitri ist wieder mürrisch und überfürsorglich, was ich im Moment sehr schätze. Wir müssen das Gespräch, das wir auf der Krankenstation begonnen haben, noch zu Ende führen, aber es ist wahrscheinlich besser, wenn das nach den Prüfungen geschieht.

      Eines Abends, ein paar Tage vor der letzten Prüfung, schleiche ich mich in Romans Zimmer, wozu ich bei all dem Wahnsinn schon viel zu lange nicht mehr gekommen bin. Kaum bin ich durch die Tür, drückt er mich an sich und küsst mich, als wäre er am Verhungern, und ich erwidere seinen Kuss auf die gleiche Weise, weil es sich genau so anfühlt. Als hätte ich mich nach ihm verzehrt. Ich traue mich nicht, Tamlin zu erwähnen oder das Gespräch, von dem ich weiß, dass sie es geführt haben müssen, aber ich versuche, ihm ohne Worte zu zeigen, wie viel es mir bedeutet.

      Dass ich weiß, dass er sich für mich entschieden hat, und auch wenn ich es noch nicht ganz sagen kann, dass ich mich auch für ihn entscheide.

      Am Tag vor dem letzten Wettbewerb entschuldigen mich alle meine Professoren vom Unterricht, damit ich mich ausruhen und vorbereiten kann. Am liebsten würde ich den ganzen Tag mit Übungen und Training verbringen, bis ich nicht mehr aufrecht stehen kann, aber ich weiß inzwischen, dass das keine gute Idee ist. Ich bin so gut vorbereitet, wie ich nur sein kann, und jetzt muss ich mich nur noch ausruhen und bereit sein.

      Cam, Asher und Dmitri waren nicht vom Unterricht befreit, aber sie haben trotzdem geschwänzt, und wir haben den Tag in unserem Wohnheimzimmer verbracht, wo wir alte Actionfilme gesehen, Videospiele gespielt und einfach nur abgehangen haben.

      Es ist einer der besten Tage, die ich seit langem erlebt habe.

      Leider ist es Roman nie gelungen, Informationen über den dritten Verschwörer ausfindig zu machen, und dieser Gedanke hängt wie eine dunkle Wolke über meinem Kopf, als ich mich am Morgen der letzten Prüfung zu den anderen Teilnehmern geselle und mich auf den Weg zum Hof mache. Es ist scheiße, und es macht mich nervös – aber wir tun unser Bestes.

      Wie immer weiß ich nicht, was mich bei diesem Wettbewerb erwartet, obwohl ich gehört habe, dass das Finale angeblich irgendwie eine Kombination aus allen vorherigen Veranstaltungen ist. Ich habe es auf wundersame Weise geschafft, zweimal zu gewinnen, und Nicholas, der Syren-Schüler, hat ebenfalls zweimal gewonnen. Wenn also einer von uns im Finale den ersten Platz belegt, gewinnen wir die ganze Sache. Wenn jemand anderes das Finale gewinnt, werden unsere Gesamtpunkte aus allen Wettbewerben zusammengezählt, und derjenige mit der höchsten Punktzahl gewinnt.

      Zu Beginn dieser verdammten Sache wollte ich nur nicht Letzter werden. Um – ich weiß nicht – Dritter zu werden. Das klingt respektabel und würde die Greif-Akademie in ein gutes Licht rücken, zumal wir zum ersten Mal an einem Wettbewerb teilnehmen. Aber dank dieser verdammten Saboteure weiß ich nicht, wie gut ich nach Punkten abschneide, da ich bei zwei Wettbewerben durchgefallen bin und bei den anderen nur knapp einen Sieg errungen habe.

      Das bedeutet, dass ich das Finale gewinnen muss, wenn ich eine Chance haben will, den großen Preis zu gewinnen.

      Ich wünschte, Maddy wäre hier, aber ich bin auch verdammt froh, dass sie nicht hier ist. Ich will sie hier haben, weil sie meine einzige Familie ist, und ich liebe sie mehr als alles andere.

      Aber was ist, wenn ich versage? Oder noch schlimmer, wenn ich sterbe? Mit diesen Magiern ist nicht zu spaßen. Maddy musste Mom sterben sehen, ich will nicht, dass sie zusehen muss, wie ich von einem Feuerball oder so verschlungen werde.

      Sie hat versucht, sich freizunehmen, um zu kommen, aber ich habe ihr gesagt, dass es mich zu nervös machen würde, sie hier zu haben – was keine Lüge war. Ich fühle mich schlecht, weil ich ihr nicht die ganze Geschichte über Adelson und Merrimer erzählt habe, aber ich will nicht, dass sie sich Sorgen macht, wenn sie bei Neptun festsitzt und nichts tun kann, um zu helfen. Ich werde es ihr sagen, sobald alles vorbei ist. Hoffentlich. Vorausgesetzt, ich schaffe es in einem Stück.

      Sie hat heute Morgen angerufen, um mir Glück zu wünschen, und das hat mich aufgeheitert. Jetzt muss ich mich nur noch darauf konzentrieren, dieses verdammte Ding zu gewinnen.

      Ich hoffe, das nächste Semester wird ein verdammter Kinderspieltag, das ist alles, was ich sage, denke ich mir, als wir den Platz erreichen. Wenn es da einen verrückten Drachenreitwettbewerb oder so gibt, bin ich raus. Auf keinen Fall, auf keinen Fall.

      Draußen auf der Tribüne sind die Jungs und Kendal in Position, und Roman hält Ausschau nach verdächtigen Aktivitäten, falls der dritte Mann auftaucht. Ich kann nicht genau sehen, wo sie alle sind, aber ich weiß, dass sie da sind. Ich muss mich auf meinen eigenen Kampf konzentrieren und darauf vertrauen, dass sie sich lange genug um die Magier kümmern werden, damit ich durchkomme.

      Eine Erkenntnis trifft mich, und ich grinse vor mich hin. Es ist ein gewaltiger Unterschied zwischen jetzt und damals, als ich zum ersten Mal einen Fuß auf diesen Campus setzte und mir sagte, dass ich niemandem, den ich hier treffe, weiter trauen kann, als ich ihn werfen könnte. Irgendwann fing ich an, diesen Männern ehrlich zu vertrauen und mich um sie zu kümmern. Der Gedanke macht mir nicht mehr ganz so viel Angst wie früher.

      »Teilnehmer!«, verkündet Dean Hardwick mit verstärkter Stimme. Sobald er unsere Aufmerksamkeit hat, geht er die Regeln durch und erklärt, dass es unmittelbar nach dem Wettbewerb eine Preisverleihung geben wird, nachdem wir uns ein paar Minuten Zeit genommen haben, damit die Teilnehmer sich beruhigen und die Jury sich beraten kann.

      Wenigstens werde ich nicht lange warten müssen, um herauszufinden, wie schlecht ich abgeschnitten habe.

      Wenn ich verliere, erinnere ich mich daran. Ich habe nicht die Absicht, das zu tun.

      Noch bevor Hardwick seine Rede beendet hat, brechen um uns herum Mauern aus dem Boden, die mich von den anderen Teilnehmern abschneiden, die uns alle voneinander trennen, uns isolieren und in einem Labyrinth gefangen halten.

      Mein Herz schlägt mir bis zum Hals, und einen Moment lang frage ich mich, ob dies wirklich Teil des Wettbewerbs ist. Oder haben Merrimer und Adelson beschlossen, nicht länger um den heißen Brei herumzureden und die Schule direkt anzugreifen?

      »Da diese Runde ein Höhepunkt der vorangegangenen Wettbewerbe ist«, fährt Hardwick fort, wobei seine ruhige Stimme magisch verstärkt wird, »müsst ihr aus diesem Labyrinth entkommen, so wie ihr aus euren Räumen entkommen seid, indem ihr Einfallsreichtum und Magie einsetzt, während ihr euch illusorischen Gegnern stellt oder ihnen ausweicht, Hindernisse überwindet und eure Magie einsetzt, um die goldene Münze zu finden.«

      Ein Bild der Münze erscheint hoch über unseren Köpfen, vergrößert, damit wir sie sehen können.

      Toll! Ich habe diese Herausforderung auf spektakuläre Weise verloren, und jetzt muss ich sie irgendwie meistern und gleichzeitig alles andere tun.

      »Wer die Münze zuerst findet, hat gewonnen.«

      Das Bild der Münze verschwindet.

      »Auf die Plätze, fertig, los!«

      Ich habe keine Ahnung, was meine Mitstreiter tun, und es ist mir auch egal. Dieses Mal werde ich bereit sein.

      Das letzte Mal bin ich aus dem Escape Room herausgekommen, indem ich mein Gehirn benutzt habe. Das muss ich auch dieses Mal tun. Wenn die Richter logisch denken, wird die Münze nicht irgendwo zufällig sein, sondern in der Mitte des Labyrinths. Und wenn ich etwas beim Spielen von Videospielen mit Cam und Asher gelernt habe, dann, dass man umso näher am Schatz ist, je mehr Gegner man hat. Ich erinnere mich auch daran, irgendwo gelesen zu haben – ich glaube, in einem seltsamen Geschichtsbuch –, dass man, wenn man in einem Labyrinth weiterkommen will, einfach immer die linke Option wählt.

      Also, ich habe einen Plan. Weiter nach links gehen, und wenn ich weiterhin auf Illusionen von Drachen stoße, weiß ich, dass ich in die richtige Richtung gehe. Fixiere die Mitte des Labyrinths!

      Mein erstes Problem ist jedoch, aus meiner derzeitigen Falle herauszukommen. Als die Wände herunterkamen, umgaben sie mich von allen Seiten; ein Rätsel, genau wie der Escape Room. Na gut.

      Als ich mich auf die linke Wand zubewege, öffnet sich der Boden unter mir zu einem klaffenden Loch – und dann verschwindet es so schnell, wie es aufgetaucht ist, und der Boden ist wieder glatt und eben.

      Ich stolpere schnell zurück, grinse aber, als ich mich aufrichte. Kendal und die Jungs tun, was sie versprochen haben, und lenken die beiden Magier ab. Sie müssen aufgehört haben, was auch immer das für ein Extra-Zauber war.

      Nach ein wenig Herumstochern – allerdings viel schneller als in meinem ersten Escape Room – löse ich die Hinweise und finde einen Hebel, der eine Tür in einer Wand öffnet. Ich schlüpfe schnell hinaus, gehe nach links und sprinte den engen Korridor des Labyrinths hinunter. Ich verschwende keine Sekunde und lasse niemanden vor mir an die Münze kommen. Ich stoße auf ein paar Hindernisse, die denen des Hindernisparcours ähneln, den wir absolviert haben, aber ich habe diese Herausforderung nicht umsonst gewonnen, und es ist leicht genug, zu springen, zu klettern oder auszuweichen.

      Ein paar Mal sehe ich etwas in der Nähe flackern, wie ein Zauber, der zum Leben erwachen will, aber dann erlischt er. Was auch immer die anderen tun, um die Magier abzulenken, es funktioniert.

      Ich folge meinem Instinkt, während ich durch das Labyrinth navigiere, aber ich bin mir fast sicher, dass ich auf dem richtigen Weg bin. Und ich habe keine Zeit, anzuhalten und an mir selbst zu zweifeln oder alles infrage zu stellen. Wie die Jungs mir gesagt haben, muss ich an mich glauben.

      Ich rufe meinen Überschallknall und halte ihn bereit, und als ich auf die illusorischen Gegner treffe – zuerst Menschen, dann ausgerechnet eine Chimäre und riesige Wölfe – lasse ich ihn auf sie los und renne mit meiner Spinnenkletterei an den Wänden entlang, um außer Reichweite zu bleiben.

      Das Komische daran? Ungefähr auf halbem Weg merke ich, dass ich eigentlich Spaß habe. Das ist es, was der Wettbewerb sein sollte, richtig? Unter all dem? Es soll eine Chance sein, Leute von anderen Schulen zu treffen und Spaß zu haben.

      Jetzt, da die Magier, die mich vernichten wollen, nicht in der Lage sind, ihr Ding durchzuziehen, tue ich genau das. Und ich habe keine Ahnung, wie es meinen Gegnern geht, aber mir geht es ziemlich gut. Ich setze meine Magie und meinen Verstand so ein, gehe bis an meine Grenzen – das ist aufregend. Ich bin in Form, ich bin ein guter Kämpfer, und ich bin klug. Und endlich kann ich das der Welt zeigen, damit sie sieht, dass Elliot Sinclair gar nicht so übel ist.

      Ich biege um die Ecke, weiche einigen schwingenden Äxten aus – wow, okay, heilige Scheiße – und entdecke das Zentrum des Labyrinths.

      Auf einem Podest in der Mitte schwebt die Münze.

      Ich renne darauf zu, aber ein plötzlicher Gedanke lässt meine Schritte langsamer werden. Ist das wirklich alles? Wenn dies das große Finale ist, würden sie es doch nicht so offensichtlich machen, oder?

      Ein weiterer Kandidat rennt aus einem anderen Bereich des Labyrinths in die Mitte, und mein Herzschlag beschleunigt sich, als er auf die Münze zu sprintet. Verdammt! Es ist Ryan, der Wasserelementarmagier, der mich beim Hindernislauf fast besiegt hätte. Er schnappt sich die Münze – und in der Sekunde, in der sich seine Faust um sie schließt, bildet sich eine seltsame Blase um ihn, die ihn nach oben und aus dem Labyrinth hebt. Ich beobachte ihn mit großen Augen, wie er mit seinen Händen verzweifelt über das Innere der Blase streicht und nach einem Ausweg sucht. Ich bemerke, dass seine Hand leer ist. Die Münze ist verschwunden.

      Nun, dann kann das nicht die echte Münze gewesen sein. Sonst wäre der Wettbewerb in dem Moment zu Ende gewesen, in dem er sie an sich genommen hätte.

      Vorsichtig nähere ich mich dem Podest und untersuche es. Das Besondere am Escape Room war, dass er mir vorgaukelte, ich hätte einen Hinweis gefunden, obwohl das nicht der Fall war – ich musste schon genauer hinsehen, um den echten Hinweis im falschen zu finden.

      Die schwebende Münze war der Köder, aber irgendwo hier ist ein Hinweis, der mich zu der echten Münze führen wird.

      Mein Herz klopft wie wild in meiner Brust, und ich merke schmerzhaft, wie die Sekunden vergehen. Jeden Moment wird es ein weiterer Kandidat durch das Labyrinth in die Mitte schaffen, und je mehr Leute es schaffen, desto schlechter werden meine Chancen, die Münze zu finden.

      Das Podest ist aus grauem Stein, rau und unpoliert. Das Gummi von Ryans Schuh hat an einer Seite eine Schramme hinterlassen, als er aufsprang, um die falsche Münze zu greifen.

      Moment!

      Ich halte meinen Blick auf die Stelle gerichtet, damit ich sie nicht aus den Augen verliere, und gehe zu der Seite der großen Plattform, wo ich mich hinhocke, um den kleinen schwarzen Fleck zu untersuchen.

      Das stammt nicht von einem Schuh. Es sieht fast aus wie die Seite einer Platte oder … oder eines Knopfes.

      In der Erwartung, dass mich eine Blase auffängt, wenn ich mich irre, drücke ich meine Fingerspitzen auf die Stelle auf dem Podest. Ein seltsames Zischen ertönt, und die oberste Steinschicht scheint sich in Rauch aufzulösen und ein verborgenes Fach darunter freizugeben.

      Die kleine Goldmünze darin glitzert im Sonnenlicht.

      Mein Mund wird trocken, und ich blinzle eine halbe Sekunde lang dumm auf das Ding hinunter, bevor ich mich ruckartig wieder in Bewegung setze und nach unten greife, um es aufzuschnappen.

      Die Welt bleibt stehen.

      Für einen Moment scheint es, als gäbe es nur die Münze in meiner Hand und meinen eigenen rauen Atem.

      Dann schießen die Wände um mich herum wieder in den Boden, ein lauter Buzzer ertönt, und ich höre, wie die Menge völlig durchdreht.

      Die restlichen Illusionen verschwinden, als sich das Feld lichtet. Ich schaue mich um und sehe die anderen Teilnehmer um mich herum, einige in der Nähe, andere in einiger Entfernung. Ryan ist am weitesten entfernt und stolpert, als die Blase um ihn herum zerbricht – sie hat ihn dorthin zurückgebracht, wo er angefangen hat, denke ich. Als er wieder auf die Beine kommt, starrt er mich wie die anderen an.

      Die Menge tobt, und für eine Sekunde erwarte ich Buhrufe … aber nein. Sie schreien und jubeln. Wenn jemand wütend ist, dass ich gewonnen habe, höre ich es nicht vor lauter Zustimmung.

      Alle jubeln mir zu.

      »Heilige Scheiße! Sin!«

      Cam reißt mich in eine Umarmung – er muss auf das Spielfeld gestürmt sein – und wirbelt mich herum. Ich lache und klammere mich an ihn, und dann strömen auch die anderen Leute auf das Spielfeld, um ihren Kandidaten zu gratulieren. Asher zerrt mich von Cam weg, der mich fest umarmt und mir einen Kuss auf den Kopf gibt.

      »Seid ihr okay?«, flüstere ich.

      »Ich glaube nicht, dass Merrimer oder Adelson uns gesehen haben«, beruhigt mich Asher. »Aber sie haben definitiv versucht, dich zu Fall zu bringen. Deine Freundin Kendal hat das gut gemacht.«

      Ich möchte darauf hinweisen, dass Kendal nicht meine Freundin ist und unser Waffenstillstand wahrscheinlich vorbei ist und sie wieder einer von Alyssas Schatten sein wird, aber … jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt, um darüber zu reden. Und hey, vielleicht liege ich falsch. Sie hat sich selbst in Gefahr gebracht, um die Magier zu jagen und mir zu helfen.

      »Prinzessin. Du bist nicht gestorben.«

      Dmitris Stimme hinter mir lässt meinen Magen auf seltsame Weise krampfen.

      Ich drehe mich zu ihm um und straffe meine Schultern. »Nein. Nein, das bin ich nicht. Tut mir leid, dass ich dich enttäuscht habe.«

      Er sieht mich einen Moment lang an, mit geblähten Nasenflügeln und zusammengebissenen Kiefern. Dann streckt er eine Hand aus, zieht mich an seinen Körper und schlingt seine Arme um mich. Ich quietsche überrascht auf und drücke mich an ihn. Seine Arme sind wie eiserne Fesseln, und als ich mein Gesicht in seiner Schulter vergrabe, seine feste Wärme spüre und den süßen Duft von Nelken einatme, wird mir klar, dass er wirklich Angst um mich hatte.

      »Das hast du gut gemacht.« Sein Ton ist schroff und leise, seine Worte in mein Haar gesprochen.

      »Dank allen, die geholfen haben«, murmle ich.

      »Nein. Du hast es getan.«

      Ich möchte ihn fragen, ob er mich in unserem Kampf während des großen Kampfes geschont hat. Glaubt er, dass er derjenige hätte sein sollen, der an diesem Wettbewerb teilnimmt? War er deshalb so wütend – weil er in Gefahr gewesen wäre und nicht ich, wenn er den Kampf nicht verloren hätte? War er in den letzten Wochen deshalb so launisch, weil er sich selbst dafür gequält hat?

      Doch bevor ich etwas sagen kann, legt sich eine Hand auf meine Schulter.

      Widerwillig löse ich mich von Dmitri, drehe mich um und sehe Roman, der mich mit leuchtenden Kobaltaugen anschaut.

      Ich weiß, dass das nicht klug ist, aber die Menge ist abgelenkt und chaotisch, und die anderen Jungs stehen um uns herum, also umarme ich ihn.

      »Es tut mir leid«, flüstert er. »Ich konnte den dritten Mann nicht finden.«

      »Es ist okay.« Ich drücke ihn fester an mich und spüre, wie sein Herzschlag gegen meinen schlägt. Das spielt jetzt keine Rolle mehr. Wir können nach der Preisverleihung zu Dekan Hardwick gehen und ihm alles erzählen, und sie können eine offizielle Untersuchung durchführen. Ich habe überlebt, das ist die Hauptsache.

      Und ich habe gewonnen. Heilige Scheiße!

      »Ich bin so stolz auf dich, Reckless.« Er drückt mich fest an sich und drückt mir einen sanften Kuss auf den Hals, den niemand sehen kann.

      Ich zittere. »Heißt das, ich bekomme später eine schöne Belohnung?«

      Sein antwortendes Knurren lässt Hitze in meinem Bauch aufsteigen, und ich wünschte fast, ich könnte die verdammte Zeremonie ausfallen lassen. Wer braucht schon eine Medaille, wenn dieser Mann seinen Körper verehren kann?

      Er zieht sich zurück, sein Blick wandert zu etwas hinter mir, während er grinst. Bevor ich mich umdrehen kann, um zu sehen, wen er anschaut, werde ich von Cam und Dmitri hochgehoben. Mein Aufschrei verwandelt sich in ein Lachen, als sie mich auf ihre Schultern hieven.

      »Halte deine Münze hoch!«, sagt Asher und strahlt mich an.

      Ich tue es, und das Publikum schreit und jubelt noch lauter.

      Für mich.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            KAPITEL DREIUNDZWANZIG

          

          
            
              [image: ]
            

          

        

      

    

    
      Heilige Scheiße!

      Ich habe es getan.

      Ich kann nicht glauben, dass ich es getan habe.

      Ich bin mit Dreck, Blut und blauen Flecken bedeckt, und alles tut höllisch weh, sogar das Atmen, aber ich lebe und, was noch wichtiger ist, ich habe gewonnen.

      Die gottverdammte Münze liegt in meiner Hand, ich halte sie hoch über meinem Kopf. Ich habe sie gefunden, ich habe um sie gekämpft, ich habe sie verdient.

      Die ganze Menge ist außer sich. Ich kann ein paar böse Blicke erhaschen, als der Jubel schließlich abebbt, aber als das Feld sich lichtet und eine Bühne für die Preisverleihung herbeigeführt wird, sehe ich von meinen Mitstreitern nur noch Respekt. Sie waren mit mir in diesen Herausforderungen, und sie wissen, wie hart sie alle waren.

      Noch nie haben mich so viele Menschen so ehrfürchtig angeschaut, und ganz sicher haben mir noch nie Menschen zugejubelt. Es ist unwirklich. Ich frage mich immer wieder, wann ich aufwachen werde.

      Ein Teil von mir möchte weglaufen und sich verstecken, aber das kann ich auf keinen Fall tun, ohne meine Würde zu verlieren – und da die Preisverleihung bald beginnt, habe ich wohl kaum eine Chance, weit zu kommen.

      Wir haben alle Zeit, uns zu waschen, unsere Wunden zu verbinden und neue Kleidung anzuziehen, während das Personal die Bühne aufbaut, und dann stehen wir alle in einer Reihe darauf. Ich komme zuerst dran. Nicholas, der Syren-Schüler, belegt den zweiten Platz. Da niemand sonst eine Herausforderung gewonnen hat, werden die Punkte der verschiedenen Prüfungen zusammengezählt, um zu ermitteln, wer den dritten, vierten und so weiter Platz belegt.

      Ich stehe nervös da und spüre, dass alle Augen auf mich gerichtet sind, als Provost Johnson, der Magier, der für das gesamte Phönix-Trainingsprogramm verantwortlich ist, auf das Podium kommt. Er ist der oberste Richter bei dieser ganzen Sache und hat die Preise für alle vorherigen Herausforderungen vergeben, also ist es nur logisch, dass er derjenige ist, der die große Medaille überreicht. Obwohl er in der Welt der Magie weit oben steht, sieht er unglaublich … normal aus. Er ist durchschnittlich groß, hat einen stark zurückweichenden Haaransatz und ein rundes Gesicht. Er trägt ein paar grelle Anstecknadeln am Revers, und die Ringe an seinen Fingern glitzern im Sonnenlicht. Er sieht überhaupt nicht imposant aus, aber ich weiß, dass Äußerlichkeiten nicht viel mit der Magie zu tun haben, die ein Mensch in sich tragen kann.

      Verdammt, manche Leute denken wahrscheinlich, dass ich auch nicht so hart aussehe.

      Johnson tritt auf das Podium und lässt seinen Blick über alle acht von uns schweifen. Er verweilt eine Sekunde lang auf mir und schaut dann auf die große Medaille in seinen Händen – die, die er mir überreichen soll, die bedeutet, dass die Greif-Akademie diesen ganzen Wettbewerb gewonnen hat.

      Ich könnte sogar ohnmächtig werden.

      »Seid gegrüßt«, beginnt Johnson, seine magisch verstärkte Stimme dröhnt über die Menge. »Heute enden die fünfundzwanzigsten Intermagischen Prüfungen. Im Laufe der Jahre ist dieser Wettbewerb zu einem Symbol für etwas geworden – für die Stärke und Einheit der magischen Gemeinschaft. Es ist eine Chance für Schüler aus verschiedenen Schulen, sich kennenzulernen und zu erkennen, dass wir alle zusammenhalten, auch wenn unsere Magie unterschiedlich ist.«

      Hm. Das ist eine schöne Nachricht.

      Vielleicht bin ich immer noch vom Adrenalin des Sieges überwältigt, aber jetzt verstehe ich, warum alle so viel Aufhebens um die Prüfungen gemacht haben.

      »Sie alle hier haben wahrscheinlich nicht viel von mir oder meinen Jurykollegen gesehen, da wir versucht haben, Abstand zu halten, um fair zu urteilen«, fährt Johnson mit einem steifen Lächeln fort. »Aber jedes Jahr ist es mein Privileg, den Sieger zu küren und den Preis an den leistungsstärksten Schüler zu überreichen. Und zum ersten Mal in der Geschichte von Prüfungen soll diese Ehre an eine Unberechenbare gehen.«

      Das dämliche Grinsen, das ich aufgesetzt habe, seit Cam und Dmitri mich auf dem Spielfeld bedrängt haben, verrutscht, und ich ziehe die Brauen zusammen. Johnsons Tonfall hat etwas an sich, das mir ein unangenehmes Kribbeln über den Rücken jagt. Und die Art, wie er »soll« und nicht »wird« sagte. Es ist nur eine Kleinigkeit, aber durch meine Zeit im The Den bin ich gut darin geworden, Menschen zu lesen, und hier geht definitiv etwas Merkwürdiges vor sich.

      Johnson schaut auf die Medaille in seiner Hand hinunter, dann wieder zu mir hoch, und etwas blitzt in seinen Augen auf. Einen Moment lang sieht er überhaupt nicht normal und bescheiden aus.

      Er sieht gefährlich aus.

      Und wütend.

      Mein Atem schnürt mir die Kehle zusammen und meine Hände werden unbewusst zu Fäusten geballt. Oh, verdammte Scheiße! Verdammt noch mal! Ist dieser Typ der dritte Verschwörer? Der Leiter des Phoenix-Trainingsprogramms?

      Ich habe keine Beweise dafür, aber ich kann sagen, dass hier etwas nicht stimmt. Ich kann aber niemanden um Hilfe bitten. Die Jungs und Kendal sind alle in der Menge, und ich sitze hier oben auf dieser verdammten Plattform fest. Jede Bewegung, die ich mache, wird zu offensichtlich sein.

      Es sei denn …

      Asher! Während ich versuche, mein Gesicht neutral zu halten, schreie ich in Gedanken aus voller Kehle. Roman hat Asher und allen anderen die Manschette abgenommen, damit sie die Magier ablenken können, während ich im Wettbewerb bin. Ich kann nur beten, dass er sie noch nicht wieder angelegt hat. Asher! Hilfe! Da stimmt was nicht!

      »Soll«, wiederholt Johnson, und diesmal klingen diese Worte eindeutig bitter. »Diese Auszeichnung? Diese prestigeträchtige Ehre? Ich soll mich privilegiert fühlen, sie einem Freak zu überreichen?«

      Heilige Scheiße!

      Alle Luft entweicht aus meinen Lungen. Ich habe in meinem Leben schon Schlimmeres gehört, aber aus irgendeinem Grund hat mich keine dieser Beleidigungen so hart getroffen wie diese. Vielleicht liegt es daran, dass es so unerwartet kommt – ich war nicht darauf vorbereitet, ich war nicht darauf gefasst.

      Meine Mitstreiter sehen mich und einander an, und ich muss nicht Asher sein, um zu wissen, was sie denken: Hat er das wirklich gerade gesagt?

      Die Menge reagiert, leises Gemurmel und Geflüster erhebt sich.

      Johnsons Hände halten die Medaille fest umklammert, und die Adern auf seiner Stirn wölben sich ein wenig. Seine Stimme dröhnt immer noch über die Menge, aber es scheint, als würde er jetzt nur noch zu sich selbst sprechen. »Eine Unberechenbare. Eine unkontrollierbare Laune der Natur, die so etwas gewinnt? Das ist absurd. Das ist inakzeptabel!«

      Ich kann mir nicht helfen. Schmerz und Wut kochen in meiner Brust hoch und ich trete vor. »Hey, ich habe das verdammte Ding fair und anständig gewonnen, ob es Ihnen nun gefällt oder nicht.«

      Sein Kopf schnellt zu mir, sein Gesicht färbt sich purpurrot. »Nein, hast du nicht!«, brüllt er. »Du hast geschummelt!«

      Ich habe geschummelt? Oh, das ist ja toll.

      »Wollen Sie mich verarschen?« Meine Stimme ist nicht verstärkt, also kann mich der Großteil der Menge wahrscheinlich nicht hören. Aber ich habe gerade mein Leben riskiert, um den Ruf meiner Schule zu verteidigen. Ich werde nicht zulassen, dass dieser Kerl ihn in den Dreck zieht. »Ich habe nicht geschummelt! Ich habe gewonnen.«

      »Du musst geschummelt haben!«, wirft Johnson ein, sein Gesicht ist rot. »Das ist die einzige Möglichkeit. Jede Herausforderung wurde gegen dich manipuliert! Du hättest nicht gewinnen dürfen!«

      Oh, verdammt!

      Mir fällt die Kinnlade herunter. Die ganze Menge dreht jetzt durch.

      »Elliot! Wir sind gleich da. Bleib ruhig, Roman kümmert sich darum.«

      Mein Herz macht einen Sprung, als ich Ashers Stimme in meinem Kopf höre. Es ist so seltsam, fast so, als wären es meine eigenen Gedanken in seiner Stimme.

      Ja, ich sage es nur ungern, Asher, aber ich weiß nicht, ob Roman rechtzeitig hier oben sein wird. Die Menge macht zu viel Wirbel, und der Typ steht buchstäblich vor mir.

      »Sie waren also einer derjenigen, die versucht haben, mich zu sabotieren?«, frage ich und versuche, meine Stimme ruhig zu halten. Ich möchte lieber, dass er redet, als dass er mich angreift oder so etwas, und da er offensichtlich ziemlich weit aus dem Ruder gelaufen ist, kann ich ihn vielleicht dazu bringen, die ganze Sache vor der Menge zu gestehen. Ich ziehe meine Lippen hoch und zwinge mich zu einem Grinsen. »Sie wissen, dass Sie mir ein Kompliment machen, wenn Sie sagen, dass ich gewonnen habe, obwohl Sie absichtlich versucht haben, mich verlieren zu lassen, oder?«

      »Halt die Klappe! Du dreckige, unsaubere kleine Schlampe!«, knurrt Johnson.

      Mein Magen krampft sich zusammen, und obwohl ich mich vor diesem Kerl fürchte, hasse ich ihn so sehr, dass ich überlege, ihm eine Ohrfeige zu verpassen.

      »Okay, ich denke, wir können ›Fanatiker‹ und ›frauenfeindlich‹ zu Ihrer Liste der Probleme hinzufügen, Kumpel.«

      »Ihre Magie ist unrein!«, brüllt Johnson, wendet sich an die Menge und fuchtelt mit den Armen um sich herum, um die ganze Schule zu umfassen. »Sie ist unrein, falsch. Sie verstößt gegen jeden Sinn für Ordnung und Gleichgewicht! Es gibt sieben Säulen der Magie, und gemeinsam sind sie stärker. Da ist kein Platz für eine achte! Das ist unkontrollierbar und chaotisch!«

      Ein mulmiges Gefühl macht sich in meiner Magengrube breit, und ich gehe einen Schritt zurück und murmle leise zu meinen Mitstreitern: »Ähm, Leute! Ich denke, ihr solltet vielleicht rennen.«

      Keiner von ihnen bewegt sich. Sie starren mit offenem Mund auf den ausrastenden Mann vor uns.

      Johnson schaut mich an, und der Hass in seinem Gesicht verblüfft mich. Wie konnte das niemand vorher in ihm sehen? Wie konnte er die ganze Zeit über die Prüfungen leiten und all diesen Wahnsinn in sich hineinfressen? Er erinnert mich ein wenig an Raul und daran, wie er seine Wut und seinen Groll das ganze Semester über versteckt hat, indem er Schüler angriff und nach der Schwefelkugel suchte, während er für die Prüfungen lernte und mir in Theorie der Magie Antworten zuflüsterte.

      Es ist, als hätte er zwei Seiten – zwei Hälften, die sich nicht zu einem Ganzen zusammenfügen.

      »Das hast du nicht verdient.« Der Provost schwingt die Medaille wie eine Waffe vor sich her, als ob er mich damit umbringen würde, wenn er könnte. »Und es ist an der Zeit, dass dir jemand eine Lektion erteilt, du kleines Miststück.«

      Meine Augen verengen sich. »Wow. Eine originelle Beleidigung, wirklich.«

      Meine Mutter hat mir immer gesagt, ich solle eine Sekunde nachdenken, bevor ich spreche, und wahrscheinlich hätte ich auf diesen Rat hören sollen. Denn sobald die Worte meinen Mund verlassen, verfärbt sich Johnsons Gesicht und seine Haltung ändert sich.

      Dann schleudert er einen Felsspeer nach mir.

      Ach, Scheiße!
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      Ich schaffe es, Johnsons magischem Felsspeer auszuweichen und mich zu drehen. Gott sei Dank ist das Einzige, was ich verdammt gut kann, das Kämpfen; es ist das Einzige, was mir im Moment den Arsch rettet.

      Die Menge hat den Verstand verloren, um uns herum bricht das Chaos aus. Ich springe  auf die Füße und lasse einen Überschallknall auf Johnson los, während mehrere Leute – nicht nur meine Jungs, wie ich feststelle – versuchen, die Bühne zu erreichen, um zu uns zu gelangen. Ich weiß nicht, ob sie mir oder Johnson helfen wollen, aber das ist auch fast egal, denn in der Menge braut sich ein Krieg zusammen.

      Zu meinem Entsetzen steht Kendal an der Spitze meiner unberechenbaren Mitschüler und schreit etwas. Ich bin mir ziemlich sicher, dass es ein Schlachtruf ist oder zumindest eine empörte Rede darüber, wie dieser Wettbewerb manipuliert wurde oder wie Unberechenbare behandelt werden oder beides.

      Aber, verdammt. Also gut. Mach nur, Kendal!

      Einige der anwesenden Magier stehen auf der Seite von Kendal und den anderen meiner Klassenkameraden, aber andere sehen verdammt feindselig aus, und es wird geschubst und geschrien. Dann beschwört jemand von der Terra-Akademie eine riesige Kugel aus Erde und Stein und schleudert sie in die Menge.

      Beide Seiten verlieren ihren kollektiven Verstand, und es kommt zu einem Handgemenge.

      Die Unberechenbaren werden wegen ihrer Manschetten weit unterlegen sein, stelle ich mit Schrecken fest – doch dann zieht Tamlin etwas, das wie eine Pfeife aussieht, von einer Kette um ihren Hals. Sie bläst hinein, und obwohl ich keinen Ton höre, sendet sie einen magischen Strahl aus, der wie eine Welle wirkt, und ich sehe, wie alle Manschetten meiner Klassenkameraden kurz aufleuchten, bevor sie abfallen.

      Sie hat alle ihre Manschetten deaktiviert, damit sie fair kämpfen können.

      Okay, ich kann sie jetzt definitiv nicht mehr hassen.

      Es ist ermutigend, zu sehen, dass eine Menge Leute auf der Seite der Unberechenbaren stehen. Es sieht so aus, als wären die, die uns helfen, und die, die uns angreifen, ziemlich gleichmäßig verteilt, und wenn das nicht ein verdammtes Symbol für die magische Gemeinschaft ist, dann weiß ich nicht, was es ist.

      Ich suche die Menge ab, um zu sehen, ob einer der Jungs in meiner Nähe ist, aber Johnson schickt eine Feuerpeitsche auf mich, und ich schreie auf, weiche aus und entkomme nur knapp dem Schlag. Scheiße, das hätte wehgetan. Ich spüre die Hitze, als der dünne Feuerstrang mein Gesicht nur um Zentimeter verfehlt. Verdammt!

      Wie zum Teufel kann er sowohl Eis als auch Feuer kontrollieren? Das sollte für einen gewöhnlichen Elementarmagier unmöglich sein.

      In diesem Moment bemerke ich, wie er einen der Ringe an seinen Fingern manipuliert, und mir wird klar, dass es sich dabei nicht nur um widerlich grelles Geschmeide handelt. Es sind verzauberte Objekte. Ich bin mir ziemlich sicher, dass er ein Wasserelementarmagier ist, aber mit Hilfe all dieser Amulette wird er in der Lage sein, alle möglichen anderen Dinge auf mich zu werfen.

      Ich rapple mich auf und versuche, meinen Verstand zu sammeln. Okay, was soll ich tun? Ich weiß nicht, wo die Jungs sind oder wie lange sie brauchen, um mich zu erreichen. Ich muss das irgendwie beenden, und ich würde das gerne lebend überstehen, wenn das nicht zu viel Mühe macht. Meine Magie ist stark – oder zumindest ein Teil davon –, aber dieser Kerl trägt einen Haufen Zauber, und er hat mehr Erfahrung als ich.

      Benutze nicht deine Gefühle!, erinnere ich mich. Konzentriere dich! Du bist inzwischen von sechs verschiedenen Leuten trainiert worden, verdammt noch mal!

      Ich kann das schaffen. Oder zumindest kann ich mich behaupten, bis jemand mit mehr Erfahrung hier ist.

      Johnson klatscht in die Hände. Einige der Amulette, die seine Finger zieren, leuchten, und eine Welle von Wasser stürzt auf mich zu.

      Ich reiße meine Hände in die Höhe und denke Wand, und mein Überschallknall taucht auf, der das Wasser nach hinten schießt und es davon abhält, mich zu treffen und mitzureißen.

      »Halte durch, Elliot!« Es ist wieder Asher in meinem Kopf.

      Ich tue mein Bestes hier, Ash!, schieße ich zurück. Was denkt er, was ich tue, nur herumliegen und Johnson über mich ergehen lassen?

      »Du solltest sterben!«, spuckt mich der glatzköpfige Mann an. »Stirb doch endlich!«

      Verdammt, dieser Typ hat wirklich den Verstand verloren. Sieht er denn nicht, was er angefangen hat? Was sein Hass verursacht hat? Hier könnten heute wirklich Menschen sterben. Auf dem Platz unter uns sind meine Freunde in eine Schlacht verwickelt, während sie Leute abwehren, die bis vor ein paar Minuten noch unsere verdammten Gäste waren.

      Ich muss das beenden. Und es beginnt damit, Johnson auszuschalten. Sobald er die Menge nicht mehr in Panik versetzt und ich nicht mehr verzweifelt versuche, mich vor ihm zu verteidigen, können wir vielleicht alle dazu bringen, sich zu beruhigen, damit wir erklären können, was zum Teufel passiert ist. Dass wir hier nicht die Bösen sind.

      Johnson und ich haben uns auf der großen Plattform umkreist, und als ich an dem Regal mit den restlichen sieben Medaillen vorbeikomme, die kleiner sind als die, die er mir geben sollte, schnappe ich sie mir alle. Ich umklammere eine und strecke meine Hand aus, während ich über die Arbeit nachdenke, die ich mit Tamlin geleistet habe. Ich konzentriere mich und benutze meine mentale Stärke, nicht meine Emotionen, um einen kleinen Überschallknall aus meiner Handfläche zu erzeugen.

      Es funktioniert.

      Die kleine Metallscheibe fliegt mir aus der Hand, als wäre sie ein Baseball und ich ein Weltklassewerfer. Sie knallt in seine Brust und wirft ihn einige Schritte zurück. Er geht tatsächlich in die Knie, hustet und keucht, und ich stürze nach vorne und schieße eine weitere Scheibe auf ihn. Beim zweiten Mal ziele ich nicht so gut und es geht daneben, aber ich bin so nah dran, wenn ich ihn nur erreichen kann, bevor er aufsteht …

      Kein Glück. Er taumelt auf die Beine, dreht einen der Ringe an seiner Hand und lässt einen Strahl hellblauen Lichts daraus aufleuchten.

      Ich werfe mich zur Seite, weil ich instinktiv weiß, dass ich nicht will, dass dieses Licht mich berührt. Der blaue Strahl erstirbt für einen Moment, und sobald ich wieder auf den Beinen bin, schieße ich eine weitere Medaille auf das Arschloch von Verzauberer. Diesmal treffe ich ihn direkt in die Hand. Ich muss das Knirschen nicht hören, um zu wissen, dass die Knochen brechen; Johnson heult auf und drückt seine verletzte Hand an seine Brust. Ich würde gerne sagen, dass dieser Schuss Absicht war, aber es war mindestens neunzig Prozent Glück.

      Wie auch immer. Ich nehme es hin, vor allem wenn es bedeutet, dass er keinen der verzauberten Ringe mehr an dieser Hand benutzen kann.

      Aber jetzt ist er verdammt wütend. Er hat auch Amulette an seinem Revers, und er benutzt sie, um ein Trommelfeuer von Angriffen auf mich zu schicken.

      Unter uns fliegen überall magische Strahlen herum, denen ich ebenso ausweichen muss wie Johnsons Schüssen. Zu meiner Überraschung habe ich mich eigentlich ganz gut im Griff. Das ist nichts im Vergleich zu dem schrecklichen Kampf, der in der Cafeteria ausbrach, als Raul alle unsere Handschellen abfackeln ließ. Das war eine Katastrophe, genau wie das hier, aber jetzt habe ich mich besser unter Kontrolle. Ich kann damit umgehen, das ist mir klar.

      Ich kann damit umgehen.

      Ich höre donnernde Schritte und weiß, dass jemand, hoffentlich einer der Jungs, auf die Bühne eilt. Johnson verdoppelt seine Anstrengungen und beschießt mich wieder und wieder. Ich blocke oder weiche aus und schleudere die Energie zurück.

      »Bleib! Unten!«, brüllt Johnson mich an, sein Gesicht ist rot, sein Mund zu einem Knurren verzogen. Es ist, als würde er mit einem ungehorsamen Hund sprechen.

      Ich balle meine Hände zu Fäusten. »Niemals!«

      Johnson sieht wütend aus, weil ich mich weigere, nachzugeben oder um Gnade zu betteln, als ob er denke, dass alle Unberechenbaren vor ihm kuschen sollten. Was für ein verdammtes Arschloch. Wie kann ich – wie kann einer meiner Freunde an dieser Schule – gefährlicher für die Gesellschaft sein als dieser Kerl? Wenigstens sind wir nicht völlig durchgedreht.

      So sehr ich auch entschlossen bin, Johnson bis zum gottverdammten bitteren Ende zu bekämpfen, kann ich doch nicht leugnen, dass ich hier ein wenig Hilfe gebrauchen könnte.

      Die Schritte werden hinter mir lauter. Wer auch immer es ist, er hat die Bühne erreicht.

      »Elliot!«

      Ich erkenne die Stimme. Es ist Dmitri, und ich habe ihn noch nie so besorgt klingen hören. Johnson schickt einen Schlag, dem ich leicht ausweiche, aber als ich über meine Schulter schaue, sehe ich Dmitri nach hinten fliegen. Er landet hart auf der Bühne, und über ihm fallen glitzernde Lichtspuren durch die Luft wie die letzten Funken eines Feuerwerks.

      Scheißkerl!

      Panik pocht in meiner Brust, als er sich langsam erhebt und sein dunkles Haar ausschüttelt, als wolle er einen klaren Kopf bekommen. Dieser Schlag war nicht für mich bestimmt. Er war für Dmitri bestimmt und für jeden anderen, der ihm zu nahekommt. Ich kann es in der Luft spüren, selbst als die Funken aus dem Blickfeld verschwinden – die Magie bleibt, klebrig-süß in meiner Kehle, ein Summen unter meiner Haut. Johnson hat eine Art Barriere errichtet, um uns von den anderen abzuschirmen.

      Vielleicht will mir jemand helfen, aber bis der Zauber aufgehoben ist, bin ich auf mich allein gestellt.

      Nun gut.

      »Komm zu mir!«, schreie ich und stelle mich dem schurkischen Magier entgegen.

      Es ist wahrscheinlich nicht das Klügste, was ich tun kann, aber ich muss Johnson ablenken, bis Dmitri oder jemand anderes diesen verdammten Zauber brechen und den Schild durchdringen kann, den er errichtet hat. Wenn ich Johnson dazu bringe, genug Kraft auf mich zu verwenden, durchbricht er vielleicht selbst den Schild – ihn genug schwäche, damit die anderen ihn durchbrechen können.

      Ich sammle meine Magie, spüre, wie sie in mir aufsteigt, und schieße sie auf ihn. Johnson baut einen Schild um seinen eigenen Körper auf und nutzt seine Zauberkräfte, um ihm zu helfen. Ich kann nicht anders, als ihn anzustarren. Wer ist jetzt der verdammte Betrüger? Ich mache das ganz allein, ohne irgendwelche Zauber. Und ich schaffe es, mich ziemlich gut zu behaupten.

      Das bedeutet doch, dass ich mächtiger bin als er, oder etwa nicht?

      Johnson lässt Klingen aus der Luft materialisieren und schickt sie auf mich zu, wobei er mit seiner guten Hand gestikuliert. Ich schreie auf und werfe Schallwellen aus, um sie abzuwehren, aber ich kann nicht gut zielen. Ich werde müde, und das macht mich nachlässig.

      Verdammt, das war knapp.

      Ich höre Schreie, aber sie sind gedämpft, als kämen sie durch Wasser oder eine dicke Wand, und ich kann es mir nicht leisten, darauf zu achten. Ich muss einfach weiter auf Johnson einhämmern, bis das verdammte Schild runtergeht.

      Er schickt eine weitere Feuerpeitsche auf mich zu, und dieses Mal bin ich zu langsam. Er trifft mich am Arm, und ein weißglühender Schmerz schießt durch mich hindurch.

      Ein Schrei entringt sich meiner Kehle, und ich schließe meine Hand um die blutende Wunde. Sie ist tief, das merke ich jetzt schon.

      Wie von dem Schmerz getragen, der mich durchströmt, durchflutet Wut meinen Körper. Seit dem ersten Tag, an dem sie aus mir hervorbrach, mache ich mir Sorgen, dass mein Überschallknall Menschen verletzen wird. Dass ich ihn benutzen und es bereuen werde. Ich habe Asher einmal aus Versehen mit meinem Knall in die Krankenstation geschickt, und das wollte ich nie wieder jemandem antun.

      Aber in diesem Moment? Wen zum Teufel kümmert es, wenn ich den Kerl fertigmache? Er versucht, mich zu töten; er denkt, dass alle wie ich, alle Unberechenbaren, gefährlich und unrein sind, dass wir eine Art Krankheit sind. So ein Scheiß! Wir alle – selbst Alyssa, die nervig und oberflächlich und manchmal richtig gemein ist – haben es verdient, besser behandelt zu werden.

      Ich balle meine Hände zu Fäusten und hebe sie hoch, lasse jeden Funken Wut in meiner Brust und jeden gottverdammten Zentimeter Magie in meinem Körper aufsteigen, dann lasse ich sie los.

      Johnson fliegt zurück, und der Schild um uns herum wackelt und zerspringt wie Glas, Funken der Magie flattern durch die Luft, bevor sie erlöschen.

      Der Mann mittleren Alters landet auf einem Haufen, etwa zwanzig Meter entfernt, abseits der Bühne, im Gras wie eine Stoffpuppe ausgestreckt. Dieses eine Mal ist es mir egal, ob ich jemanden wirklich verletzt habe. Später werde ich mich scheiße fühlen, wenn sich herausstellt, dass ich ihn umgebracht habe, aber im Moment bin ich einfach nur erleichtert, dass er am Boden liegt.

      Um uns herum tobt jedoch immer noch der Kampf. Ich drehe mich um, um einen guten Blick zu erhaschen, und sehe Roman, der am oberen Ende der Treppe kauert, als wolle er den Schild lösen. Dmitri ist hinter ihm, eine Blutspur zieht sich von einem Schnitt an seiner Schläfe hinunter, aber ansonsten ist er unverletzt. Aber wo sind Asher und Cam? Ich drehe meinen Kopf und scanne die Menge in Panik.

      Ach du Scheiße! Sie sind immer noch in der Menge und versuchen, der Verwaltung und dem Personal zu helfen, die Kämpfe zu beenden. Ich muss da runtergehen. Wenn wir allen erklären können, was Johnson getan hat, vielleicht …

      »Elliot!«

      Ich weiß nicht, welcher der Männer meinen Namen schreit, nur dass im nächsten Moment meine Seite und mein Kopf vor Schmerz explodieren.

      Der Schild, denke ich, während alles zu schwimmen beginnt, Feuer meinen Geist einhüllt und die Welt an den Rändern schwarz wird.

      Der Schild hielt alle anderen davon ab, zu uns vorzudringen, aber er bewahrte auch Johnson und mich davor, von abwegigen Zaubern aus dem Kampf getroffen zu werden.

      Als er unterging, wurden diese Zaubersprüche wieder zu einer Bedrohung.

      Meine Beine werden zu Brei und ich stolpere. Die Schwärze zerfrisst meine Sicht, und der Schmerz kriecht durch mich hindurch wie ein Parasit, der sich seines Wirtes bemächtigt.

      Scheiße, tut das weh.

      Es tut so sehr weh …

      Kann jemand dafür sorgen, dass es aufhört …

      Das Nichts lässt es aufhören, die kühle, süße Dunkelheit, die über mich hinwegfegt, das Einzige, was mich vor dem Schmerz retten kann.

      Ich tauche in Schwärze ein.
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      Ich schreite unruhig vor Hardwicks Büro umher, mein Kiefer krampft sich rhythmisch zusammen.

      Geduld und Selbstbeherrschung sind zwei Dinge, die ich schon sehr früh lernen musste, und die dunklen Erinnerungen an meine Kindheit genügen, um mich daran zu erinnern, warum diese Eigenschaften so wichtig sind. Warum ich mir geschworen habe, mein Leben niemals von wilden Emotionen bestimmen zu lassen.

      Aber heute spüre ich zum ersten Mal seit Jahren, wie mir die Kontrolle entgleitet.

      Meine Geduld hängt an einem seidenen Faden.

      Endlich öffnet Hardwick die Tür. Sein Blick fällt auf mich, und er seufzt. »Also gut, Roman, kommen Sie rein! Danke, dass Sie gewartet haben.«

      Ich schreite hinein und versuche, meinen Körper zu zwingen, sich zu entspannen. Meine Hände sind schon so lange zu Fäusten geballt, dass sie sich schmerzhaft steif anfühlen, als ich sie öffne und meine Finger strecke.

      Elliot wäre vor zwei Tagen fast gestorben.

      Sie wäre fast gestorben, und der Umgang des Hohen Rates mit den Nachwirkungen war lächerlich. Sie gaben eine vorsichtig neutrale Erklärung ab, in der sie die Gewalt, die am Ende der Prüfungen ausbrach, verurteilten, und alle Magieanwender aufforderten, sich gegenseitig zu umarmen und zu respektieren. Niemand wurde so schwer verletzt wie Elliot, aber es gab eine große Anzahl von leichten Verletzungen, und der Innenhof wurde fast zerstört.

      Glaubt unsere Regierung wirklich, dass sie die Sache mit einer biederen PR-Kampagne aus der Welt schaffen kann und alles in Ordnung ist? Elliot wurde von Johnson wegen ihrer Macht ins Visier genommen. Weil ihr Auftritt bei den Prüfungen alles infrage stellte, was er kannte, und sein kleiner Verstand das nicht verkraften konnte. Behandeln wir so die Unberechenbaren – behandeln wir so die Frauen?

      Ich unterrichte seit fünf Jahren an der Greif-Akademie, und Hardwick hat noch nie erlebt, dass ich die Beherrschung verliere. Aber ich könnte jetzt mit meiner Faust durch die Wand schlagen, und ich bin sicher, er spürt das. Ich bin nur froh, dass er zu glauben scheint, meine Wut rühre von den Fehlern bei den Prüfungen und den Vorurteilen der magischen Gemeinschaft von außerhalb her. Und n

      icht von der Tatsache, dass ich mich in eine meiner Schülerinnen verliebt habe.

      Das ist das Einzige, worum ich Dmitri und die anderen beneide. Ich habe die Verbindung gesehen, die Elliot mit jedem von ihnen hat, und ich fühle mich davon nicht bedroht oder bin wütend darüber. Das Licht in ihr ist zu hell, um egoistisch von einem Mann gehortet zu werden, und ob sie es selbst sieht oder nicht, sie ist liebevoller und leidenschaftlicher als jede andere, die ich je getroffen habe. Ich habe es an diesem ersten Abend in der Bar in ihr gesehen; schon da wusste ich, dass sie etwas Besonderes ist.

      Sie ist es wert, geteilt zu werden. Das habe ich ihr gesagt, und es war mir ernst. Und ich mag die anderen Männer in ihrem Leben sehr, besonders Dmitri. Er ist nur zwei Jahre jünger als ich, und wir kommen gut miteinander aus. Ich glaube, da ist etwas in uns, das uns ähnlich ist.

      Aber sie durften zu ihr gehen, als sie fiel. Ich konnte das nicht, und das hat mich total fertiggemacht.

      Ich musste mich zurückhalten, auch wenn jeder Instinkt in meinem Körper danach schrie, zu ihr zu laufen und sie in meine Arme zu schließen. In den Augen der Welt bin ich nur ihr Professor. Und so muss es auch bleiben, zumindest im Moment.

      Um ehrlich zu sein, ich sollte mich nicht in Elliot verlieben.

      Ich empfinde für Josephine nur noch Freundschaft; ich habe ihr meine Gefühle nach dem Ball sehr deutlich gemacht, als es den Anschein hatte, dass sie daran interessiert war, unsere Beziehung wieder aufleben zu lassen. Aber als ich die Sache zwischen uns beendete, geschah das nicht, weil ich nicht mehr in sie verliebt war. Das war ein Teil davon, ja. Aber teilweise auch, um sie zu schützen.

      Es gibt Dämonen in meiner Vergangenheit – sowohl im wörtlichen als auch im übertragenen Sinne –, die mich wohl immer verfolgen werden. Und wenn meine Vergangenheit ihr hässliches Haupt erhebt … möchte ich nicht, dass jemand, der mir etwas bedeutet, in die Mitte davon gerät.

      Aber das Wissen, dass ich Reckless nicht lieben sollte, ändert nichts an meinen Gefühlen für sie. Und es ändert auch nichts an der Frustration, jemanden, der mir wichtig ist, fallen zu sehen und nicht zu ihr gehen zu können.

      Wenigstens kümmern sich die anderen gut um sie. Cam war mit seiner Teleportationskraft zuerst bei ihr und hob sie fast sofort auf. Dmitri war, obwohl er keine magische Unterstützung hatte, nur eine Sekunde später an ihrer Seite. Und Asher, der normalerweise der kühlste und friedlichste von uns ist, sah aus, als würde er Johnson gleich umbringen.

      Aus diesem Grund hat mich Hardwick heute in sein Büro gerufen.

      Etwas wegen Johnson.

      »Was ist los?«, frage ich, als er sich hinter seinem Schreibtisch niederlässt. »Was haben Sie gefunden?«

      Um ehrlich zu sein, kann ich mich im Moment kaum auf die Politik und die weiteren Auswirkungen des Handelns des Provosts konzentrieren. Ich will einfach nur auf die Krankenstation. Asher hat mir eine SMS geschickt, um mich über Elliots Zustand auf dem Laufenden zu halten.

      Es ist … nicht gut.

      »Setzen Sie sich bitte, bevor Sie ein Loch in meinen Teppich laufen«, antwortet Hardwick. Er lehnt sich in seinem Stuhl zurück und stützt seine Hände auf den Schreibtisch. »Ich habe ihn gerade erst verlegen lassen.«

      Ich höre auf, hin und her zu gehen, setze mich aber nicht, sondern schaue ihn mit einem harten Blick an. »Worüber wollen Sie mit mir reden?«

      Er seufzt. »Wir wissen beide, dass Provost Johnson nie so fanatisch war.«

      »Menschen verändern sich. Sie können einen überraschen.«

      »Das können sie in der Tat.« Der ältere Mann wirft mir einen prüfenden Blick zu und legt den Kopf schief.

      Hardwick ist klug und scharfsinnig. Es ist sehr gut möglich, dass er die Wahrheit über mich und Elliot kennt oder zumindest vermutet. Aber er sagt nichts darüber, und ich auch nicht. Das ist ein Problem, mit dem ich mich an einem anderen Tag befassen werde – nachdem ich sichergestellt habe, dass es ihr gut geht.

      Als sich die Stille ausdehnt, lasse ich mich schließlich auf den Stuhl gegenüber seinem Schreibtisch sinken. »Was sagten Sie über Johnson, Sir?«

      Hardwick schüttelt leicht den Kopf. »Richtig. Johnson. Der Mann hat eine tadellose Erfolgsbilanz. Bevor er nach den Prüfungen entlassen wurde, war er fünfzehn Jahre lang Leiter des Phoenix-Ausbildungsprogramms und hat das Programm gut geleitet. Auch wenn er sich nie offen zu den Unberechenbaren bekannt hat, so war es doch äußerst untypisch für ihn, was er zum Abschluss der Prüfungen sagte. Sie und ich wissen das. Ganz gleich, wie wütend Sie darüber sind, was mit Miss Sinclair geschehen ist, ich denke, wir sind uns einig, dass Johnsons Verhalten nicht dem Mann entsprach, den wir kannten.«

      »Vielleicht nicht. Aber das ändert nichts daran, was er getan hat.«

      Er fährt sich mit der Hand über das Haar, das jedes Jahr ein bisschen grauer wird. »Stimmt. Aber es beunruhigt mich. Wenn jemand wie Johnson sich so radikalisieren konnte … was ist dann mit anderen?«

      Ich ziehe die Augenbrauen zusammen. »Die bessere Frage ist vielleicht: Wer hat ihn radikalisiert? So etwas passiert nicht in einem Vakuum.«

      »Die Ermittler des Zirkels sagten mir, dass es jemanden gibt, mit dem Johnson vor kurzem Kontakt hatte. Sie untersuchen, wer das sein könnte, aber die Nachrichten, die sie ausgetauscht haben, passen zu Johnsons verändertem Weltbild. Sie waren alle verschlüsselt und konnten bisher nicht zurückverfolgt werden.«

      Scheiße. Ja, das ist besorgniserregend.

      Ein neuer Verdacht drängt sich mir auf, und ich ziehe die Brauen zusammen. »Sie glauben doch nicht, dass es dieselbe Person sein könnte, die mit Raul gearbeitet hat, um …«

      Hardwick hebt eine Hand, um mich aufzuhalten, und schüttelt den Kopf. »Wir können nicht mit Sicherheit sagen, ob dies mit dem unglücklichen Vorfall vom letzten Semester zusammenhängt. Das war eine Verschwörung zum Diebstahl eines gefährlichen, mächtigen Artefakts. Hier ging es darum, die Unberechenbaren daran zu hindern, in der magischen Gemeinschaft Anerkennung zu finden. Das ist ein Unterschied in den Motiven.«

      »Und doch hatten beide mit dieser Schule zu tun.«

      »Es gibt Zufälle im Leben, wissen Sie«, sagt er mit einem müden Lächeln.

      »Nicht bei so etwas.«

      Er atmet tief ein und aus. »Wie ich schon sagte, die Behörden gehen der Sache nach. Aber im Moment sind Sie der Einzige, der von der möglichen … Indoktrination weiß. Was den Rest der magischen Welt angeht, so war Johnson der Mann hinter all dem, der alleinige Anstifter der Sabotage. Er ist derjenige, der die anderen Schulverwalter rekrutiert hat, um ihm zu helfen, gegen Elliot zu arbeiten. Verstanden?«

      Ich weiß, warum Hardwick mir das erzählt. Ich stehe Elliot nahe, und ich habe die nötige Ausbildung, um sie vor allem zu schützen, was kommen wird.

      Und irgendetwas wird kommen. Ich kann es in meinen Knochen spüren.

      Elliot ist kämpferisch, entschlossen und verfügt über ein Maß an roher Kraft, wie ich es schon lange nicht mehr bei einer Schülerin gesehen habe. Aber sie ist immer noch ein Mensch. Immer noch verletzlich. Sie braucht Unterstützung, Menschen an ihrer Seite. Ich werde alles tun, was in meiner Macht steht, um sie zu beschützen, und in diesem Moment bin ich sehr dankbar, dass es drei andere Männer gibt, die sich genauso um sie kümmern wie ich.

      Vielleicht brauchen wir alle, um sie in Sicherheit zu bringen.

      »Verstanden, Sir«, sage ich. »Ich werde diese Information für mich behalten. Sie lassen mich wissen, wenn die Ermittler des Zirkels etwas über die Person herausfinden, mit der Johnson in Kontakt stand.«

      »Natürlich.«

      Ich nicke, Hardwick nickt und das Thema ist erledigt. Wir kennen uns schon so lange, dass wir die Hälfte der Zeit sowieso keine Worte mehr brauchen.

      Ich verlasse die Verwaltungsbüros und gehe direkt zur Krankenstation. Ich habe mich zurückgehalten, Elliot sofort zu besuchen, aber als Professor kann ich einen Besuch bei einem verletzten Studenten rechtfertigen. Ich würde dasselbe für jeden in meinen Kursen tun, und wenn die Leute vermuten, dass mehr dahintersteckt … nun, im Moment ist mir das scheißegal.

      Im medizinischen Gebäude gehe ich an der Krankenschwester an der Rezeption vorbei und halte mein Gesicht zu einer teilnahmslosen Maske, obwohl die Sorge mein Herz fest im Griff hat. Ich bin einer der jüngsten Professoren an der Schule und war einer der jüngsten Studenten in der Geschichte der Greif-Akademie.

      Normalerweise fühle ich mich aber nicht jung. Nicht bis zu Momenten wie diesen.

      Im Moment fühle ich mich hilflos, und so habe ich mich schon lange nicht mehr gefühlt.

      Elliot hat ein privates Zimmer außerhalb des Hauptflügels. Das ist nicht überraschend, wenn man bedenkt, was passiert ist. Das medizinische Personal will nicht, dass jeder sie anglotzt. Ich stoße die Tür auf, und drei Köpfe drehen sich um und starren mich an. Dmitri erhebt sich sogar halb von seinem Sitz, als würde er einen weiteren Angriff erwarten.

      »Rühren!«, sage ich ihm. Es ist halb ein Scherz, halb ernst.

      Er lässt sich auf seinen Sitz zurücksinken, sieht unglücklich und nervös aus. Ich fühle mit ihm. Der Mann hängt genauso an Elliot wie der Rest von uns. Aber im Gegensatz zu den anderen beiden, glaube ich nicht, dass er etwas gesagt hat.

      Mir ging es früher genauso, bis ich genug Menschen verloren habe, um zu lernen, dass man genauso gut offen zu jemandem sein kann, wenn man die Chance dazu hat. Es gibt keine Garantien, und das Leben ist zu brutal unberechenbar, um Zeit damit zu verschwenden, Menschen wegzustoßen.

      Das ist der einzige Silberstreif, an den ich mich in diesem schrecklichen Chaos klammere. Elliot weiß, was ich für sie empfinde. Ich habe mich nicht zurückgehalten oder meine Gefühle aus Angst vor dem, was passieren könnte, versteckt – ich habe ihr gesagt, dass ich uns eine Chance geben will und ich sie gerne teilen werde, wenn sie das glücklich macht.

      Asher nickt mir zur Begrüßung zu. Er sieht erschöpft aus. Cam hält Elliots Hand, die auf dem Bett liegt, ihr Gesicht ist zu blass und ihre Augen sind geschlossen. Der Funke des Lichts, den ich so sehr an ihr liebe, ist verschwunden, und sie sieht zerbrechlicher aus als je zuvor.

      »Wie geht es ihr?«, frage ich mit tiefer und rauer Stimme.

      Asher schüttelt den Kopf, sein Blick ist immer noch auf Elliot gerichtet.

      Cam bittet mich mit einer Geste, einen Stuhl heranzuziehen, und ich sehe, dass in der Ecke ein weiterer Stuhl steht. Als hätten sie ihn für mich hergebracht.

      Wortlos nehme ich Platz und schließe mich der Bettwache an.

      Ich bin nur ein paar Jahre älter als alle in diesem Raum. Nun, fünf Jahre älter als Elliot. Ich bin zwei Jahre älter als Dmitri und jeweils vier als Cam und Asher, die beide dreiundzwanzig sind. Im Moment fühlt sich das gar nicht so viel an.

      Zum ersten Mal habe ich das Gefühl, dass ich ein echter Teil dieser Gruppe werden könnte.

      Asher, Cam und Dmitri sind gute Männer, und obwohl sie alle gegensätzliche Persönlichkeiten haben, gleichen sie sich gegenseitig aus. Und sie alle geben der Frau, die mir wichtig ist, unterschiedliche Dinge, die sie braucht. Ich muss allerdings zugeben … so nah ich Elliot auch gekommen bin, es gab immer eine gewisse Distanz zwischen mir und diesen dreien. Asher und Cam waren Freunde, bevor sie an die Akademie kamen, und alle drei stehen sich wie Brüder nahe, seit sie hier sind. Und ich bin ihr Professor, was natürlich einige Barrieren zwischen uns aufbaut.

      Aber im Moment ist das alles nicht wichtig. Keiner unserer Unterschiede in der Persönlichkeit oder im Leben spielt eine Rolle. Alles, was zählt, ist die Frau, die zwischen uns auf dem Bett liegt.

      Wir sind alle hier, weil wir uns um sie sorgen. Und wenn das der Fall ist, dann ist alles andere nur weißes Rauschen.

      Ich werde so lange an ihrem Bett wachen, wie es nötig ist, und ich weiß, dass die anderen drei das Gleiche tun werden, auch ohne zu fragen.

      Wir brauchen unser Mädchen zurück.
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        * * *

      

      Die Serie geht weiter mit Dieb der Magie. Erhältlich auf Amazon und bei Kindle Unlimited. Sie finden es hier.

      Abonnieren Sie meine Newsletter um über neue Veröffentlichungen, Bonus Szenen oder Sales auf dem Laufenden zu bleiben.
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